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Auf, ihr trefflichen Liedgenoſſen, 

Einen troßigen Bund gefchlofien 

Gegen Ungunft, gegen Gunft! 

Höhnt die Welt und des Liebes Flammen, 
Friſch, und ftehen wir feft zuſammen, 
Ringend nach der höchſten Kunft! 


Schwoͤrt's, ihr kräftigen Kampfgenoſſen! 
Start und donnernd, and Erz gegofien 
Wandle des Gefanges Macht! 

Nicht in füufelnden granen Nebeln 
Laßt die Wilder ver Ahnen ſchwebeln, 
Ruft fie auf in blanker Pracht! 


Auf, ihr ringenden Kunftgenofien, 
Werfet hinter euch kühn entfchloffen 
Falſchen Vers und halben Reim. 

Will abirren ver loſe Finger, 

Denkt der leuchtenden Minnefinger, 
Schidt den Quark dem Franken heim! 
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Denkt, ihr fingenden Herzgenoſſen, 

Nur was tiefem Gemüth entjproffen, 
Ewig iſt's und troßt dem Tod. 

Nicht das Schwächliche bleibt, das Halbe, 
Nicht dad Bläuliche, nicht das Falbe, 
Nur was frifh und lebensroth. 


Meg, ihr fröhlichen Sanggenoſſen, 
Mit den Klängen verzagt, verbrofien, 
Allem, was euch kleinlich drückt! 

Nur wem unter der goldnen Sonne 
Reifte flammenden Kuſſes Wonne, 
Singe Lebensluſt entzückt! 


Fühlt euch, Brüder und Landsgenoſſen, 
Deutſchlands ächte getreue Schoſſen, 
Deutſchland leb' auch im Geſang. 
Blickt, mit Fremdem euch zu befiedern, 
Nicht nach Südens und Oſtens Liedern: 
Nordiſch bleib' und keuſch der Klang! 


Dann, wann immer als Schwertgenoſſen 
Krieg uns ruft zu den raſchen Roſſen, 
Reiten wir voran dem Heer. 

Auch Walkyrien ſind die Muſen: 

Mitten grad in des Feindes Buſen 
Trifft das Lied und trifft der Speer! 





Bilder aus Welt und Borzeit. 


Stets nur Fräftiger Klang! und fern vom Mannesgemüthe, 
Das fh an Sorgen bereits, Kämpfen und Schmegen geſtault, 

Bleibe ver Vogelgeſang und des Lenzmonds mäßiges Kaufchen, 
Da uns die Menfchheit ſelbſt ruft zum erziehenden Amt! 





Scipio. 


Schau dort den Mann! Er kommt gegangen, 
Die Toga läffig umgehangen: 

Das iſt der große Scipio, 

Dem fi) Karthago gab verloren, 

Bor dem von Roms geborfinen Thoren 

Des Barkas graufer Enkel floh. 


Es ift der Weg zum Kapitole, 
Den er mit- ruhmbeichwingter Sohle 
Als Triumphator eimft erftieg. 
Er geht mit ernfter Römerfitte 
And) heut hinauf in feftem Schritte, 
Als führt er eine Schaar zum Sieg. 


Und dennoch dürft’ er heute zagen! 
Mag jedes Haupt er Überragen, 

Die Mifgunft haft fein großes Thun. 
Er ift verflagt als Lanbverräther, 
Und vor dem Hof der greifen Bäter 
Erhebt die Klage ver Tribun: 


Wir haben Gold Dir reich gefenbet: 
Es warb anf viefen Krieg verſchwendet 
Des Bolles Schweiß und letzte Kraft. 
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Dir haben wir uns überlaſſen, 
Du haſt verſtreut des Silbers Maſſen: 
Wohlan, ſo gieb uns Rechenſchaft! 


Stolz giebſt du reiche Pracht zu ſchauen; 
Rings an den Bergen, anf den Auen 
Wird Del und Korn und Wein dir reif. 
Wer mag bem Zweifel ba gebieten? 

Und drum im Namen ber Quiriten 
Berflag’ ich dich auf Unterjchleif! 


Da hebt fi) Scipio vom Sitze, 

Es bleiben feines Auges Blige 

Mitleivig auf dem Kläger ruhn. 

Aufihlägt er eine Bücherrolle, 

Und mild, als wüht’ er Nichts von Grolle, 
Beginnt er feine Rebe nun: 


Leicht wär's, ihr Väter, mir zu rechten! 
Ich fchrieb im Feld in heißen Nächten 
Diet Rechnungsbuch mit eigner Hand. 
Bon meinem Quäſtor unterfiegelt, 

Deß Lippe jet der Tod verriegelt, 
Iſt's meiner Ehre gültig Pfand. 


Und weil mid, die Erinn’rung freute, 

So hielt ich's aufbewahrt bis hente: 

Nun aber, dünkt mich, iſt's genug. 

Zu fragen nach Beweis und Pfande, 

Es wäre mir und end zur Schande — 
Dieß meine Antwort: fommt zum Sprud)! 





Er ſchweigt und reißt das Buch in Fetzen 
Und wirft ‚es zu des Hofs Entſetzen 
Aufs Kohlenbeden Stüd für Stüd. 
Dann fchürt bedachtſam er die Flammen, 
Bis es zu Aſche fiel zuſammen, 

Und geht zu feinem Sit zurüd. 


Still wird's — dann jauchzt es in der Runde: 
Frei, frei von Schuld! aus jedem Munde; 
Der Kläger bebt in banger Scham. 

Doch in dem wilden Beifallrufen 

Neigt fi) der Held, und geht vie Stufen 
Hinab jo ruhig wie er kam. 


see ’ 
.* . 
“. 
— 
u ac “re. 


Cäfar. 


Mahnend, daß die Schlacht er räfte, 
Steht mit frohem Siegsgelüſte 
Längft in Helles Cäfars Heer; 

Doch ihn hält Italiens Küfte, 

Und bazwifchen grollt das Meer. 


Bon des Herbſtſturms ſcharfen Ruthen 
Aufgepeitſcht, mit wilden Fluten 
Schäumt bie dunkle Adria; 

Und es war dem hochgemuthen 


Feldherrn kein Pilote nah. 
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Doch. er wägt bie Schickfalslooſe: 

Ob die Flut auch grimmig tofe, - ° 
Sieglos fein ift mehr ald Top — 
Und ein zitternter Matrofe 

Löst des ſchwache Fiſcherboot. 


Auf die Höhe ſteuern beide: 

Doch mit wildempörtem Neide 
Straft der Gott des Helden Muth; 
Daß ſie ihm die Fahrt verleide, 
Doppelt wüthig ſtürmt die Flut. 


Vor dem offnen Todesrachen 

Wendet ſchon der Ferg den Nachen; 
Aber Cäſar: Nie zurück! 

Fürchte nicht des Kieles Krachen: 
Cäſar führſt du und ſein Glück! 


Und er ſelber faßt dad Steuer, 
Durd die Wellenungehener 

Lenkt ven Kahn die mächt'ge Hand, 
Während neuen Muths fein tremer 
Topgenoß das Segel fpannt. 


Dort Epirus Bergesfirne! 

Eine fohnellerrungne Dirne 

Volgt der Sieg dem Kühnen gleich. 
Des Diltators bleiche Stirne 
Schmüdt ver ew'ge Lorbeerzweig! 
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Dietrich von Verne. 


Nun böre mich, Bater, mm höre mein Wort! 
Nun hole mid, heim zu bir. 
Bin fatt des Lebens und will nun fort; 
Was foll ver Alternde bier? 
Mein dunkler Vater, nun höre gefhwind, 
Di ruft dein gewaltige Heldenkind, 

Der alte Dietrich von Berne. 


Seit ächzend die Mutter ans Licht mich gebracht, 
Hab’ ich nimmer dein Antlig geſchaut. 

Nun komm, du dunkler Elfe ver Nacht, 

Bor dem den Sterblichen graut! 

Das Feuer, das. bu mir gegoffen ins Blut, 
Es lohet zu ſcharf, e8 verzehrt die Glut 

Den alten Dietrich von Berne. 


Bin werth, o Bater, ich bin bein werth! 

Genug nun hab' ich geſchafft; 

Es hat zum Tode mein Heunenſchwert 

Genug der Helden gerafft. 

Mich ſcheuet der Tod, ſeit ich Hagnen ſchlug, 

Du hole mich nun, das iſt Ehre genug - 
Dem alten Dietrich von Berne. 


Nicht blieb zu befäimpfen ein Feind zuräd, 
Zu Bern fteht feit mein Palaft; 

Die Ruhe, bes weichen Alters Od, 

Iſt meinem Marke verbal. 
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. Wohl jag' ich ven Ur in dem finftern Wald, 
Doch iſt's zu gering mir, drum hole mid, bald, 
Den alten Dietrich von Berne. 


So rief der König, er fand im Forft: 

Das hörte der Vater bald: | 

Auf lauſchte der Held, das Gezweige borft, 

Ein Hirſch brach her aus dem Wald. 

Wohl griff Herr Dietrich zum Waidgeſchoß, 

Doch hatt’ er zur Stelle Fein ſchnelles Roß, 
Der alte Dietrich von Berne. 


Und wie er fih umfah unmuthevoll, 

Da ftand ein mächtiges Roß, 

Deß ungebuldiger Hufichlag ſcholl 

Und Schaum vom Gebiß ihm floß, 

War ſchwarz und glänzenv: da fehmang er fich auf, 

Und fpornt’ e8 zum Sagen im fchnellften Lauf, 
Der alte Dietrich von Berne. 


Da ſchnaubet das Roß, daß Feuer und Rauch 
Den offenen Nüftern entloht, ' 
Und ftürmet dahin wie ein Wuſtenhauch, 
Dem folget der ſchwarze Tod. 
Da hebt ſich jauchzend die Hebdenbruſt, 
Da fühlt ſich jung wie in Schlachtenluſt 
Der alte Dietrich von Berne. 


Doc jäher und jüher nun wirb der Ritt, 
Borbei jagt Felſen und Baum. 

Wie könnten die. Diener, die Rüden mit? 
Nichts fruchtet der ftraffe Zaum: 
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Es ftürmet, das ift nicht Galopp noch Trab, 
HM Windsbrantfaufen; nicht kann er herab, 
Der alte Dietrich von Berne! 


Ihm flieht fih das Aug’ und es flarret das Blut: 

Doch als er, betänbt noch, erwacht, 

Da ſchaut er, und "höher wächst ihm der Muth, 

Den Bater, ven Elfen der Nacht; 

Der faffet vie Hand ihm: wie fühlt er fich ſtark, 

Wie ſchwillt in ven Knochen ihm jngenvlih Mark, 
Dem alten Dietrih von Berne! 


So ſprach der Bater: Mein ftolger Sohn, 
Du Haft bi in Ehren bewährt, 
Wohl mußt’ ich felber dich holen fchon, 
Schon rittft du ein Geifterpferb: 
Drum auf, dich grüß' ich, Schwarzelfe der Nacht, 
Nun jagft du mit mir in der wilden Jagd, 
Mein ftarker Dietrich von Bernie! 


Mofes anf dem Mil. 
(Ueberfehing von Bictor Hugo.) 


„Geſpielen, Fühler wallt die Flut beim Morgenlicht; 
Noch hub der Schnitter ſich von ſeinem Lager nich; 
Das Ufer liegt noch ſtill und öde. 
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Bon Menmpbis klingt zu ums nur ein verwirrt Geräufch, 
Die Mäpchenluft verdeckt der Büſche Schatten Teufch, 
Aurora ſieht uns nur, die blöde,“ 


„Des Vaters Palaft glänzt von manchen Kunſtgebild; 

Do mehr lockt viefer Strand im Blumenteppich mio, 
As goldumfäumte: Porphuyrbeden. 

Süßer ald Saitenfpiel ift Klang aus freier Luft; 

Arabiens Weihraud weicht dem wärzigen Blütenpuft, 
Den- leife Morgenwinde weden.” 


„D kommt! Wie ftill die Flut, der Himmel blau und hell; 
Streift ab das Buffosfleiv und [öst pie Gürtel ſchnell, 
Laßt hier vom lauen Hauch fie ſchwellen. 
Die Krone nehmt mir ab! Die neiwifhen Schleier fort! 
Mich lüſtet's heut mit euch am ftillverborgnen Ort 
Zu fpielen in den Murmelwellen.“ 


„Hinab! o eilt! Doch wie, im Morgennebelouft 
Was jeh’ ih — Hinten fern, wo Flut verfhwimmt und Duft? 
Was maht euch, zage Mädchen, grauen ? 
Ein alter Palmftumpf ift’8, ven in des Meeres Schkund 
Die Welle führt; er fommt aus tiefftem Wäftengrund 
Die Pyramiden zu beſchauen.“ 


„Was ſagt' ih? Täuſcht der Blid auf weiter Wellenbahn? 
Der Iſis Mufchel iſt's vielleicht, des Hermes Kahn, 
Gewiegt vom Landiwind leife, Lofe. 
Nein nein, e8 ift ein Schiff — und drin, o feht, ein Kind! 
Im füßer Ruhe jhläfts im Schooß der Flut fo lind, 
Wie man nur fohläft im Mutterſchooße.“ 
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„Bon fern gefehn fein Bett, in dem er träumt fo fe — 
Iſt's nicht als fähen wir der weißen Taube Neft 
Auf ſchwankem Waflerfpiegel gaufeln? 
Im Kindesbettlein, das der Wind nach Luft verfchlägt, 
Wiegt ihn die Flut — er fchläft! Der Abgrund grau bewegt 
Scheint in fein Grab ihn einzufchaufeln.“ 


„Ach, er erwacht, er weint — Yungfrau'n, hinzu geſchwind! 
Welt Mutterherz hat fo wohl ausgefegt fein Kind 

Zum lannenhaften Spiel der Fluten? 
Er ftredt die Aermchen aus — der Strom grollt überall, 
Und vor dem fihern Tod iſt, ach, fein letter Wall 


Die Wieg’ ans brädigen Schilfesruthen. 


„Ich veit’ ihn, — ad) es ift wohl ein hebräifh Kind — 
Mein Bater ächtet fie — er ift doch hart geflumd, 
Die Unfhulb fo in Tod zu geben. 
Ih will ihm Mutter fein: fein Leid ftahl mir das Herz, 
Und dankt er mir auch nicht der Mutterftunde Schmerz, 
Doch danken fol er mir das Leben!“ 


So rief Thermmtis aus, des mächtigen Königs Stol;. 

Sie brach in flüchtigen Lauf durch Schilf und Uferholz, 
Öefolgt von ihren zarten Frauen. 

Das Fürftenkind warf ab ver goldnen Schleier Glanz; 

Weit. überftralte fie ver ſchönen Mädchen Kranz, 
Gleichwie des Stromes Fei zu ſchauen. 


Vor ihrem zarten Fuß weicht platſchernd ſchon vie Fint — 
Sie bebt: da ſtöhnt das Kind, das Mitleid giebt ihr Muth 
Und macht ihr Herz zum feſten Stahle. 
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Ergriffen ift das Schiff; fie bringt es ber in Haft; 
Da färbt mit holder Scham der Stolz auf ſolche Laſt 
Die ſchöne Stirn zum erſtenmale. 


Die Wellen theilt fie raſch, es knickt vor ihr das Rohr, 
Und mit dem Knaben tritt ſie leiſern Schritts hervor, 
Zum Uferſaum genäßt vom Fluſſe. 
Er fieht erſtaunten Augs der Schweſtern frohe. Schaar, 
Und wechſelnd drücken fie ihr blühend Lippenpaar 
Auf feine Stirn mit ſchenem Kuſſe. 


Heran, die du von fern um beinen Sohn erbangft! 

Des Himmels! Wacht ob ihm beſchämte beine Angft; 
Als eine Fremde komm befcheiden! 

Die Thräne fließe frei! Nimm Mofen- an die Bruft, 

Dem Fürftenfind verräth dich nicht die Dintterluft — 
Es kennt nicht Mutterluft noch Leiden! 


Indeß Thermutis fo das zarte Knäblein mit 

Zum wilden Bater trug, wie im Triumphesfchritt, 
Bon Mutterthränen heiß beronnen: 

Da hüllten Seraphim ibr Haupt vor. Gottes Thron, 

Es Hang ihr Lieb im Chor zu ewiger Harfen Ton 
Hoch in dem Dom der Sternenfonnen: 


„Richt feufze, Jakob, mehr in der Berbanmng Land, 
Nicht Feuchte weinend mehr des Nils unheiligen Sand, 
. Dir werden Jordans Fluten rollen! 
Es naht der Tag, wo frei dieß Boll aus langer Haft 
Sn fein gelobtes Land von ofen auf fih rafft, . 
So wild auch feine Yeinde grollen!“ 
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„Verlaſſen auf der Fiet ſchliefft, noch ein Kind, in Ruf, 
Ermwählter Sinai’s, der Plagen König du, 

Als Jakobs Retter ſollſt du gelten! 
O beuge, Staub, did, der den Ewigen fol; verfannt! 
Denn eine Wiege iſt's, die Juda's Noth gebannt, 

Und eine Wieg’ erlöst die Welten!“ 


Der Maure von Celuan. 


Auf dem weichen Purpurkivan 
Liegt am Tode Boabdil, 

Er in Tetuan der Reichſte; 
Um ihn ſtehn der Sklaven viel. 


Und zu feinen Füßen flürzen 
Weinend feine Kinder hin: 
Doch er wehret ihrem Schmerze, 
Spridt mit ruhig Marem Sim: 


Groß ft Allah! Ihm verdanf ich 
Freuden überreich und viel: 
Sollt' ich murren, da dem Wohlthun 
Er nun endlich ſetzt ein Ziel? 


Hört denn meinen letzten Willen: 
Fatme, du mein jüngſtes Kind, 
Nimm, ſo viel mir reiche Ballen 
In Gewölb und Bazar find, 

Kinkel, Gerichte, 2 
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Du, mein zweiter Sohn Almanſor, 

Haſt dieß Haus mit ſeiner Zier 

. Sammt den Sklaven und Kameelen; 
Allah mehr’ es reichlich dir! — 


Aber dir, mein Eſtgeborner, 

Wird der herrlichſte Gewinn, 
Nimm mein Köſtlichſtes und Beſtes, 
Nimm, o Ferhad, es dahin. 


Denn mein Roß und meinen Säbel 
Sammt der Waffen goldner Zier 
Und noch diefen roſt'gen Schlüſſel 
Laſſ' ich, als dem Liebſten, dir. 


Dieß der Schlüſſel deines Erbtheils, 
Wenn du einſt den Feind bezwingſt: 
Reicher biſt du als der Bruder, 
Wenn du's tapfer bir erringſt. 


Denn im-Wunberlaube liegt es, 
In Granada ſüß und mild, 
Wo Zenil die hellen Wogen 
Wälzt durchs fonnige Gefild. 


Chriften haben uns vertrieben 
Aus dem himmlischen Beſitz, 
Und bu ſollſt ihn nen gewinnen 
Mit des Damasceners Blitz. 
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Schon erglänzt in jenen Landen 
Uns ein rothes Hoffnungslicht: 
Grimmig morden fi die Franken, 
Und ihr blut ger Thron zerbricht. 


Drum erhebe dich, Ferhadi, 
Und mein Segen folge bir! 
Mögen Zaufend zu dir ſchwören, 
Wenn du aufwirfft dieß Panier! 


Schwingt die Klingen, tönt Yanfaren; 
Ueber biaue Welle fliegt, ° . 

Ruht nicht, bis die Ehriftenhunde 
Liegen euch zu Fuß geſchmiegt! 


Hoch Granada! — und der Alte 
Richtet auf vom Lager ſich, 

Und es wallt der weiße Bart ihm, 
Augen rollt er fürchterlich. 


Und begann mit Macht zu fingen 
Ein uraltes Schlachtenlied: 

So inmitten Siegesjubels 

Sank zurück er und verſchied. 
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Margaretha. 


Margaretha, Margaretha, fable nicht vom Frieden mehr, 

Denn wir wiſſen nur vom. Kampfe, ad) und Kampf bedrängt 
ung ſchwer! 

Heil verheißend konmſt du zu uns, kündeſt eine Zeit voll Glück: 

Warum feheuchet deine Botfchaft nicht von uns die Noth zurüd ? 


Prep’ge keinen Hollendrachen , welchen überwand bein Gott! 
Denn ber Drache vort im Thale macht dein keckes Wort zum 
Spott. 
Alle Morgen, alle Abend wälzt er ber den Schuppenleib, 
MWürgend unfre Heerden, mordend Greis und Kinder, Mann 
und Weib. 


Stahlbewehrte Romerhelden, Heere zogen aus zum Kampf, 

Aber Mann und Panzer tilgte feines Schlundes Feuerdampf. 

Könnte Den dein Gott bezwingen, folgten ſolchem Gott wir gern, 

Doch ein Glaube, der nicht rettet aus den Nöthen, bleib’ 
ung fern! 


Bor dem Volke ſpricht's der Priefter zu ber Heifgen, bie 
mit Macht 
Aufgepflanzt das Kreuz des Oſtens in bes Rhodans Heiden⸗ 
nacht. 
Und die Fromme ſchweigt, das Auge bebt fie betend himmelan, 
Schweigend wanbelt fie zum Strome auf des fihern Todes Bahn. 


Da erbebt im Grimm der- Drache: blutig flarrt der Augen 
. Graus, 

Rafjelnd fträubt er feine Schuppen, und die Krallen redt 
er aus. 
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Aber gleih der Riefenichlange, wenn den Stier fie nieber- 
ſchlang, 

Liegt in Krampf bat wilde ent wie in eb’rner Ketten 
Zwang. 


Doch die Heil'ge löſst den Schleier, der den weißen Hals bebedt, 
Legt ihn um des Scheufals dunkeln, ver unmwillig dar fich redt. 
Und fie naht der Schaar bes Volles mit des Feindes Grau'n⸗ 


geftalt, 
Auf die Kniee ftänt ber Briefter, Jubel tauſendſtinmnig halt! 


Zahllos treffen Keulenſchläge morblich ſchon das grauſe Bild; 

Doch zu frommerm Werke mahnet ſie alsbald die Jungfrau 
mild. 

Friedlich rollt der Strom bie Woge, und der Schwarm ber 
Slänb’gen naht: 

Schweigenb neigt fein Haupt ber Briefter in der Taufe 
weihend Bad. 


— — — — —- 


Dorothea. 


O Dorothea, jchane 

Das ſonnighelle, blaue, 

Das mildrerkläͤrte Himmelszelt! 

Laß deine ſchönen Augen 

Noch einmal in ſich fangen 
Den Glanz der farbenhellen Welt! ° 


\ 


— — 





Dir blüht ein wunderreiches Leben, 
Für Träume willſt du bin e8 geben: 
Ir Nichts denn, was dich ‚hält? 
Weh, viefer Locken Wellen, 

Sie follten ſchrecklich Schwellen, 
Wenn üppig fie durchwühlt der Brand! 
Du weißt, wie ich dich minne: 
Laß ab’ vom flarren Sinne , . 

Und reihe bräutlich mir bie Hand. 

Hier Weihrauch: fixen’ ihn Venus Bilde 
Sey frei — Trajan beherrſcht fo milve 
Das weite Nömerland. °- 

Weh mir und bir, du ſchweigeſt! 

Taub meinem Flehen neigeft 

Du nicht dein Ohr; du wandelſt bin, 
Wo ftreifen trübe Schatten 

Auf Asfodelosmatten — 

Vernichtung wäre mehr Gewinn! 

Wo keines Hymen Yadel glühet, 

Wo fürver keine Rofe blühet — 

Lenkt Nichts denn deinen Sinn? 


Er Bat voll Glut gejprochen, 

Nicht ihren Muth gebrocen, 

Schon fteigt fie zu dem Holzſtoß auf: 
Wohl giebt’8 ein reicher Leben, 

Das will ih mir erftreben,; -- 

Drum end’ ich dieſen Pilgerlauf. 

Den Bräut'gam feh’ ich meiner warten 
In einem vollen Rofengarten: : 

Zu ihm hinauf, Hinauf! 
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Da wandelt in bem Herzen 

Des Zünglings fih vor Schmerzen 

Die Liebesglut zum bittern Hohn: 
Findſt du fo hohe Dinge, . 

Du Trotz'ge, ei fo bringe 

Ein Bote Kunde mir. Davon! 

Send’ einen Strauß aus jenem arten, 
Wo dein fo viele Rofen warten, 

Mir ber als Liebeslohn! 


Sie drauf: ih wills gewähren! 
Indeß ſchon Flammen zehren, 
Zu löſen ihr das züchtge Kleid; 
Sie ſteht von Olut umzingelt, 
Die ihren Reiz umringelt 
Mit wilder Schlangenlüfternkeit. 
Er gebt: gern möcht’ er fie vergeflen, - 
Doc wedt im Herzen ungemeffen 
Sie ftets fein tiefes Leid. 

Drei Tage find geſchwunden, 
Ihm raubt in frühen Stunden 
Den Schlaf ver Lebensüberdruß. 
Da naht von ihr der Bote 
Im Kleid von Morgenrothe, 
Kein finftrer Geift des Erebus: 
Wie Dorothea dir verfprochen, 
Hat Rofen fie für dich gebrochen; 
, Nimm fie mit ihrem Huf! 


Er ſchwand. Der Fängling knieet, 


Doch aus ven Roſen ziehet 
Wie Duft er ein des Glaubens Kraft; 


\ 
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Dir blüht ein wunderreiches Leben, 
Für Träume willſt du bin es geben: 
Sr Nichts denn, was dich hält? 
Web, viefer Locken Wellen, 

Sie follten ſchrecklich ſchwellen, 
Wenn üppig fie durchwühlt der Brand! ' 
Du weißt, wie ich dich minne: 

Laß ab’ vom ftarren Sinne , . 

Und reiche bräutlich mir die Hand. 

Hier Weihrauch: fixen’ ihn Venus Bilde, 
Sey frei — Trajen beherrſcht ſo milde 
Das weite Römerland. 


Weh mir und bir, du ſchweigeft! 
Taub meinem Flehen neigeſt 

Du nicht dein Ohr; du wandelſt hin, 
Wo ſtreifen trübe Schatten 

Auf Asfodelosmatten — 

Vernichtung wäre mehr Gewinn! 

Wo feines Hymen Tadel glühet, 

Wo fürber feine Roſe blühet — 
Lenkt Nichts denn deinen Sinn? 


Er Bat voll Glut gefprochen, 

Nicht ihren Muth gebrochen, 

Schon fteigt He zu dem Holzftoß auf: 
Wohl giebt’8 ein reicher Leben, 
Das will ich mir erftreben,; -: 

Drum end’ ich dieſen Pügerlauf. 

Den Dräuf’gam feb’ ich meiner warten 
In einem vollen Rofengarten: : 

Zu ihm binauf, hinauf! 
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Da wandelt in dem Herzen 

Des Yünglings fi vor Schmerzen 

Die Liebesglut zum bittern Hohn: 
Findſt du fo hohe Dinge, - 

Du Troß'ge, ei fo bringe _ 

Ein Bote Kunde mir davon! 

Send’ einen Strauß ans jenem arten, 
Wo bein fo viele Rofen warten, 

Mir ber als Liebesichn! . 


Sie drauf: ih wills gewähren! 
Indeß Thon · Flammen zehren, 

Zu löſen ihr das zucht'ge Kleid; 
Sie ſteht von Glut umzingelt, 
Die ihren Reiz umringelt 

Mit wilder Schlangenlüfternbeit. 
Er geht: gern möcht’ er fie vergeffen, - 
Doc welt im Herzen ungemeflen 
Sie ftet3 fein tiefes Leib. 

Drei Tage find geſchwunden, 
Ihm raubt in frühen Stunden 
Den Schlaf der Lebensüberdruß. 
Da naht von ihr der Bote 

Im Klein von Morgenrothe, 

Kein finftrer Geift des Erebus: 
Wie Dorothea dir verfproden, 
Hat Rofen fie für dich gebrochen; 
Nimm fie mit ihrem Fuß! 

&r ſchwand. Der Füngling Inieet, , 


Doch aus den Roſen zieht _ 
Wie Duft er ein des Glanbens Kraft; 
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Der Himmelsliebe Sehnen 

Will ihm die Bruſt Zerbehnen, Ä 
Die fchon der dumpfe Gram erfchlafft. 
Er weiß, er wird fie wiederſchauen, 
Wo nieverblühnde Blumenauen 

Die ew’ge Gnade ſchafft. 


Er tritt ans feiner Pforte, 

Bezeugt mit macht'gem Worte 

Dem Bolt das Evangeltum. 

Es lauern ſchon die Schergen; 

Er mag fi nicht verbergen: 
So fterben, wie fie ſtarb, iſt Ruhm! . 
Den Rofenftrauß an feinem Herzen 
Empfand der Sieger keine Schmerzen 
Im heißen Martyrthum. 


petrus. 
Dömine quo vadis? 
Venio iterum crucifigi. 


Weil verſtockt der Jude Simon Roma's Götter hat ge: 


ſchmahet, 


Weil verbotnen Bund er ſtiftet, Zwietracht in die Geiſter ſäet, 
Weil er einen Miffethäter aller Reiche König glaubt: 
Geh’ ih morgen preis dem Volle an dem Kreuz fein fre- 


velnd Haupt. 


Raifer Nero hat's gefprochen. Petrns niet zu Nacht im Kerker; 

Betend wächst des Greifes Glanbe, Himmelsſehnſucht regt 
. .: fi färder; 

Morgen wird das Wort erfüllet, das der Herr prophetifch ſprach; 

Fremde dan wird einft dich gärten, Simon, folge dann 


mir nad! 


— velch leis vorſihis Klopfen? Durch die Riegel ächzt 
die Feile, 


Und die alte Pforte weichet vor dem eingeklemmten Beile — 

Wird's zu lange dem Tyrannen? ſendet er die Schlächter ſchon? 

Nein, es ſpricht ein kühnes Wagſtück ſeinem tollen Wüthen 
Hohn. 


Freunde ſind's! Die Chriſten lagen im Gebet an heil'ger Stätte, 

Daß den alten treuen Diener noch einmal ver Herr errette. 

Doch umfonft Gebet und Zähre! Dießmal, ach, kein Engel 
naht — 

Da beſchließen Drei der auhnſten friſch anf eigne Hand die 

That. 


Stark wohl ſind die Römerkrieger, Woche haltend vor den 
Thüren, 

Stärler doch der Wein von Chios, den die Dreie mit ſich führen. 

Mächtig find des Kerkers Riegel, doch dem Eifer allzu ſchwach — 

Scan, mit flolzverflärten Bliden ſtehn die Drei ſchon im 
Gemach. 


Rettung, Rettung, alter Vater! Stärker als der Tod iſt Treue, 
Unfrer Lieb’ und Chriſti Kirche iſt dein Haupt geſchenkt aufs 
Nene! 


Hier nur droht ver Tod dir; auf denn, gürte deine Lenden, 
Schiffe ftets bereit zur Abfahrt triffft bu in Buteoli 


Alter Sänger, launſt vu wanken — ‚ven ber Herr den Fel⸗ 
ſen nannte, 

Der ſo eben i in der Sehnſucht heil'gen Liebesflammen brannte? 

Ja, er giebt ſich hin den Freunden, überraſcht md" halb im 
Traum; 

Frei Thon auf dem Gorum ſteht er, und er felber glaubt 
es Taum. 


Eilends zu ber Pforte lenken nım bie Bier bie leifen Schritte — 
Unterm Thore kurzer Abſchied, Bruderkuß nach Chriftenfitte; 
Jene kehren zu den Ihren, Frohes kündend, fehnell im Lauf, 
Diefen nimmt die Nacht beſchirmend in den weiten Mantel auf. 


Auf der Gräberftraße zieht er: wegeweiſend ftehn die Sterne; 

Nero's goldnes Haus verbämmeit ſchon in näctlich blauer 
Ferne — 

Aber hat die tiefe Mittnacht folcher leifen Wanbrer mehr? 

Ihm entgegen kommt ein Andrer auf bem ſchmalen Weg daher. 


Und e8 granst dem Alten: feuwärts biegt er ans mit ſchwan⸗ 
kem Fuße, 
Schnell vorüber an .vem Fremden —* er ſich mit flücht⸗ 
Gruße — 
Grüßend ſchaut ihm Der ins tl, , er ber Sternglan; 
auf ihn fällt — 
Petrus, wie doch ſtarrſt du feltfam? ſprich, was beine Flucht 


verhält? 
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Auf des Mannes boher Stirne glänzen blut'gen Schweißes 
Tropfen, 
Boht nicht von bed Weges Mühe mag fo bang das Den 
ihm klopfen; 
Dei) zum Tob das ſchöne Antlitz — Petrus, kennſt du vie 
Geſtalt7 
Schon einmal vor beinen Augen in ſie alſo hingewallt. 


Gräßend neigt er ſich zum Juünger, feiner Augen helle Sonnen 

Sind von eines ſtillen Grames Regenwolken mild umronnen; 

Feſt nun ruhn ſie auf dem Fluchtling — Petrus, kennſt den 
Blick du nicht? 

Schon einmal rief er dich Schwachen wieder zur vergeßnen 
Pflicht. 


Ya, das iſt der Herr! So ſtand er vor dem ungerechten 
Heiden, 

So blieb et und klar fein Antlig mitten in ben wilben Reiben. 

Und ver Jünger fin. zur Erbe, doch das Herz läßt ihm 
nicht Ruh, 

Und er ruft: Mein Herr und Heiland, rede, wohin 

geheſt pur? 


„> 


Und der Heiland fpridt, daB Auge unvermanbt anf ihn 
gerichtet, 

Mit dem Bid, ber an ber Tage letztem Falſch und Wahr- 
heit fichtet: 

Meine Kirche ſteht verdbet, meine Treuen find verirrt — 


Zu der Stadt if meine Straße, wo man neu mid 
krenz'gen wird! 
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Und der Herr. verſchwand: doch eilger, als er erſt ven Tod 
geflohen, 

Flieht der Sänger jest das‘ Leben, dem. des Meiſters Blicke 
drohen. 

Schnell den Lauf zurückgewendet! Ueber Hellas graut es ſchon; 

Nero’s goldnes Hand erglänzet bald ale goldner Sonnenthron. 


Und die Sonne, die jetzt Freuven ausgießt über alle Landen, 

Trifft die Chriſten laut noch jubelnd, ven Apoſtel doch in 
Banden. 

Lauter weinend ſah ſie dene, als ſie wieder ſank zuthal, 

Doch ein ſeligſterbend Antlitz traf au am Kreuz ihr letter Strahl. 


‘ 


— — — ns 


Bas Erbe von Mürburg. 


Graf Ulring lag am Tod auf hohem Schloß; 
An feinem Schmerzenlager ftand Fein Sproß, 
Doch Unterfaß und Lehnsmann nah und fern 
Beweinten ihn, ben vielgeliebten Herrn. 


Ein Reicher ftirbt — nah wirb der Erbe fein! 
Sein Bruder Konrad tritt zur Thür herein; 
Der trug in Köln die geiftlihe Gewalt, 

Er grüßt den Sterbenven fo herriſch kalt. 


Bon Buße redet er, von ew’ger Dual — 

Doc Ulring ſpricht: Mein ift der Himmelsfaal, 
. "ch brauche nicht -von dir ber Seelen Troſt! 

Da fährt der Priefter auf und fpricht erboft: 


— — —— — — 


Mein Bruder Ulring, du als Kriegetheld 

Haſt viel zu ſehr geliebt die Luſt der Welt! 
Entbehrung nur und tiefſter Andacht Brunft 
Im Prieſterkleid ſchafft uns der Heilgen Gunft 


— So helfe Gott mir, Bruder, wie du lügſt 
Und dich und mich mit Heuchelſchein betrügſt! 
Wohl leichter geht ein Ritter im Geſchmeid 
Zum Himmel ein als du im heilgen Kleid. 


In mancher Fehde führt' ich dieſen Schild; 
Nicht gieb mir mit in's Grab ſein Wappenbild. 
Schlag einen Nagel in die feſte Wand, 

Dran hänge den getreuen Schildesrand. 


cv 


Und wenn ih einging zu ber ew'gen Raſt, 
Drei Tage, -bitt’ ich, bleib' im Schloffe Saft; 
Ein Zeichen ſend' ih, dran ein Jeder fpürt, 
Daß Engel mich ins Paradies geführt. 


Der ftolze Bifchof ſchlug den Nagel ein; 
Der Sterbende warb bleidh, die Lampe Fein, 
Und als aufs Bette fiel das Morgenroth, 
Da redte fi der milde Held zum Tod. 


Scheu ſchleicht der Diener Schaar durch das Gemach 


Still hing der Schild bis an den dritten Tag; 
Der Priefter ſchaut zu ihm wohl früh und ſpät, 
Und fpricht für Ulring zweifeln fein Gebet. 


30 


Schau, dort erglimmm der dritte Morgenjchein 
Und wirft den erften Strahl durchs Fenſter ein; 
Auf glüht der Adler in dem Wappenbilb, 

Und raſſelnd auf vie Vließen fällt ver Schild! 


Der Biſchof bebt, doch zwingt er fich zum Muth — 
Sein iſt ja Nürburg, fein das reiche Gut: 

Schon finnt fein dunkles ‚Herz fo kalt und fill, 

Wen mit der neuen Macht ex ſtürzen will. 


Da naht gebldt der Schloßvogt, weiß von Haar, 
Die Schlüſſek reicht er ihm in Demuth bar; 
Nimm hin! wir huld'gen dir als unſern Herrn — 
Frag nicht, thun wir es ungern ober gern. 


Und weil bu denn zu Dienern. und gewannft, 
Regier’ und fo, Daß du es wagen kannſt, 
Wenn bu. einft ſtirbſt, auch deinen Krummſtab bork 
Zu bangen an des KRitterfhilves Ort! : 


Mythos. 


Sankt Peter aus dem Himmelsthor 
Trat einmal Mitternachts hervor: 

Unten ſah er zu Köln am Rhein 
Bajonette bligen im Fackelſchein: 
Die Preußen, kürzlich refolvirt, 
Hatien ven Biſchof arretirt. 


31 


— — —— — — 


Da ward's dem Petrus ſchlimm zu Muth, 
Auflochte in ihm das päpftlihe Blut; 
Er wandte fi zum Thron der Gnaden 
Und Hagte feiner Kirche Schaben. 

Der Bater fpradh: ich bin bereit 

Zu ſchlichten dir den böfen Streit; 

Ich will den Thäter zu mir rufen 

Bor meines Richterfiuhles Stufen. 
Sankt Peter ſprach: es hat’8 gethan 
Der Nicolovius, der muß drau! 

Der Todesengel flog herab. 

Sie legten bald ven Leib ins Grab, 
Derweil der Geiſt ſich aufwärts wandt', 
Im Silberhaar am Throne ſtand. 

Er ſprach: vor dir hab ich gewandelt, 
O Herr! doch Hier als Knecht gehandelt: 
Ein Größrer that's — ihn richte bu, - 
Mich laß eingehn zu deiner Ruh! 

Gott Bater drauf: mein Himmelsgaſt, 
Dir werde, wie du geglaubet haft. 

Du, Sammael, magft neu dic) rühren, 
Den Altenftein denn vor uns führen. 
Der Altenftein in ftillem Lauf 

Strebt altersmüd zum Himmel af · 
Sankt Peter wußte nicht Rath den Sachen, 
Wollt’ erft das Thor nicht offen. machen. 
Da ſprach bie Excellenz: ich babe 
Gewollt das Gute bis zum Grabe; 
Stets konnt' ich mein Gewiſſen fiillen: 
Ich that nach meines Königs Willen. 
Doch Petrnd war noch nicht verföhnt, 


Er ſchrie: ift gleich fein Haupt gekrönt, 
Der Preußen König mußt du laden: - 
Er mag bie Zeche mir. ausbaben. 
Geſagt, getban. Der Engel flog, 
Ihm nach ein Woltenfchleier 308, 
Gewoben and der Preußen Thränen, . 
Die, ach umfonft noch Rettung wähnen 
Der König ſtarb. Mit Marem Blick, 
ALS wär’ der Tod ein froh Geſchick, 
Im alten Mantel, der vor Jahren 
In Freibeitsfampf mit ihm gefahren, 
Den alten Säbel in der Hand, 

Der Friede gab dem deutſchen Land, 
Mit gleichem, kriegriſch feitem Tritt 
Daher der alte König fchritt. 

Wie er die Thür verſchloſſen fund: 
Aufmachen! ſprach er kurz und rund. 
Da fprangen. weit des Himmels Pforten, . 
Da jauchzten Engel aller Orten, 

Und Petrus felbft freiwillig gern 
Neigte fi vor dem edlen Herrn; - 
Denn vor dem treuen Angefichte . 
Ward all fein Pfaffenfinn zu nichte. 
So ging da frei im hellen Schein 

Der greife Fürft zum, Himmel ein. 





Bas oſenyaar. 
Es war im Frühlingsprangen 
Deim friſchen Morgenhauch, 


Da waren aufgegangen 
Zwei Roſen an Einem Straud. 


Die faum noch Knospen geftern, 
Hent wogten fie in Duft,‘ 

Und küßten fi als Schweftern, 
Im Spiel der Morgenluft. 


Sie träumten ſüß von Liebe, 
Bon glühenver Lebenskraft; 
Da bat mit grimmem Hiebe 
Der Tod fie ſchon gerafft. 


Es kam, des Amts zu merten, 
Das Blumenmädchen bald, 
Und brach in ihrem Garten 
Der Blumen mannigfalt. 


Das fah mit. bangem Leibe 
Das Rofenpaar gefchehn; - 
Sie Magten alle beive: 
Was fol an uns ergehi! 


So ſprach die eine leife: - 
Fahr wohl, Lieb Schwefterlein!. 
Fort muß ich auf bie Reife, . 
Du bolft mich nicht mehr 'ein! - 
Kinkel, Gedichte. 3 
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Da gläht im Zorn bie andre: 
Ich liebe Dich zu Sehr, 
Und ob zum Top ich wandre, 
Wir fcheiden nimmermehr!, 


Wo bu auch immer weileft, 
Da firebe du mir zu; 
"Wohin du mir entgileft, . 
Bit meine Sehnfucht: du! 


Es war noch .nicht gefprochen ,. 
Da kam vie Gärtnerin, 

Die hat fie rafch gebrochen - ° 
Mit undermherz’'gem Sum: -" 


Wohl war fie Hof, die Meine! 
Sie ftedt mit Jugendluſt 

In einen Strauß die eine, 

Die andre vor die Vruft. 


Zum Markt war fie gekommen 
Und bot vie Blumen aus; 

Es bat ihr abgenommen 

Ein Schüler ihren Strauß. 


- Der Schiller las˖ zır Sanfe 
In mandem weifen Buch, ' 
Doch blieb ihm nicht, die Klauſe 
Zum Athmen weit genng. 
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Zur Sc;wefler zieht die Roſe 
An feiner Bruſt ihn hin; 

Es Lock ihr Duftgelofe- 

Ins Freie ihm den Sin. 


Durchs Stabtthor dbes wandelt 
Die Gärtnerin derweil: 

Die Blumen find verhandelt, 
Sie will nah Haus in Eil. 


Da geht der Weg am Hügel, 
Doch will der Fuß nicht fort! 
Es bindet ihre Flügel 
Ihr ſterbend Röschen dort. 


Der Schüler kommt gegangen, 
Er ſchaut die Maid und bebt, 
Die mit verfhämten Wangen 
Umfonft zu fliehen ftrebt. 


Da jaudyzten vie ofen beive, 
Die fie ſich wieberfahn; 
Es zogen im Todesleide 
Die Schweftern wild fi an. 


Sie wollen rafch erwerben 
Noch einen legten Kuß, 

Und dann zufammen fterben - 
Im legten Lieberguß. 


36 


Sie duften wildberauſchend 
Mit mächt'ger Lebenskraft, 
Und heiße Grüße tauſchend, 
Zerfprengen fie die Haft. - : 


Sie reißen raſch zuſammen, 
Was ſcheu geſchieden war; 
Es glühn im gleichen Flammen’ 
Die Rofen und das Paar. 


Die Rofen find verloren 

Eng zwiſchenr Bruſt und Bruft, 
Doch felig neugeboren ° - 
In eirtes Kuſſes Luft. ' 


Und wie aus jungem Schuſſe 

Ein. voller Roſenflor, 
So ſprangen aus einem Kuſſe 
Biel tauſend Küſſe herpor. 


— — —— 


r- 
Hoch ragt die Wunderburg ins Weite, 
Bon Teuerlohe ſtrend bewacht; 


Wie Schlangen ringeln ih im Streite 
Das Licht der Gut, des Qualmes Nacht. 
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Doch ſchleicht noch heimliche Märe - 
Berledend um den Ort, 
Als ob begraben wäre 


Daſelbſt ein Zauberhort. 


Es naht der Held ver Niebelimgen, 

Bom heißen Blut des Drachen roth; 

Ihm weren Fund der Bögel Zungen, 

Des Anlers Weib ihm Kunde bot. 
Feſt fügt im Bügel ver Hohe, 
Und fpornt zum Sturm das Roß, 
Recht wo die wildeſte Lohe 
Gen Himmel züngelnd ſchoß. 


Die Brücke dröhnt von Grami's Hufen; 
Er fliegt durch Sr ein Phönir leicht;. 
Dort winken des Palaftes Stufen, 
Ringsum die ſcheue Flamme weicht! 
Der Held zur Stiegen reitet; 
Bom Roſſe ſpringt er jach; 
Durch dröhnende Hallen er ſchreitet 
Zum innerften Gemach. Ä 


Dort liegt in Todesſchlaf verfunten 
Auf Stein ein erzgepanzert Bild; 
Behelmt das Haupt, von Zauber trunlen, 
Ruht auf dem Falten Eiſenſchild; 

Als wär's aus Stein gehauen 

Zu eines Grabes Bier. 

Der Held tritt ein mit Grauen 

Und löst des Helms Viſir 
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Da öffnet ſich mit leiſem Beben 

Der feftgepreßten Tippen Ther, 

Die dunkeln Wimpern langſam heben 

Bon blauen Augen ſich empor. 
Da quillt hervor in -Tangen 
Flechten ein golbenes Haar, . 
Es fprengen des Panzers Spangen 
Zwei Brüſte wunderbar. 


Sie ſchüttelt ſich: da ſinkt hernieder 
Des Erzes und des Schlafes Laſt; 
Es halten weiche warme Glieder 
Den Helden ſehnſuchtsvoll umfaßt. 
Vom langen Todesharme 
Glüht auf-der ſüße Leib; 
Es ruht in ſtarkem Arme 
Da wonnezitternde Weib. 


Brynhildis bin ich, die Valkfre; 
Das Schickſal nennt mich Sigurds Braut; 
Daß mich. fein Andrer dir eñtführe, 
Ward ich den Flammen anvertraut. 

Du bift Hindurchgebrungen, 

Du tbatft, was Keiner.thut; - 

Du haft als Preis, errungen: 

Die Maid aus Doins Blut. 


Wohl ſank die Wacht, wohl. ‚am der Dorgen, 
Es rollte bin der Jahre Kreis; 

Wo Sigurd. weilt, es bleibt verborgen, 

Doc fchleiht im Volk die Mär noch leis: 


Fe oben find fie zufammen, 
Er fand den · Zauberhort; 
Ringe ſcheuchen die geimmigen Flammen 
Teglihen Lauſcher fort. 


Be MWindsbraut. 


Was ſtöhnt in die Nacht mit des Schmerzes Gewalt? 

Was iſt's, das im Dunkel fo flaftert und wallt? 

Auf dem Felſen am Strom, auf dem mooſigen Thurm 
Steht mächtig ein Weib, und fie ruft in den Sturm: 


Mein Bater iſt tobt, mein Schloß zerfällt, 
Und id will nım hinans in die loclende Welt. 
Wer freiet ume mid), wer gewinnet den Kranz, 
Wer tritt mit dem Kinde des Rieſen zum Tanz? 


Mic, warb ein fterblicher Mann. gu ur Braut, 

Dod wie er mich ſchaute, da hat's ihm gegraut; 
Hoch ſtieg ihm das Haar, ſcheu bäumte fein Roß, 
Fort jagt' er verzagt von deni Rieſenſchloß. 


Und Sehnſucht pocht in der Bruſt fo heiß, 

Sie kämpft mit des Haſſes erflärrendem Eis. 
Dir ſchwör' ih Rache, du weich Geſchlecht: 
Wer iſt's, wer iſt's, ber die Schmach mir vächt? 
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Nicht Schwachen gönut ſich, wer.Riejen entſtammt; 
Euch, Geiſter, beruf ich zum ſtrafenden Amt! 

Die aus ſtockendem Tod ihr Das ‚Leber, erfchuft, 
Dernehmt, ihr Mächt'gen, Die Jungfrau ruft! 


Da hebt fich zum Thurm ernft eine Geftalt, 
Bon gränendem Schilf ift das Haupt umwallt, 
Ein blauer Mantel mit Diufcheln am Saum 
Umflteßet den Leib wie mit filbernem Schaum. 


Hier bin ih, fo komm! In Grotten jo Mühl, 

Im ber tanzenden Blut, wo durchs Wellengewähl 
Die Sonne nur ftxahlt mit verdämmerndem Glanz, 
Da führen mit. Paten gekrönt wir ‚den Lay! . 


Doch troßig wenbet bie Maid fi ab: 

Du fchleihft mir zu Sanft i in des Bett Grab; 
Dich bändigt der Menſch wie ein friebliches Lamm, 
Du treibft ihm das Rad und er baut bir den Damm. 


. 


Fahr? hin! ich forbre ben ſtärkern Gemahl! 

Da ſinkt der Fluß in das hallende Thal; 

Laut rauſchet der Schwall und kochet im Fliehn, 
Fern hört fie noch zürnend die Wogen ziehn. 


Auf kracht der Fels — im wite ſteht 
Des Salamanders Majeſtät; 
Ein buntes Feuer um ihn wählt, 
Zevernduft ihm die Wangen: Fühlt.. 
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Sei mein, du Main! In dem Bab.von Stahl. 
Wil ich härten den Leib vor ver flammenden Onal, 
Bon Bligen kreuz' ich das Brautbett tr, . 

Und Stralen verweb? ich der Stine zur Zir. 


Dod fie: wie jlaviih den Herb bu Ihmädit, 
Wie zahın gefefjelt du Laften rückſt! 

Wirſt erft du Fein fröhnender Knecht mehr. fen, 
Dann Tehre zurüd, und du’ magft mich umfrein. 


Da zerfährt Salamander in zorniger Pracht, 
Hoch zuden die Flammen hinauf in die Nacht; 
In Bligen verlodert fein gelbes Kleid, . 

Und er wirft in die Luft fein Karfunkelgeſchmeid. 


Aus dunlelm Schlund mit matten Licht... . 
Herauf der graufe Gnome bricht, 

Es bligt in feiner: güldnen Kron' 

Der Diamant, des Erdkerns Sohn. 


Die Adern von Metall geweht, - 
Breitſchultrig er zum Lichte firebt; 

Er hebt den Berg mit donnerndem KLrach, 
Schweflichte Dämpfe dringen ihm nad. 


In den tiefften Grund, in den mittelften Kern 
Folg', o Gewalt’ge, dem mächtigſten Herr! 
Zwölf Fürſten der cveln Metalle zumal 
Erleuchten mit zuckendem Glanz den Saal. 


Zwölf Edelſtein, als Sklaven fünf 

Neigen ſich, Herrin, des Auges Wink; 

Es flammt wie der Tag in der ewigen Nacht 
Des Stufengeſteines unſchatzbare Pracht. 


Doch höhniſch ruft ihm die. Jungfrau zu: 
Was iſt dein Herrſchen, v Prahler un! 
Der Bergknapp bricht bir keck ins Haus 
Und haut ſich die hellen Kryſtalle ‚heraus. 


Wann ee fein bir entriffenes Sb, 

Rein bleiches Silber auf Erden mehrirollt, 

Wenn die Tiefe dich einzig als Herrn verehrt, 
Dann bift du, o Schwarzer, ver Iungfrau werth. 


Der Gnom perfinft, und aus dem Spalt 

Schießt Schwarz und zadig ver Baſalt. ’ 
Stil wird’8, die Jungfrau ſehnend laͤuſcht — 
Da plötzlich wogt es mit Macht und es rauſcht: 


Wie Adblerſchwingen jo ſchlägt's vie Luft, 

Es dröhnen wieber Gebirg nnd. Kluft, 

Laut Fracht ver Wald, und der Strom im Grund 
Gibt murrend das Kommen des Siegers kund. 


Der Luftgeift naht: in 'mächt’gem Schritt 
Reißt er die Wolken, die Felſen mit 
Zerbrochne Fichten ſein Gewand, 
Entwurzelten Eichbaum ſchwinget die Sand, 
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Ein trogiger Freier mit ſauſender Haſt 
Hat er buhlend die Maid in die Locken gẽfaßt; 
Er fpielt um das Herz ihr fo Ted und wild, 
Gern finft an, bie Bruft ihm das herrliche Bild. 


Frei bin ich, o Maiv, und du bift mein! . 

Rein Sterblicher greift in mein Reich hinein. 
Sort, fort nun im Lauf, Nichts weiß ich vom Ruhn, 
Stolz wiſſ' es, bu bift. bie Windebraut num! 


Er faßt fie ihn: auf dem Woltenroß . 
Reißt er fie fort im das himmliſche Schloß, 
Bo ihm, von Zephyrn fanft umweht, 

Ewig verborgen das Brautbett ſteht. 
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Nun jagt fie mit ihm duxch Land und Meer, 
Wild treibt fie vor ſich die Schiffe her; 
Zu brechen, was ſinnend ber Menſch erſchuf, 
Das iſt ihr ſchauxiger Beruf. 


Des Waldes Stöhnen in Winternacht, 

Der Thurm, der praffelnd zu. Boden kracht, 
Des Schiffers grauſiger Todeslaut, 

Sie zeugen vom Grolle der inbesbigt 
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Die Stunden verrauſchen. 


Ei unter. der Linde, wie woget das Feſt! 
Es ift Maitag, iſt Maitag, fie tanzen auf's Belt’, 
Und die Welt ift fo weit und ber Abend fo mild, 
Der Nachtduft brfitet auf Teich und Gefild 3 
Und es regt ſich im ſtillen Gebuſch ein Grauen, 
Als wollten die Geiſter dem Tanz zuſchauen. 
Munterer, Bimbeln, Schalmein, — — 
Wilder, ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verrauſchen. 


Es raunen im Kreis bie Zungfraulein: 
Wer mag wohl die zierliche Fremde ſein? 
Feucht iſt der Saum am Gewande blau — 
Strich ſie wohl ſpät durch den Abenbthau? 
Hat fie im Zauberfee fi gebadet, " 
Daß der jhmudfte Burſche zum Tanz fie ladet? 
Munterer, Zimbeln, Schafnein , 
Wilder, ihr Geigen, barein! 
Die Stunden veryaufder. 


Sprich, wer lehrte dic) fo den Tanz? — 
Oft führ' ich ihn Nächtens im Mondenglanz. — 
Was trägſt du fo köſtliche Perlen i im Ohr? — 
Mein Bruder fiſchte ſie mir im Rohr. — 
Mio heißt dein Vater, das ſollſt du mir ſagen! — 
Ich will leben und tanzen, was haſt du zu fragen? 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verrauſchen. 
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Es ſchaudert dem Knaben das Herz in der Bruft, 
Sie drängt ſich an ihn mit erbebenber Luſt — 
Wie bift dur fo warm und fo herrlich 'geftalt, 
Ad und die Flut iſt fo grau aud jo Talt! 
— Er faft nicht ihr Wort, im den männlichen Armen 
Fühlt er fie füßer und banger eriwarmen. 

Mumterer, Zimbeln, Schalmein, 

Wilder, ihr Geigen, darein! - 

Die Stunden verraufchen. 


Sie ungen hinweg zum Walbesſaum, , 
Sie finken in ſtillen, in langen Traum — 
Horch, Lerchenſchlagl — Sie ſtöhnt entſett, 
Der Mond geht blutig Hinunter jetzt, 
Der Oſt wird hell — mit verzweifeltem Schrei 
Wild macht ſie aus ſeinem Arm ſich frei — 
Gerne noch. Zimbeln, Schalmein, J 
Laut noch die Geige darein — 
Die Stunde verrauſche. 


Sie ſchwebt wie ein Morgennebel zum Teich, 
Er folgt ihr haſtig durch Dorn und Gezweig . 
Sie ſchwingt fi hinab, und fie winkt noch einmal, 
Aus dunkler Flut fleigt auf en Stral — 
Iſt's Morgenroth, iſt's Sonnenglut? — 
Huf Gott, es ift ihr. rothes Blut! 

Stille uun, Zimbel, Schalmei; 

Geige, nun brich entzwei — 

Die Stunben verranfden. - 
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. Water. und Menſch. 


Es haben grimme Schhäcer erfäjlagen ben Wandersmann; 
Da liegt er am ſprudelnden Duelle im tiefen püftern Tann. 


Und als erſchien die Mittnacht, da vegt fih’s einge im Raum, 
Es fchiwirren. Geifter der "Lüfte als Falter in jevem Baum. 


Leuchtläfer und Leuchtwütmchen, das find die Geifter der Glut; 
Als Irrwwiſch flackert ver Kobold in tollem Sprung um die Flut. 


Aus Heinen Maunlwurfshũgeln entſteigen ohne Zahl 
Die Geiſter der ſtillen Erde‘, die Elfen all zumal. 


Zuletzt enttaucht der Quelle mit wafſerblauem ˖ Haar 
Der Niren und Undinen leichtfertig ſcherzende Schaar. 


Sie traten zum ſchönen Todten, ſie huben an zu flehn: 
O willſt mit uns ins Feuchte, in Luft und Erbe gehn ? 


Doch als fie fein Anti ſchauten, das war fo matt und 
—bleich — 
Wie ſtob da auseinander das ganze Geifterreich! 


Da hat der flinke Sylphe ſich nimmer drum gehärmt, 
Er iſt mit loſem Flugel ob allen Blumen geſchwärmt. 


Da loderte jeder Kobold nur flacernder auf im Tanz, 
Da einte buhlend der Käfer dem glühnden Würmchen den 
Glanz. 
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Die Elfen begannen munter den zierlichen Riugelreihn, 
Den Toten umtangen ſie lãchelnd — was follten fie traurig fein? 


Die Niren fchälern weiter im mondverklärten Naß — 
Stets ift die Geifterfeele befreit bon Lieb und Haß. 


Da bläht des Morgens Rofe im Oſten auf in Pracht: 
Es ſchlüpfen ermüdet die Geiſter zurück in Wald und Nacht. 


Noch liegt der Todte blutig: es malt des Morgens Schein 
Auf lilienweißes Antlig des Lebens Farben ein. 


Da kam ein junger Zäger mit friſchem, frohem Sang, 
In heller Walpluft webenn, das Horn gab lauten Klang. 


Und als er ben Todten erfhaute — wohl war er des Tod⸗ 
ten Feiud; 
Dod iſt er hingekniet und hat von Herzen geweint. 


Er wuſch ihm aus den Wunden das purpurrothe Blut, 
Doch mocht' es wenig fruchten, daß er ihm nahm in Hyt: 


Dieß Ange bleibt gefchlaffen, bief Her; ſhlagt nimmermehr — 
Da faßt er leiſe betend den ſtarken Jaͤgerſpeer. 


Er gräbt ein Grab. und leget den Todten fanft hinein, 
Ein Kreuzlein pflanzt er drüber, und Blumen jenkt er ein. 


Er bläst das Todtenlied ihm mit bumpfem Hoͤrnerton, 
Und wieder fohweift ine Weite des Waldes treuer Sohn. 
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Germanikas. .. . 
Gragment) 


Heller Sotitmermonbglang trͤumet in Germaniens ı weiten 
Forſten, 

Drin beim freien deutſchen Adler gern die Römeradler horſten. 

Ueber deren gejinen Wipfeln, drin dei Nachthauch fenchtend weht, 

Ueber deren ſchwatzen Schauern ftill der Puls der Zeiten fteht. 


Zwiſchen hohen Farrenfräutern stehn ſich leid getretne Wege, 

Die der Bär ſich ansgeftäbert, feiner Raubwuth fichre Stege. 

Ringe mit hunbertjähr/gem - Laube beit fid tückiſch eif’ger 
' Gumf, - 

Und von Alter eufgeborften neigt na brauf der Eiche Stumpf. 


Da — ein So — ber Morgen grauet — Ware bes Uhu 
Winſelſtimme ? 
War's ber Biken ‚der. gefättigt 1 hrie mit des Behagens 
imme? 
War's des Birfhahns (üftern Falzen ? Rein, einniegehörter Ton, 
Hell wie Erz und ar! wie Eifen — ſchaudernd flieht Das 
- Reh badon, 


dern in undurchdrungner Wildniß krachend ſtürzen Riefen- 
eichen — 
Vor dem ſchneid gen Blitz des Beiles muß die Nacht des 
Waldes weichen. 
Durch die Moore, durch das Dickicht ſiegend bricht die 
Mibmerſchaar, 
Vor des Kaiſeradlers Goldglanz flüchtet ſcheu der Wildniß Aar. 
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Schweigend ziehn fe, Hand apı rk; und. beim leifen 
Blätterraufchen 


Heimlich bebend fan fie um fi, ob nicht wo Verräther 
laujſchen; 

Ueber raſchgelegte Bräden auf ber moblbelounten Bahn 

Führt den Siegeszug der Uerte ein benarbter Veteran. 


Halt! Wir finb zur Stelle! ruft er; halt! ſo tönt's zum 
fernften Troſſe. 
Feſtgeſchloſſen ſiehn die Schaaren, denn der Cäſar ſpringt 
vom Roſſe, 
ung und ſchön, wieder Befofmeirft erichten ve. Gott des Kriegs, 
Den Germanikus ſein if ex rief, zum Preife frühern Siege. 


Der in Syrien bie’ Barther bat gezãumt mit ſtraffem Bügel, 
Braust hinab den Rhein gewaltig auf des Sieges ftolgem Flügel. 
Craſſus Manen find gefühnet: nun gebenft er andrer Schmach, 
Die dem lãchelnden Auguſtus vor dem Tod das Herz noch brach. 


In Germaniens Wüfteneien wohnt ein Bell non ſtolzen Sitten, 
Welches endlich brach die Kette, die e8 lange ſtumm gelitten, 
Und im Jagdnetz feiner Wälder hat ven edlen Ur umgarnt, 
Varus mit brei Legionen — vor Verrath zu fpät gewarnt. 


Aber ſtatt des Wälberpfades wählt Germanikus das Meer, 
Und auf leichtgebanten Schiffen fährt vie Eins hinauf das Heer. 
Schon in neuer Burgen Ketten murren wild des Rheines Fluten, 
Und nun foll die deutſche Freiheit big zum Eibeftrand verbluten. 


Wie bie Schaaren nun gelandet oberhalb Weſtphalens Pforte, 
Tritt zu ihm ein greiſer Krieger: „Herr, wir ſind nicht fern 
dem Die, 
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Wo tim Teutoburger Walde fiets noch unbeſtattet ruhn 
Dreier Legionen Hefte: dert, das iſt kein frommes Thun.” 


Und das Beer verufnmt die Rede: Zeder bentt Daß ihm gefallen 
Freund und Ylutsfeeund dort, die ehrlos ſtets noch bei den 
Todten wallen. 
Lange weiſelnd fteht der Feldherr, wägend, was gerecht, 
was flug, 
Doch er denkt des eignen Todes, und beſchließt den heil gen Zug. 


Tubaton erwedt zur Eile: jener Greis, er kennt die Gegend. 
Unter Barns ſchwer verwunbet, Doch noch leis ven Athem regend, 
Ward Gefangner er ber Ratten: die verwürfelten ihn bald 
Einem Frieſen, der ihn führte an das Dier aus eben Wald. 


Trobig übt’ er Sklavendienſte: doch nach fecho verſerizten Jahren 

Sah er nahe.bei der Küfte ſtolze Römerwimpel fahren. 

Ha, wie warf er ab die Kefte, und er ſchwamm ben Frenn⸗ 
ben nad : j 

Wieder trägt er heut ben Kriegsſchmuck, wie au jenem 
, Schredienstag, 


Wieder bricht er landeskundig vor dem Heer die ſichre Richtung; 
Schau, hier grüßt die alte Straße, bie als ungeheure Lichtung 
Iene Tobten einft gehauen, weithin Rreicht fie Durch ben Walb, 
ängft von. Funger Schonung inieber und von Riedgras ilberwallt. 
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Criumphbogen des Marius in der Provence. 


Wo man nach Welſchland pilgert, wo Alpen ftarren empor, 
Da winkt mit ernftem Gruße ein altes Römerthor. 

O deutſcher, deutſcher Wandrer, betracht” es bir mit Fleiß: 
Siehſt du das Bildwerk droben, und wird das Blut dir heiß? 


Nie iſt hindurchgezogen bed Kornes goldne Flut 

Durch dieſen ſtolzen Bogen, nie milden Weines Glut! 
Nie ſchritt der ſtille Blirger durch ihn ins luft'ge Feld — 
Er ward von grimmem Würger als Siegsmal aufgeſtellt. 


Schau die Gefangnen ſtehen von ſchweren Feſſeln nrüp, 
Vier ſpähen nach dem Norden, vier ſchaun hinab gen Süd. 
Kennſt du die langen Locken, kennſt du die knappe Tracht? 
Die Bäter ſind's: fie boten dem Römer bier die Schlacht. 


Wie dich auf feine Bahnen noch immer Welſchland reift, 
So einft mit tiefem Ahnen medt’ e8 der Väter Geift. 
Bon rauhen Baltenmteere, wo Luft und’ Leben ftodt, 
Zum Süden ziehn bie Heere, po warme Sonne lodt. 


Dort unten, wo die Duelle dem Boden wild entzifcht, 

Hat ſich die heiße Welle mit heißerm Blut gemiſcht. 

Mit Blute meiner Ahnen, die dort der Römer traf: 

Dort ſchläft ver Stamm der Kimbren den ew’gen Todesſchlaf. 


Da, ftoher Römer, bauteft du vieſes Stegesmal, 

Und trogig nieder ſchauteſt du, blut’ger Aar, zu Thal 
Stumpf war: dein Blick, o Aoler! Es birſt vein Belfenwall, 
Es ſtürzt durchs Thor der Alpen brauſender Heeresichwall! 
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Da find die Rächerſchaaren, in jugendfriſcher Kraft! 

Wie bald vor ihrem Schlachtruf iſt deine Schwing' erſchlafft! 
O ſchont dieß Thor, ihr Wilden! Zur Schande ward's erbaut, 
Nun kündet's eure Ehre, num ruft's von Rache laut! 


Denn heut, viel hundert Sabre, da du, .o Roma, ſankſt, 
Du aber jung in Bluthen, mein hohes Deutſchland, prangft: 
Da jauchzt in mir die Seele, wie ſie erblickt dieß Mal, 
Das euch, ihr Väter, Höhnet in eurer Fetten Dual. 


Ja, eure Blicke leuchten, , vom Abendreth erhellt, 
Ihr ſchaut, fo will mich's dünken, in diefe junge Welt: 
Ihr grüßet mild ven Enfel, ven Erben eures Bluts, 
Und weihet ihn zum Erben des bluterkämpften Guts! 


Bchlachtgeſang der Aaudiaten. 
ps. 


Auf, wohlauf, ihr Kandioten , ſchwinget hoch das Krenzpanier, 
Funlkeln laßt die weißen Felſen in des Blutes Purpurzier! 


Unſer iſt dieß Land, das mächtig aus dem Ocean fich hebt, 
Unfer ſei es, bis es wördriſch neu ber Ocean begräbt! 


Unſer iſt des Kornes Fülle, unſer iſt des Weines Glut, 
Unſer die metallne Ader, die in ew'gen Bergen ruht. 
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Unfer find die Hundert Stäbte, ftolz im Liebe ſonſt genannt — 
Ad es blieben wenig Dörfer, graus zerftört und grimm 
verbrannt! 


Unfer find die keuſchen Roſen, ans Hellenendlut entſtammt, 
Soll fie der Barbare ſchänden, ben die wilde Luft entflanmt ? 


Einmal fchon in ſchnödem Blute wuſch fi Kretas Freiheit weiß: 
Aus bem Blut des. Minotauros grünte Ruhm und Dichterpreis. 


Thefeus vom Athenerlaude mar’ ‚ ver Fühn das Unthier ſchlug: 
Nun, Athen, zum Turkenmorde hilf auch heut nach Recht 
und Fug! 


Steig’ herauf, gerechter Minos, ber des Hades Wage hält, 
Du ſei Richter deinem Volke, rechte mit der. Chriſtenwelt, 


Die verräthrifch uns umfchnüret, Unterwerfung und gebent, 
Die des Kreuzes kühnen Kriegern ſchon mit neuen Ketten dräut. 


Aber wehe, wehe Jedem, ver da hemmt des Volkes Schritt, 
Das um Freiheit geht. zu kämpfen, denn ihn tilgt die Rache mit! 


Keinem diene, Volk von Rretal Das dem Orkus Richter gab, 
Schwingſt auch leicht in’ freien Händen. deinen eignen Herr- 
Iderfiab! 


Drum wohlauf , — Bandit, hoch das Kreuz und hoch den 
Speer, 
Und der Roßhuf des Oemanli ſtampfe nie den Boden mehr 
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Fragment. 
aus der Magelont 


Sull iſt die Welt wohl überall 
Wenn über. ihrem weiten Runde - 
Sich hebt die rothgefänmte Stunde, 
Die aufwärts führt den Sonnenball. 
Doc triffit du keinen ſtillern Ort, 
Als wo, dem Wüſtenhauch zum Ziele, 
In weitem gelbem Thal am Nile 

Thebens geftürzte Leiche dort. 
Nrur zaghaft ſpielt ˖ die Morgenluft 

Um eines großen Volkes Gruft 
Und um des Rhamſes Trümmerbauten, 
Die nur bezwungne Rriche ſchauten. 

I . 

Kein Laut durchtönt vie weite Flur; 
We einft die Krieger hoch auf Roſſen 
Hervor aus hundert Thoren ſchoſſen, 
Da trifft du feines Fußes Spur. 
Kein Vogel baut fi hier ein Neft; 
Aus’ diefen glatten Porphyrvließen 
Bermag kein Baum emporzufchießen, 
Nur was der Menſch ſchuf, fteht bier feft. 
Scharf, mie er vor dreitauſend Jahren 
Des kund'gen Meißeld Stoß erfahren, 
Ragt jener ſchriftbedeckte Stein 
Dunkel im lichte Luft Hinein. 
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Anrera kommt auf breiten Flügeln, . 
Bom rothen Meer bringt fie den Gruß; 
Es fchwebt ihr rojenlichter Fuß 

Vorbei an Lybiens Gräberhügeln. 

Dort harrt im buntbemalten Sarg 

Ein endlos Bolt. des Anferfichens, 

Das vor den Schreden des Vergehens 
Der Liebe Hand beſorglich barg. 
Bielleicht daß dort ein Mönch fich jegt 
Auf einen Mumienſchädel ſetzt, 

Mit einem Lied zu Chrifti Ehren 

Sein dürftig Frühmahl zu verzehren. 


Aurora ſtreut aus igrer Hand 

Die aufgeblühten vollen Rofen; 

Sie legen ſich mit fanften Kofen 
Weithin auf's falbe fand’ge Land. 

Doch wirft fie ihren reichften Strauß - 
Auf einen Felsblod rauh behauen; 

Der giebt ein Menſchenbild zu ſchauen, 
Doch hauptlos, roh, ein MWüftengraus. 
Und wie der Glanz den Stein berührt, 
Da iſt's als. ob. der Leben fplirt: 

Die Mutter wird mit Klagetone 
Begrüßt von bem’erftarrten Sohne. 
Der Menmon iſt's! Mei feinem Schrei . 
Wach wird bie flille Müftene. - 

Der Morgenwinb in Gräbergängen 
Orgelt mit ſcharfen fchrüfen Klängen; 
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In dünnen Webeln ſteigt der Dirft 
Empor in ewig Mare Luft: " 
Schwer ftrebt ver Ibißz auf vom Flrfle - 
Entgegen jungen Lichtes Kufſe; 

Ein wandernd Eiland aus dem Nil, 
Steigt ſchwarzgeſchuppt das Krolobil, 
Und graufig heult ven fernen Höhn - 
Ins Thal des Schalalg grimm Geftölm. 


⸗ 


mn den römischen Aatakomben. | 
Guli 1818) | 


Wahlftatt, wo in.großen Tagen 
Rum bie Märtyrer begrub! u 
Hier warb einft die Schlacht gefchlagen, 
Die das Kreuz zum Sieg erhub. 


Endlos dehnen fidh die Gänge 

Rechts und links, hinauf, hinal: 
Oben rauſcht der Stant Gebränge, 
Unten gähnt es Grab an Grab. 


Tief und tiefer in die Grüfte— 
Reißt mic). fort des Schauens Se, 
Wo noch durd: bie Moberväfte. 
Mand Symbol zum. Himmel weist. 
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Bo in Heiner flacher Schale 

Oft noch ſtockt verdorrtes Roth, 
Das beim trüben Lampenſtrale 
Zeugt: der ſtarb den Martertod. 


Sterbend dieſe kühnen Ringer 
Zwangen das gewalt'ge Rom: 
Ueber Nero's blut'gem Zwinget 
Wuchs herauf’ Sankt Peters Dom. 


Geift ver Kirche, der geſchaffen 
Eine Zeit jo kraftgeſchwellt — 
Mußteſt du denn fo erichlaffen 

In dem Drang ver neuen- Welt? 


Du, der einft vor Kaiferfchergen 
Wahrheitatrotz ven Mann gelehrt — 
Jetzo lehrſt du · feig und bergen, 
Wenn ein Schweriblitz niederfährt. 


Und wo Männerberzen ſchlagen 
In der Luft und Kraft-des Seins, 
Lehrft du deine Gläub'gen Tagen: 

Sie find voll des fünd’gen Weine! 


Du, der einft im treuen Bunde 
- Heid’ und Yuben hielt vereint, . 
Schlägft uns jetzt die tieffte Wunde, 
Machſt den Bruder uns zum Feind. 
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Aber nein, du Geift. der Zeiten, 
Nein, ver Zeitgeift biſt du nicht! 
Und ich ſehe ſchon dich ſchreiten 
Mit den Heuchlern zu Gericht. 


Schon ſo oft haft du gewittert, 
Umgelehrt der‘ Erde Schein; 
Was du fchufeft, felbft zerfnittert, 
Weil es ftet8 für dich zu kloin. 


Home Bafiliten zerfchlugft du, 
Warfſt in Staub des Oftens Welt, 
Und des Geiftes Gluten trugft du  ' 
In des wilden: Deutichen Zelt. 


Doch den Gothenbom nicht minder .- 
Flohſt du, eh du ihn vollbracht; 
Baun ihn fort vorwig'ge Kinder, 
Brihft du ganz ihn über Racht. 


Wie die Häuſer, ſo die vehren 

Haft du wirbelnd umgeſtürzt — 
Und mir iſt's; du haſt zum hehren 
Morde wieder Dich geſchürzt. 


Rüft’ uns aus, wie du vor Zeiten 
Haft geftählt des Dulders Muth, 
Daß er ivillig mochte ſchreiten 
In des Scheiterhaufens Glut. 


Und dann laß es ſich entfcheiven, 
Welches Theil den Sieg erwirbt. 
Du fer Richter" über Beiden 
Un verloren fei, wer ftirbt! 


Hier die Menfchen, dort die Frommen, 
Hier die freiheit," dort die Macht — 
Alter Gott, mie foll es Tommen? 
Wem haft Sieg du zugehacht? 


— 


Churm und Siut. 
ABA6. ‘ 


Auf. ſcharfem Mippenrande 
Raget ein ſtarker Thurm 
Weitſchauend Über die Lande, 
Und trogt fo-ftolz .vem Sturm. 
Unten jo dumpf und ſchwer 
Wälzt fi das eip’ige Mer; . 
Die Bogen kennen nicht Raſt noch Muh, 0 
Sie wühlen und fplen immerzn.. - | 


Das frommt, o Flut, Rein Tollen? 
Dein taufenbjährig Drobn? | 

Es ſpricht ja deinen Rollen 

Der fefte Zwinger Hohn! 
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Früh bis zum Abendroth 
Neollſt du in deinen Tob, 
Die Wogen kennen nicht Naft’noc Ruh, 
Sie wählen und fpillen immergn 


Todmuthig Well’ an Welle 
Zerjchellt ihr Fraufeg Haupt, - 
Und bat doch von ber. Stelle 
Ein Sandkorn nur geraubt. 0 
. Stolz noch das Schloß ſich bläht, 
Well’ an Welle vergeht — 
Die Wogen kennen nicht Raſt no Ruh, 
Sie mwühlen und fpüfen immerzu. 


Da kommt die Nacht. Es ſtürmen 
Vom Weſt die Geiſter her; 
Da hebt ſich empor zu Thürmen 
Das ſtille, das ewige Meer. 
Tief ar die Luken ziſcht Br 
Weiß und wüthig ver Gicht — 
Die Wogen kennen nicht Raſt noch Ruh, 
Sie wühlen und > »fpällen Immerzu. 


Ihr habt vertraut ben Riffen: 
Bebt, die ihr droben hauſt! 
Die Flut hat euch ergriffen 
Mit tauſendfingriger Fanft.. 

Juſt um die Mitternacht 

Berſtend der Thurm zerkracht — 

Die Wogen- fenuen. nicht. Raſt noch Ruh, 
Sie wühlen und fpülen immerzu. 
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Wrolog eines mittelalterlichen Bruns. 


Wißt ihre, wie eiuft Fauſtus baunte bie verbfichne Helene, 
Daß ihm von der tobten Schönen heiße Licbestuft geſchah? 
Solch ein Zaubrer iſt der Dichter, der mit mächt'ger Schd- 
pferkraft, 
Was im geiteuſtrom verfumfen, wieder anf zum Fichte rafft; 
Der bie Schemen, die zum Tag er durch des Hermes Stab 
- gelenkt, - 
Mit dem eignen Lebensblute ſchöpfriſch nenbegeifternn träntt. 
Denn ihm ift fie nicht geſtorben, jede kraftgeſchwellte Zeit: 
Mächtig fpriigt aus feinen Geifte alte Luft und altes Leib. 
Heimiſch iſt er am Hiffes, heimiſch an ver Tiber Straub, 
Aber flärker lockt das Herz ihm beine Jugend, veuticher Laud! 
Denn wie ftolz und donnertönig halt der Grischen Ehrenpreis, 
Anch des Mittelalters Stirne ſchmückt ein frifches Lorbeerreis. 
Scharf und Har im Spunenlidhte ragt des Alterthums Geflalt: 
Stolz wie auf Olympys Throne ſchaut Krouions Allgewalt; 
Streng aus den geſenkten Brauen broht die Stadtverwüſterin, 
Aphrobite felber ſtarrt noch in der Jungfrau herbem Sinn. 
Und wie deine Götter mächtig warft du, Voll von Hellas, auch 
In der feflgeformten Sitte, im gebietrifchen Gebrauch. 
Starken Manneszorn erfuhreft,, ſchwarzgelockter Perſer, du, 
Und vor Alexanders Anſturz brach dein prunkend Reich im Nu. 
Feſtgeſchloſſen glei ber Phalanz — Griechenbildung 
ritt 
Und im Voltebſturm verſtummte, was der einzle Mann erlitt. 
Aber andre Zeiten kamen: alle Böller fiud erwacht, 
Und die Kraft bes Einzelgeiftes rang ſich bes in Sturm und 
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Open md Verwandtes. 


Kinkel, Gerichte. | 5 


Gharis ergog mich nicht in reinem barmonifchem Glide : 
Raub war, ſprode der Stoff, wild und shaotifcpter Geiſt. 
Ueber dem Abgrund braußten tie mächtigen Stürme des Himmels 

Durch die Zerlörung hindurch brach) die Geftaft ſich vie Bahn 


oe 


Werth der Stunde. 


Die Zeit ift ewig! Wie aus dem Kerne ſchießt 
Der Riefeneihbaum, rauſchend tn Blätterfhmud, 
So wähst Erinnrung unvergänglich 
Aus den verrinnenden Augenbliden. 


Dein Thun, behüt' e8! Bon bem Gebirge rollt 

Ein luft'ger Schneeball, aber er fhwillt im Sturz: 
Sp als Lawine formt ſich gräßlich 

Flüchtige That zu der mächt'gen Folge. 


Gedankenſchnell einft flammte die Luft empor 
Am ſchönen Frembling in der Spartanerin: 
Sie wuchs zum Glutmeer, welches züngelnd 
Sion fraß und der Griechen Fürſten. 


Auch Edles keimt nur in der Minute Dräng. 

Ein Augenblid war's, als des Peliden Kraft 
Den weib'ſchen Prachtſchmuck zürnend abmwarf, 

Nimmer verklingenden Ruhm zu erben. 


Du lern' es ſaſſen: groß iſt der Augenblick 
Im Leben draußen, wie in dem eignen Thun; 
Sp viel von Gunſt dir ſchenkt die Stunde, 
Acht’ e8 und bann' es im rafche Kieber! 
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and 


Sei's ein Gedanke, der in dem Haupt bir zudt, 
Sei's ein Gefühl auch, welches die Bruft dir hebt: 
Sein Recht gewähr' ihm, daß verewigt 
Freundlich Geleit e8 dir ſei durchs Leben. 


Und wenn die Sturmflut, welche die Welt bewegt, 
Dir Muſcheln auswirft auf den verwaſchnen Strand: 

Der Thränen Perlſchmuck wie des Lächelns 
Reih' ihn beſorglich auf ſchwauken Faden. 


In trüber Gährung tobt der gemeine Geiſt, 

Nur leidend Daſein wurde dem ſtumpfen Sinn. 
In ſteter Thatkraft faßt gebieten 
Einzig der Dichter des Lebens Inhalt. 


‚Sappho’s feitr. 
Au Johauna. 


Spiel, das Sappho ſchlug mit Rofenfingern, 

Wenn Selene ſchwand an dem Horigonte, 

Aber fern blieb, ven ſich ver Buſen fehnte 
Stürmiſch zu prefien: - ' 


Lindrung dann wahrft vu, o geliebte Leier, 

Wenn bei Eos Schein burd die Saiten zudte 

Ihre Hand voll Klang in des Schmerzes Wolluft, 
Halb noh im Frühtraum! 
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Nun zum Erbtheil fielft du der Enfeltochter 

Sammt der Ahnfrau Leid und gemwalfger Liebe, 

Sammt dem Glutfirom, der aus dem Flammengeifte 
Lodernd hervorbridtt. 


Männlich rauſcht ihr Lieb aus dem weichen Bufen; 

Schmerzen bannt fie feft in die mächt'gen Maße, 

Die im Kriegsfhritttaft und im ehrnen Prangen 
Donnernd einherziehn. 


Weich Gefühl nur liebt fi des Reims Gefallfucht: 

Doch wen machtvoll fpringt aus dem Haupt der Sangquell, 

Kühn auch wählt er edel das Maß, fein Höchſtes 
Wenigen gönnend. 


Cebensmuth. 


» 


Das Leben Tennft du: denn von der Stirne droht 
Der Falten Zeugniß, und des Genießens Kraft 
Umfpielt mit Frohſinn keck die Lippen, 
Welche nad luſtigen Küſſen brennen. 


Nun ſprich, wie ſchaffſt du's, daß du fo fröhlich noch 
In leichtem Zweilampf ſtark mit dem Leben -ringft, 
Indeß uns Jungern längft das Lächeln 
Schwand von der Iodigen glatten Stirne? 
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Das fünd’ ich gern. _ Ein liebliches Weib ift mein, 
Die ewig lächelt, wenn fie ver kräft'ge Mann 
Mu Glut an’! Herz preft, ob's auch blute. 
Tragt ihr den Namen? Da bifl’s, Minute. 


An Bichard Selbad). 


Wenn fih Alfadurs 

Heilige Größe 

Waltend erhebet 

Ueber den Erdkreis: 

Steht ihm zur Rechten 

Ewig an Jugend, 

Strahlend im Glanze 

Balder, der weiße, der freundliche Gott. 


Aber zur Linken 

Rieſigen Wuchſes 

Raget ſein Bruder. J— 
Düfteres Leuchten 

Zuckt ihm vom Auge; 

Donner der Stimme 

Folgen ven 'Blitzen, 

Die aus des dunkeln 

Haares Umwölkung 

Sprühen vom Aug’ des geisaltigen Thor. 
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Gerne vergleichen 

Menfchen fi Göttern; 

Sei mir gegrüßet, 

Traulicher Balder, 

Scheidend gegrüßt von dem finſtern Thor! 
Bleibe von blendendem 

Lichte umfloſſen, 

Ewig an Iugend, 

Strahlend im Glanze 

Balder, der weiße, der Female € Gott! 


Mi laß erheben, ° , 

Rieſen befämpfend, 

Leben erſtürmend, 

Meinen gewaltigen Hammer d der Schlacht. 
Sende dem Streitenden, 

Freundlicher Bruder! 

Weiſe Gedanken, 

Stilles Beſtunen; 

Sende dem Sieger den friedlichen Sinn! 


Aber wenn Feinde 

Je dich bedrohen, 

Ruſtet ſich ſchweigend 
Thor zu dem Kampfe, 
Schwingt den entſetzlichen 
Tilgenden Hammer, 
Düfteres. Leuchten 

Zucket vom Auge; 
Donner der Stimme 
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Folgen den Bligen, 

Die aus bes dunkeln 

Haares Umwölkung 
Sprüben vom Aug bes gemaltigen Ther!: 


Wer doch beſtände 

Solche Geſellen, 

Wenn ſie die Stärke 

Liebend verbünden? 

Denkend der Weiße, 

Ringend der Dunkle — 
Ja, wir zernichten die Rieſen der Nacht! 


Am Huldigungstage. 


1840. 


O du, welchen die Nacht ſchlichteſten Bürgerthums 
Aufzog, trautem Erguß, herzlicher Rebe hold: 


Wenn ſo leicht dir das Wort ſtrömt auf die Lippen hin, 


Schilt den ſchweigenden Fürſten nicht! 


Anders fuͤhlet der Mann, dem mit des Purpurs Glut 
Schon der Tag der Geburt ſengte des Auges Stern, 
Dem mit fürſtlicher Pracht bange den Wiegenſchlaf 


Preßte marmorner Hallen Wucht. 
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Ihm umſchleichet ven Traum frühe der Späher Gier; 

Gleißend ringelt um ihn Lüge der SHaven ſich; 

Schnöde Meifter ver Zucht Fetten des Knaben Wort. 
Ah, ein König — .er ift nicht frei! 


Zürn ihm, Niedriger, nicht, wenn er, ein zeifer Mann, 

Düfter fehanet und kalt unter der Krone Glut, 

Wenn vie. Teflel aus Gold Lippen und Herz ihm. waͤngt, 
Daß nicht fließe der Rebe Born! 


Dft wohl wallt ihm die Bruft, wenn am Palaftesthor 
Jauchzend tobet das Volk; wenn er auf hohem Roß 
Siegsfrohb führt an den Feind fchimmernder Krieger 
Shwarm — 
Ah, fie wallet umſonſt: er fchmeigt! 


Aber herrlich und hehr ſtehet ein König da, 

Der mit flammenpem. Geift nieber die Schranlen warf, 

Der im Strom bes Gefühle freudigen Muthes ſchwimmt, 
Nicht erdrückend des Herzens Puls. 


Dem das lodernde Wprt wedet der Augenblid, 

Medt des brauſenden Volks frenbegetragner Ruf, 

Wenn fie dankend ihm nahn, fei es im Bürgerkleid, 
Sei's im blitzeudon Waffenſchmuck. 


Hoch auf hebe das Haupt, ſtolze Boruffia, . - 

Das am haltiihen Meer mauergekrönt dir ruht; 

Und, den ſtark du gefaßt, rheiniſchen Rebenkranz, 
Schuttl' ihn freudig in hoher Hand! 
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Sol ein König ift dein! Huldigend neige bich, 

Weit auf ſchließe das Herz, horche dem kräftigen Spruch, 

Der, wenn ſtark im Gefühl: fürftlicher Macht er. glüht, 
Ihm begeifternd vom Munde bligt! . 





Was ein Schreiber gebrieft, modert zum Staube bald; 

Doch ein kiöniglich Wort-frei aus der Bruſt heraus 

Machtvoll fchlägt es in's Herz ſehnender Völker ein, 
Ahnung künfliger Riefenthat! 


GSötterdämmerung. 


O traite Dämmung! Zwiſchen ˖das Flammenauge 

Des mächt'gen Tages, zwiſchen das vüftre Nachtgraun 

Zartlikbernd teittft du, wie ein zufriednes Alter 
Immitten Yünglingsglut und den To. 


Auf höchſtem Lichtthron herrſchet der Gewalt’ge, Eine: 

Zum Staube ſank wor ihn des Olympos Traumwelt; 

Ihm wallt Gebetduft, ihm nur erglaänzt der Mittag, 
Ihm ſchmückt mit Sternkranz fromm ſich die Nacht. 


Doch Einmal rubt.er. Wenn von des Stieres Naden 
Das Bflugjoch abfiel, wenn nad des Tages. Laften 
Die Welt aufathmet, rüftet auch er ſich nickend 

In kurzen Schlaf zur nächtlichen Wacht. 
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Das ift die Stunde, da bie geftärzten Götter 

Ihr alte Herrnrecht üben im Weltentreife, 

Daß wonnefchauernd ihnen entgegen bebet 
Die Schöpfung ‚ die fie lenkten borgeit 


Nun ans dem Saatgold hebt fih vom Sälaf Demetn, 
Geweckt vem Wachtelſchlag zu dem Miutterfiagfant, 
Es gießt in Wolfenbedher des Himmels Bacchos 

De Abendrothe ambrofiſchen Wein. 


Anch Aphrodite tout aus den Weyrienduſchen 

Mit weißem Buſen, fehüttelt die goldnen Locken; 

In milder Wehmuth ſchließ fie ven Kelch der Roſe, 
Die an Adonis Blut ſie gemahnt. 


Nun überſchaut fie rings ihr gebreitet Hermrecch: 

Wo liebeträumend ruhet an Weibesbuſen 

Der heiße Yängling ‚ Küffe vom Munde pflüdend, 
Da tritt fie ein mit flüchtigen Schritt. 


Und füße Sehufucht wedt. fie der ſcheuen Sungfrau, 
Dem Manne haucht fie zu ein entflammt Berlangen; 
Die alte Minne Iodt, wie fie.Götter tauſchten 
Mit Erdenjungfraum, ſtürmend und heiß. 
Doch ad, vorbei ſchon ranjchet die kurze Stunde — 
Der erfte Sternglanz ſcheuchet die Götterdämmrung, 
In banger Scham bie Liebende flieht — und einſam 
Im Schooß der Nacht ausblutet das Herz. 


— — ñ— —— 
. 
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Einem Fang. 


Gern weht wählt- ſich den She ‚bie beſonnte Jugend, 
Schwingt ſich rüſtig im Tanz und im Ringerlampfſpiel, 
Gern. and fühlt fie mit Weinlaub 
Zechend das glühende Haupt- 


Süß ift’s, rühmlichem Gluͤck ia der reifen Zukunft 
Nachzuſinnen im Traum, an des Freundes Bruſt ſich 
Wild zum Helden zu ſchwärmen, 
Ruſtend die männliche That. 


Doc wein nahet ber Ernſt dem bethörten veichtinm, 
Steht ein Solcher verzagt, und das Leben reißt ihm 
Purpurſchleier der Täuſchung 
Rauh von dem trunkenen Blick. 
Nicht fo du, den in Glut ſchon geſtählt das Elend, 
Dem fein jugenblih Herz ſchon gebrüdt ein Aetna, 
Dem ben wildeſten Wunſch hen 
Eiſernes Fatum geknickt! 


Eh' noch männlicher Flaum um das Finn bir ſprofte, 
Grub ſchon ſchweigender Gram mit dem eh'rnen Meißef 
Tiefe Falten der Schwermuth - 
Dir auf die lächelnde Stirn: 


Bei dir ftand ich beweät, und bes Fiebers Gluthauch 
Sah ich zucken mit’ Macht in ven ſtarken Nerven. — 
Doch du ftandeft, o Yüngling, . 
Trotzend dem zehrenden Brand. 
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Stolz nun hebe den Dfid, und der wohlerrungnen 
Kraft fei freudig bewußt, va die Bahn ſich glättet: 
Klangvoll jauchzenden Siegsſchritt 
Rauſche dein maͤnnliches Lien! _ 


Wen die Ingend gereift und der Sturm erprobt hat, 
Dem ſei würbiger Preis auch die Männerfreundſchaft. 
Scan, hier biet’ ich die Hand bir: 
Faſſe fie, ſtarker Genoß! 


Senmund, 
Du glaubft, mein Herz bebt, weil mir vie Lippe zudt, 
Wenn ſchnöde Läftrung ſendet pen Lügenpfeil? 


Ein Lächeln iſt's nur, wie Apollon. 
Lacht bei des fterbenden Drachen Geifer! 


Den Göttern nur ward Glück der Allgegenwart: 
Wo immer Läftrung ihnen vie Ehren/raubt, 
Da finft dem Lichtglanz goldner Pfeile 
Niobe's Stamm in verdienter Rache. 


Doch nicht der Menſch ſo. Hinter dem Rücken ziſcht 
Das gift'ge Wort ihm — ſchant er entſetzt zurück, 
Dann ringelt raſchgewandt ſich wieder 
Hinter den Ferſen die böſe Natter. 
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In blankem Stahl drum fchreite per Mann baber, 
Im Schmud der Reinheit, welchen bie Ehre gibt, 
Die ſelbſtbewußt fih nie gelümmert 
Ueber den guten, den böfen Leumund. 


An ſolcher Rüftung prallen Die Bolzen ab, 
Die hinterhältiich ihm die Verleumdung -[chidt, 
Es Kümmt in Ohnmacht fi) die Natter 
Bor dem gewaltigen Schritt res Stahlſchuhs. 


Er felber furchtlos wandelt dem Kranze zu, 
Den ihm die Zukunft froh auf die Schläfen brüdt: 
Er legt den Helm ab, und entgürtet 
Sintt er ber Lieb’ in bie weichen Arme. 


— — — — 


Triumph des Bichters 


Gleich dem Klausner auf Alpenhöh'n 

Einſam über der Welt ſtehet der Jüngling da, 
Den die ewige Schönheit liebt, 

Dem mit bräutlicher Gunſt jauchzendes Lieb fie ſchenkt. 
Geht er finnig auf lauten Markt, 

Unbewußten Gefang gießend vom trunfnen Mund, 
Schilt ihn herb das gemeine Wort: - 

Unnüg’beißet fein Thun, trüb und verwirrt ver Sinn. 
Selbſt die treu ihm geneigt vworzeit, 

Gehn nun fühl ihn vorbei, und aus des Bruders Mund 
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Tont kein rühmendes Wort ihn zu; 

Mitleid fächelt ihn nicht, wenn ihm das Herz vergläht. 
Darımı fliche vie Welt, wer ihn 

In den Flammen des Lieds neu fie geſtalten wid! 
Nur dem Walde vertzam’ er ſich; 

Echos göttliches Ohr lauſche dem Liede nur, 
Das in's Rauſchen des Bachs ſich miſcht. 

Aber Geiſter des Klangs wohnen in hoher Luft, 
Die auffangen zerſtückten Laut; 

Und fie flüftern ihn gern’ wenigen Edeln zu, 
Die nun, ſtaunend dem Ton gefolgt, 

Plöglich nahen dem Ort, wo ber Bergefl’ne ruht. 
Bang nad träumend, in ſich verſenkt, 

Singt er Lieder des Grams, ſchauet die Nah'nden nicht, 
Bis die rinnende Spiegelflut 

Lorbeerwallend die Stirn unter dem Kranz ibm zeigt, 
Den die herrlichfte Fran ihm leis 

Sammt dem dankenden: Kuß weihend auf's Haupt gefentt.. 
Auf nun blidt er und fchaut erflaunt, ' 

Welch ein- mächtiger Kreis-flörte die Einfamteit. 
Denn Heroen bed Lies find ba; 

‚Die dem Knaben geweckt Schmerzen der Eiferfucht, 
Herzlich, drücken die Hand fie ih, 

Und als gleiher Geburt ziehn fie ihn froh zur Bruſt. 
Frau'n auch gönnen zum Kuß den Mund, 

Denn hochheilig ift der, welchen Die Miufe liebt. 
Nun aus ftillem Gemad des Walds 

Führt ihn preifend die Schaar wieder -zum Markt zurüd. 
Stolz num geht er mit weitem Schritt, 

Und die Menge, die erft höhnend ihm nachselläfft, 
Wedelnd kriecht ſie zu Füßen ihm, 
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Gleich dem Hunde des Hofs, welcher der Bettler erft 
Roh zerriß das Gewand, bis der , 

Hansherr kam und im · Mann fand ven verirrien ſreumd, 
Ihn dann ehrte mit reichem Kleid, 

Doch mit ſcheltendem Wurf ſcheuchte den Winſelnden. 


Ein Scheustag. 


Wenn an dem Sommermorgen- früh vie Sonne 
Mir nedifch auf das Lager ſchießt die Strahlen, - 
Und Nebeln gleich die Morgenträume ſcheucht; 
Dann räftet ſich mit ernſtem Gottgedenken 

Der frifche Geift zum muutern Tageswerk. 
Das Auge ſchweift in blaue Fernen hin, 

Es ſchaut die Sonne gligeri in dem Styom 
Und fteigt hinauf am fanften Vergesjoch, 

Heiß fangt die Bruft die fühle Mlorgenluft: 
Des ganzen vollen Lebens Blume Hlüht. 
Herauf nach Licht und Luft und' Sonnenwärme. 


Zum Schaffen mahnt der Tag. Schon tret' ich ein 
In heil'ger Vorzeit Tempel. Schau; es rollen 
Vor mir ſich alte Schriften willig auf, 

Aus denen ewig jung Gefühl mich anweht. 

Sie tritt zu mir in's enge Zimmer ein, 

Die blüh'nde Braut des Oſtens! Sei gegrüßt 

Des Morgenlandes uralt heil'ge Dichtung! 
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Wohl hab’ ich Tang um dich geworben: ſpröde 
Warſt du mir flets; num hat bich doch beflegt 
Solch emſig Fiebesmähn! Du kommft zu mir, 
Du lüfteft deinen weißen Byſſoeſchleier! 

Ich ſchaue tief in dein Gazellenauge, 

Darüber fi) der Brauen bunfle Pforte 
Gewölbt erhebt, dein voll erblühter Mund 
Erflingt von Liedern, wechfelnd weich und mild 
Und zornerbrauſend: Davids Harfen raufchen, 
Es tönet in Jehovahs Tempel machtvoll 
Der Prieſter und⸗des Volles Chorgeſang. 
Jeſajah wandelt hoch und ſtolz einher, 

Den rechten Arm erhoben, zu zerſchmettern 
Die Kriegsêmacht Aſſurs und Aegyptens Trotz, 
Die Linke tröſtlich jſegnet Ifrael. 

Im Thale Joſaphat geht leiſen Trittes 

Der Dulder Jeremiah, Klagelaute 

Entquellen ſeiner gramzerriſſ'nen Bruſt, 
Daß hin iſt, Salem, deine Wunderpracht! 
Anch Amos konunt, Thekoa's ſchlichter Hirt 
Im rauhen Felle, rauh der Rede Ton, 

Doch donnergleich erſchallt's aus ſeiner Bruſt, 
Und Blitze zücken aus dem düſtern Auge. 

Nun von der Schönen klingt es, von ber Dunkeln, 
Auf deren Hand der Myrrhe Thränen fließen, 
Wenn fie den Liehften Nachts die Riegel öffnet: 
Im Garten ſchau' ich fie, won Liebe krank, 
Wie fie ver Traute labt mit golonen Aepfeln 
Und leis mit Schlummerlied zur. Ruh' fie wiegt. 
Da thut fi auf, o Morgenland, dein Lehen, 
Da tauch' ich-tief in deiner Weisheit Meer, - 
Kintel, Gevichte. 6 
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Das in fo ſchlichter Muſchel Perlen beut; 
Da ftärk mich deiner Männer Tapferkeit, - 
Da grüß’ ich Deine glühend miemenden 
Doch zartverhülten Frauen, und erkunde, 
Wie pi bei Kindesfinn und Kindesſitte 
Doc weifer warft und: glüdlicher, als wir 
Mit unfrer fhmer errungnen Mannesreife! 


Doc weiter. fteigt mem Geift hinan die Stufen, 
Auf denen eimft die Menfchheit aufwärts. klomm. 
Sei mir gegrüßt, heflenifch Freies Denten, 

Sei mir gegrüßt, bu röm’fcher Thatenernft! 

In Alademos Schattenhaine tret” ich, 

Denn höher ftieg die Sonne fon im Mittag, ' 
Und laufche, Platon, deinem tiefen Worte. 
Bift du ein Dichter,“ bift- ein Denker du, 

Daß fo in Traum bu ‚mir die Seele wiegft? 
Laßt einfam mich, daß in, des Buſens Tiefen 
Ich forſchend ſondre, was du reich gewedt; 
Zum Wanbeln lodt mic, fehon bie Abendkühle. 
Da naht unmerflich wir und grüßet freundlich 
Mein Cicero: durch Denkens Labyrintbe 

Führt mich mit leichtem Wort fein feiner Sum, 
Bis er mich plötzlich mitten auf das Forum 
Vor Roma's Bürger ſtellt, und mich und Alle 
Dahinreißt mit der Rede kühnem Schwung! 


In's Leben iſt das Denken dann zerfloſſen: 
Großmutter, die Geſchichte, ruft zum Herde, 
Denn ſtill im Oſten kommt die blaue Nacht. 
Und ſie erzählt mir vor dem Schlafengehen 
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Nod Wundermährchen von ber Väter Thaten, - 
Bon Ritterfcglachten und von Frauenſchöne — 
Bis ich das Übervolle Haupt in Schlummer 

Auf ihren Schooß unmerklich nieberneige, 

Und leiſe wieder ſchlägt das reiche Herz! 


Mein Leben kauft du ſtill, o Genius, 

Und veifft in Einfamleit die Thatenluft. 

An meiner Wiege ftanbeft vu und ſchufft 

Die Luſt au mächtigen Geſtalten mir, 

Die aus dem Schooß der Vorzeit du heraufbaunſt. 
Drautführer biſt du mir zur holden Wahrheit, 
Die ich zu meiner Liebſten mir erfor. 

Du führe mich zu ihr auf fteilem Pfad, . 
Verhullten Haupts — und wenn ich droben bin, 
Nimm mir die Binde freunvlich von dem Auge! 


Im Yaterlande. . 


Durd; Dorn und Gefträpp 

Pfadlos hinauf! 

Fort da, du Hanke, nicht hältft du den Schritt! 
Knacket, ihr Aeſte, 
Unter des Fußtritts eilender Wucht! 

Denn es zieht mich - 

Friſcher wehende Luft des Gebirge, 

Schmellend die muthige Duft, - 

Zum hochſten weitſchanenden Bergesgipfel. 
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Und da bin ih! _ 

Breite dein Schirmbadh, ragenber Fels, 
Und zum behaglichen Wohnſitz 

Polftre mit goldigem Mooſe dich! 
Teleftüd geloͤſet vom Urkern, 

Rolle dich her zur Fußbank! 

Leicht nun gelehnt in den rieſigen Sitz 
Schau ich von -Inftiger Höhe zuthal, 
Auf Bergesthron ein König. 


Matteren Grüns 

Schimmert mit Maren Wafferftreifen 
Weithin gedehnt die Ebne. 
Ferne die Berge, 

Wo der Heimath Wiege mir ſtand, 
Grüßen röthlich in ſinkender Sonne. 
Aber aus dunfelndem Thale 

Klingen verworren der Menfchlein Stimmen, 
Kläffet ver Hunde heiſer Gebe. 
Glocken läuten, 

Und wie ein Altvater verftändig 
Murmelt der Wald; fernab der Strom 
Rauſcht wilpfreudig 

Durch die entfchlummernden Fluren hin. 


So auf wolfigen Höh’n 
Sagß id wie oft! 

Auf der Hohen Arkona, 
Wo die deutfche Zung’ in das -Meer verfaik, 
Blickt' ich hinaus zum weiten Blau, - " 
Wo die Schiffe fommen von Norvens Eis, 
Weihflügligen Tauben vergleihben, 
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Die gebreiteten Fittigs kehren zum Sag, 
Vom Beſuv auch ſchaut' ih 

Grunlichen Golf Neapels, 

Und auf Olbias Burg 

Sog ich die Düfte der nahen Stöchaden, 
Die vom Meere lanlich der Süd mir gebracht. 
Aber wie heut bosch jaudyzte mein Herz. nie, 
So flug nirgends des Junglings Buſen. 
Denn dieß Land, Das unten fidh dehnt, - 
Blaulich und mabfehtr, ° 

Mein ift es, ift mein, 

Mein herrliches Rheinland! 

Und wie bier oben auf feligen Höh’n 

Rur fanft erbranfend zum Ohre klingt 
Menfchenelend und Menſchenſtreit, 

Alſo vergißt der Geiſt — ihn’ beflügelt 
Abendlich kraͤftiges Wehen der Berge 
Ueber Gemeines binanf — er denkt nicht 
Aller der jetigen Noth des Volles. 

Deine Parteiung, mein Baterland, 

Deiner Geifter ringender Kanıpf 

Scheint ihm ein lieblicher Chortanz bloß, 
Meuthig zeigend im Spiel die Kraft. 


Denn wie brunten in rofiger Ferne 
Sonne den Abendhinmel beſtrahlt, 

Alfo auch ſchau' ich Dich 

In deiner Zukunft Rofenfchein, 

Wenn vie alten Nöthe, die alten Kämpfe 
Aus ver Geſchichte Mund nur leiſe 
Lieblichen Tons and Herz dir fäufeln — 
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Wie auch mir zufäufelt im Waldesrauſchen 

Der Geiſt des Berges 

Blutigen Kampf von wilden Sitaribren, 
Römiſchen Schlachtruf am Felſen der Siegburg 
Und des Gefangenen ſeettengellirr 

Wenn grimmig er ging in Auguft’s Trinmphaug, 
Rache im Herzen. 

Und fort erzählt er vom Tage der Rache: 
Römer fallend vor deutſcher Steinart — 

Und nod einmal dröhnt er, ber freudige Berg, 
Wie vor Zeiten vom Heerestoben. 


Alfo Hörft du, o Vaterland, . 
Meines Geſchlechtes Kämpfe dereinſt 

Leiſe verhallend in Sängers Harfe — 

Aber du felber in JIugendblüte 

Schneideſt das Korn und brihft die Frucht, 
Bon der Väter Blut dir gedüngt, 

Und dein Herz ift friedlich und ſchwillt vir froh, 
Wie mein Jüunglingsherz auf dem Felfenfhrone! 





Koma's Erwachen. 
Rom, 1898. . 


Aeterna urbs. 
"Gefallen iR die große Babylon! 
Apokalgpfe. 
Ueber ven appiſchen Weg, entlang den verfallenden Gräbern, 
Zog ich mit forſchendem Blick fern von der ewigen Stadt. 
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Ernſt umgab mid; und fill die Weite der ðden Campagna, 
Ueber das Leichengefilv deckten bie Wollen das Tuch. 
Bald auch tief in ber Bruft ward weit und ftille das Herz mir; 
Wie fie ein Friedhof Tchafft, zogen Gedanken herauf. 

Nun vom riefigen Mal, wo Crafins feiner Metella - 
Ace mit Marmor band, daß ſie nicht folge dem Geift, 

Kämpft’ ich mich mühfem durch zn Maxentius mächtigem Circus: 
Rechtshin üffnete ſich weit ver Egeria Thal. 

Ach nicht ebnen den Boden binfort vie Hufe der Rofle, 
Ranken und wuchernd Genift henmiten ven ſtrebenden Fuß. 

Aber die Weite ver Bahn, die mancher Renner im Schweiße 
Müperes Lanfs durchmaß, Ioderte mir andy die Kraft, 

Alſo daß ich zur Straße mih wandt' und nievrer Taverne, 
Wo beim römifhen Wein ruhig Behagen ſich bot. 

Doch auch hier nicht ſchlief des gewaltigen Alters Erinnrung: 
Stets durch's offene Thor gähnten pie Gräber herein. 
Selber ver Bank unzierliches Brett, auf dem ich geſtreckt lag, 

Stügte den einen Fuß auf ein antik Kapitel. 
Drum wie ben Wein ich trank auf Helvdengräbern gezeitigt, 
Wachenden Leibes verfant leis mir die Seele zum Traum. 
Weit und wader wurde Das Aug’: ein weibliches Bildniß 
Sah ih im Tobesichlaf über pas Forum geredt. 
Eng umhüllte ven Fuß das Kiſſen des Colofleums, 
Du wart‘ fteinerner Pfühl, Schutt auf dem heiligen Weg. 
Aber e8 ruhte das Haupt an dem kapitoliniſchen Hügel, 
Drüber fein Steinwall lag büfter wie Bretter des Sargs. 
Wenige Säulen noch ftanden vom vollen Monde gelichtet, 
Einzelne Kerzen am Sarg — leider die Flamme verlofd! 
Roma war es, die alte, bie heidniſche, kronengeſchmückte, 
Die von dem Siebengebirg knirſchenden Völlern gebot; 
Eingeſargt nun mit Feuer und Schwert vom jüngeren Glauben: 


Conſtantin, du zerbrachſt ihren verhärteten Thron. 

Mit ihr ſanken die Tempel, e8 faulen die Marnwrpaläfte, 
Aeffiſch formte ſich Rom ˖ nen in ein hriftlih Byzanz. 

Was den einigen Gott num ehrt, Alter und Geräthe, 
Schmückte zu anderem Dienft einft ver Okympier. Hans. 

Dort des Pantheons Wölbung, die du, vielebler Agrippa, 
Freundlich bem Volke geſcheukt, wölbt fi ven Märty 

rern nun. 

Ausrubu wollteſt du dort, ernrũdet von ſchwankender Meerflut, 
Aber barbariſche Hand raubte der Aſche den Sarg: 

Denn ver ‚helle Porphyr, gedeckt mit marmorner Platte, 
Bot fich dem plärrenden Schwarm als ein erwänfchter Altar. 

Nicht der Gallier hat, der Vandale Rom nicht geichändet: 
Späte, gebildete Zeit raubte des Alterthums Schmuck. 

Dennoch bleibft du fchön, o du bleiche Königin, immer 
Wenn in dem ſtillen Azur Luna als Ampel dir brennt, 

Wenn ˖ in dem blaulichen Licht die bunte Farbe der Neuzeit 
. Ganz vor der maffigen Form deiner Gehäube verlifht! 

Alfo träumt’ ich fill, und barg mein Haupt in den Händen — 
Da durdfchmetterte mich plöglich ver Tuba Getön. 

Donnernd krachte vie Welt, als börften die Siegel der Gräber, 
Und der 'nmnebelte Mond vüfterte blutigen Scheine. 

Beben floh ich hinauf zu dem kapitoliniſchen Berge, 

“ Denn ein prophetiſches Wort nemnt nnerſchütterlich ihn. 

Keine Zeit mehr war: berſtummt längſt ſchwiegen in Neu⸗Rom 
Stod’ und Gefang, kein Ton drang aus der Schlafenven her. 

Aber die Todte drüben, die alte, wurde lebendig, 
Langſam richtete ſich auf der. gefpeuftige Leib. 

Auf das Schwert nun geftätt, mit manergefröneter Stirne, 
Funkelnd im ftählernen Kleid, vorne die Wölfin von Erz, 

Sprang fie anf beide Füße, va bog fich zitternd das Forum, 


Und der erſchreckliche Blick ſpaͤhte nach Weſt uud nad Oft. 
Staunen fchättelt” ihr Haupt, gleichwie dem Mann, ber 
| deut 

Fiel in des Abgrunds Nacht hoch von dem ſchwindelnden Steg: 
Unten erwacht er vom Sturz, und fchant rings felfige Debe, 

Doch er befiunt ſich umfonft, was an den Ort ihn gebracht. 
Aber als fie erkannte‘ der Kirchen. leuchtende Kreuze 

Und das gebrochne Geftein, wo fie die Tempel geſchaut, 
Schoß von dem Aug’ ihr Glut, wie der afrilanifchen Löwin, 

Wenn ihr im Schlafe ver Mohr Iiftig ige Yunges entführt; 
Hoch dann raffet die Mutter ſich auf, mit unfehlbarem Sprunge 

Packt fie ven Räuber in’s Fleiſch, blutigen Rachegelüfts. 
Alfo hub fih Roma, die ſchreckliche: rüttelnd die Lanze, 

Ruttelnd des Helms Roßſchweif ſtampfte ſie wild auf den 

Grund. 


Laut nun dröhnte die Nacht: das Forum nde lebendig, 
Zaufenbjähriger Schutt formte fi raſch zur Geftalt. 

Soviel Böllkerblut den Beftrittenen Boden bedeckt bat, 
Alles regte ſich nun, geiſterhaft flattert' es hin, 

Bis tief unten erſchien das Lavapflaſter des Steinwegs, 
Welchen als heiligen einſt grüßte der Zug des Triumphs. 

Dann mit ſtaͤhlernem Arm ſtrich über gereinigten Grund ſie: 
Knatternd ſtürzten dahin Kirchen und Häuſer und Kreuz. 

Wie durch ſchwellendes Korn leicht ſtreift Die ſthneidige Sichel 
Unwiderſtehlichen Zugs, alſo iht mähender Arm, 

Wild num packte die Fauſt Sankt Peters Dom, und fie faßte 
Allen geſtohlenen Schmuck, Säulen, Bekleidung und Erz. 

Donnernd ftöhnte die Kuppel im Fall, doch unter den Trümmern 
Bluͤhte neroniſche Pracht zierlicher Gärten herauf. 

Aber ven Raub ver Kirchen verſtreute fie leicht in vie Lüfte; 
Jegliches juchte den Play, den e8 vor: Zeiten- geziert. 
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Auch hinüber griff fie zum ſtolzen venedifchen Palaſt, 
Hub ihn mit einem Schwung Aber den Hügel hinmeg. 
Freudig umarmte fi) Stein mit Stein, die fo lange getrennten: 
Soloffeum, du ſtandſt prädtig, wie Titus Dich fchuf. 
Aus dem Forum wuchfen die Marmorfärlen der Venus 
Neben Fortuna's Haus, Liebe verbeißenb und Süd. 
Aber m göttlicher Pracht, wie ein Zauberſchloß, in dem 
Mondlicht, 
Sch fi der Rniferpalaft frob aus dem Schutt Balatins. 
Porphyr flammt' um jegliche SAul’, und mit goldenem Giebel 
Lud Apollos Hans Mufen und Singer heran. 

Wer doc zählte vie Tempel um wer bie zierlichen Häufer, 
Wer der Theater Pracht oder der Thermen Gebräng? 
a8 der Deuffhe nur ſchaute gefangen im Römertriumphzug 

Oder im römiſchen So, durft' als ein freier. ic) ſchau'n. 
Aber ſchneidend und kalt durchzog das Graufen die Bruft mir, 
Denn kein menfchliches Herz ſchlug in der Bauten Gebirg. 
Hänfer bauten fich wieder, doch nimmer lehrt ver Bewohner, 
Und den olympiſchen Gott hält, wie den Cäfar, fein Siyr. 
Ad, da ſchien anendlicher Schmerz vom Auge ver Rieſin, 
Daß ihr, die Alles erneut, dennoch das Leben entwich. 
Schredlih! Denn wie das Bild der graufig ſchönen Meduſa 
Drüdte das pochende Herz ſchwer bie erflarrende Pracht. 
Selber erbebt' ich zum Steine verbannt mich plöglich zu fehen, 
Und mit entfeßlicher Angft griff mie der Tob in die Bruſt. 
Mihſam rang ich mich auf, zu entfliehn der grauſen Ver⸗ 
wandlung. 
Da — ein donnernder Schlag friſchte die Seele mir an, 
Und ein Gewitter im Weſt ſtieg auf mit kühlendem Hauche, 
Aufwärts ſchlug ic den Blid — Schauder! wo blieb was 
ih ſah? 
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Still in der Schenke fa ih am Weg beim römischen Weine, 
Stet3 durch's offene Thor gähnten die Gräber herein. 
Ernft umgab mich und fill die Weite .der öden Campagna, 

Ueber da8 Leichengefild deckte der Regen das Tuch. 
Nüchtern faßte mich an ver Hauch gegenwärtigen Dafeins, 
Über ich zweifelte noch, ob ich ein Wachenber fei. 
Zitternd blidt’ ich hinab zu dem Säulftumpf, drauf ich ge- 
lehnt war: 
Ah da Ing er ja noch — ad und ich hatte geträumt! 


Bithyrambue der Nacht. 


Brütende Nacht, 

Die pn, leife die Schwingen entſaltend, 

Groß auf Thal und Gebirg dich ſenkbſt: 

Nimm mid, o nimm in den Schoof mich auf! 
Schlürft, ihr kühligen Haude, 

Die von dem Garten die Düfte genaſcht, 
Schlürft von der Stirn mir den Schweiß des Zaguets 
Bieles erdnldet der Mann, 

Welchem der Genius hold fich zeigt; 

Piel des erblindenden Staubes : - 

MWirbelt der Tag mit faufenbem Kap, 

Wenn er dem ftrebenden Geifte 

Weit aufſchloß die gewaltige Kampfbahn. 

Drum mit gelüfteter Bruſt, 
Freihinwallenden Haares, 

Sink' in den Arm ich ſehnend, o Rad, bir! 
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Hoch vom jähen Geländer . 

Schweift mein Blid zu dem Strom in's Tel , 
Bis wo ferne die blaulichen Berge 
Mondhell dämmern, wie Geiſter zu dern, , 
Wo in ſchimmernden Nebeln 

Wie ein Vogel die Eier in Flaumen, 
Heimlich den Wein ausreifet die Herbſtnacht. 
Aber zunächſt hier | 

Spiegelt der Strom mir Ufergebäfche, 

Die mit irdiſchem Dunkel 

Weit auf himmliihem Blau des Kryſtalls 
Varblos ruhen und unbewegt. 

Ueber den Strom ber 

Klingt vom Kahne des Fiſchers Lied: 
Einzige Stimme des Menfchen 

In dem gewaltigen Sqhmeigen der Nacht! 


Wohlvollendeter Tag, 
Welcher, ſobald er dem Oſten eutlprang, 
Leben und Wärme verſandte, 

Welcher dem ringenden Menfhen 
Fröhlich zum Schaffen vie Fackel verlieh: 
D wie fantft du fo mid, ° 
Allesbeglüder, in pnrpurne Ruh’! 
Darım neid’ ich fo oft Dich, 

Wenn von dem halbvollendeten Werke 
Früh mid naͤchtliches Dunkel geſchencht. 
Arbeitmüde, doch nimmer beſchwichtigt, 
Scheidet der Mann vom verrinnenden Tag. 
Allzu mächtige Glut ward, 

Schöpfer Prometheus, deine Bejeelung! 


Niemals löſet die Sehnſucht fih, 

Dis fie zerfprengte die Hülle von Thon, 

Bis vom irdiſchen Schaffen befreit 

Schweigend im Aether bie Seele verfirömt. 
Doch ob mächtigem Sohn des Tages 

Waltet noch immer bie friebliche Nacht: 
Mütterlich tröftend, 

Reife verföhnenn . - 

Nimmt fie den Zagenden mild in ben Arm! 
Horch, was bonnert jo wild 

Durch das erbebende Schweigen ber Welt? 
Achulich dem wirbelnden Delphin, 

Wenn ihm leuchtender Meeresſchwall 
Fließet von Floſſen und. ſchwarzlichem Baden, 
Wandelt auf dunkelndem Strom 

Prãchtig gefpiegelt das ſchimmerude Schiff, - 
Und durch wallenden Orkusdampf 

Düftert mit röthlichem Schein d der Mond. 
Drinnen in eherner Feel. . i 
Reget bie glühenven Arwe 
Stöhnend in Qualm der gebundne Bun. 
Dicht daneben der wandernde Britte,. . : 
Mürriſch blickt er hinaus wohl; 
Weil ihm ver Mond nicht voller und qoner 
Als im geprieſenen England ſcheint. 
Leis auch Fingt mir Gefang zum Ohr, » 
Inbelnden Klanges uud langgezogen, ’ 
Wie ihn hinüber zum galliſchen Landsmann 
Sendet des Schwarzwalds liebliches Kind. 
Sicher mit lange geſpartem Hausrath 
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Sigt auf hohem Verdecke 

Singend vie zierlich gefleivete Armuth, 

Die von des Murgthaks raufchenden Hoh'n, 
Wo kein goldenes Korn ſchwillt, 3 
Fröhlich hinab in die Weite zieht, 

Fort in das Land fern Über dem Meer, 
Suchend die neue beglücktere Heimath. 
Braufe dahin, du wandernder Shmallt 
Mögen did) ſegnend geleiten 

Trieplihe Wellen und Mares Geftirn! 

Aber um einen llagt mir das Herz: 

Fern ſchon, fern in bie nebelnde Nacht 
Fährt mir ein Greunb bort! 


Wem ein günftiges Scitfal gab, 

Lehrer zu werben ber männlichen Weisheit, 
Ruhig und fill wie des Memnon Sanle 

Ragt er in's Blau. > 
Wanbernde formen, 

Weilen, bis fliehen die Schatten ber Nacht, 

Dis fein laut weiſſagender Jubel 
Kunde verleiht non den Wunbern des Morgens, 
Welche zuerft er, ber Rieſe, geſchaut. 

Aber ver Pilger befrienigt . _ 
Faſſet den Stab und ven Zaum bes Kameels: 
ort geht's, fort m der Wüſte Sand, 

Hin zu den Schluchten von Habeſch 

Oder zum ſchwarzen Gewäfler des Nils. 

Deun es verlodt fte der eigene Herb, 

Lockt fie die rolkende Flut des Geldes, 

Oder das männliche Kriegesgeichäft. 
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Einfam bleibt der Prophet zurück, 
Bis ihm der nahende Morgen 
Neue beſtaunende Gäfte bringt. 
Sp um kundigen Meiſter ud, . 
Sammelt fi rauſchend bie Schar ber Sugend: 
Aber fie flieht, 

Denn erit Frühling wecket Das Sehnen, 
Heimzufuchen die ferne Geliebte, 

Oder im fröhlichen Herbſt auch 

Klarer Aether und mildere Sonne 

Weit in die nebelinde Ferne fie lädt. 
Dann mit Hagendem Liebe 

Grüßen fie ſcheidend ven grünlichen Rhein, 
Grüßen die eilende Jugendzeit, 

Grüßen mit herzlichem Handdruck 

Dankend ven kehrenden Freund noch — 
Ad und vorbei ſchon ſpilt fie die Flut! 


Drum wohl ziemet die Klage, 

Wenn nicht flüchtige Jugend, 

Wenn ein Genoß in ven Stürmen erprobt 
208 von der blutenden Bruſt ſich reißt! 
Stöhn’ in die Nacht denn, männliches Herz, 
Stöhne den leife verklingenden Klaglant! 
Ach von Vielen, die einft dich geliebt, 
Wenige blieben dir tren! 

Aber die Welt, die vom Haß fi näbet, ' 
Hat dich verftoßen, 

Hat dir den purpurnen. Strom des Bluts 
Dunkel mit bitterer Galle gefärbt! 

Was denn fehlt' ich ſo ſchwer? 
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Warf ich feige das Banner hinweg, 

Wenn zum Sampfe ver Geiſt mich rief? 
Hat mein lievergemweiheter Mund 
Frevelnd vergiftet das Herz des Volkes? 
Hab' ich die gaſtliche Schwelle 

Schleichend im Finſtern mit Mord befleckt? 
— Nein, ich habe geliebt, 


Ach und die Liebe verzeiht mir die Welt nicht! 


Glaubt ihr, trotzige Thoren, 

Glaubt ihr zu brecden mein flählernes- FR ? 
Ya, euch ift es gelungen, 

Daß ihr uns eng- umſchnürt habt: 

Aber wir athmen, wir leben · noch! 

Feſt an der männlichen Bruſt ruht 

Mir dieß herrliche Weib, - 
Und mit flammendem Kufle 


Gießt fie mir Kraft in die ſchwelluden Adern, 


Euch zu ftehen im muthigen Streit. 

Wagt es und reift fie von mir, " 

Die in granfiger "Tedesqual, 

Die in mächtiger. glühender Luft 

Mir fih zu eigen ergab! 

Ihr, die des Eros. heilige Glut 
Stets nur als Flamme des Herdes gelannt, 
Wißt nicht, wie fich die Liebe belohnt! 
Darım lach’ ich in keceem Muth 

Eurer Berblendung, 

Welche fite feliger Minne Verluſt 

Welkende Kränze mir beut, 

Gleißendes Gold und gelogene Freundſchaft! 
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Aber in heimlichen Dunkel, 
Wenn am Himmel bie fchweigenden Sterne 
Keimem verrathen den männlichen Schmerz; 
Wenn von den wenigen Treuen 
Einen mir ranbt das gewaltige Schiefal: 
Dann wohl gieß' ih den Klagegeſang 

In den ambrofifhen Buſen ber Naht 


Horch, dort raufchet das Schiff noch; 
Weit im demantnen Mondlicht 

Furcht es mit filbernem Streif den Strom. 
Gern ſchon dämmert des Dampfes Säule, - 
Mählich glätten die Wogen ſich ab; 
Wieder auf glänzendem Spiegel 

Ruhet der ſchweigende Baum des Geſtads. 
Mild auf Blumen und Wunden 
Balfamträufelnd der Nachtthau ſinkt, 

Leis in weichere Wehmuth 

Löſ't fih der Trennung verzehrendes Leid. 
Oftwärts fommi- ein erfriſchender Hauch, 
Welcher mit fröhlicher -Lebensahnung 

Welt und Herz aus dem Schlummer wedt. 
Schoy zu erneuertem Tagwerk 

Mahnet des Morgens erglühender Schein, 
Und mit freudig verſöhntem Muthe 
Grüßt dich wieder in junger Thatkraft, 
Irrende Welt, das verzeihende Herz! 


Kinkel, Sevichte. 
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Einfamkeit 


Schau das liebliche Rind, wie es am Spiel ſich jrent! 
Sinnig baut es aus Nichts fich ein bezaubert Schloß, 
Und für jegliche Puppe - 
Findet’ eigene Namen aus, 


Tritt zu ihm und befrag’8: fröhlich erklärt es bir, 

Bas fein Pferdchen von, Holz redet und benft und ſuhlt; 
All ſein kindiſches Spielwerk 
Wird ihm thenrer, indem du's theilſi 


Nun wird's älter: es reift mihlich zum Knaben auf, 
Und der Knabe ſogleich flieht aus der Stube fort; 
Draußen ſinnt er auf Muthwill, 
Führt zum Karipf die Gefährten an. 


Hoch zum ragenden Maſt klettert er federleicht; 
Bogen ſchnitzt er und Pfeil, lauert dem Vogel auf, 
Und bie gährenbe Thatkraft 
Uebt ſich in der Zerſtörung Luft. 


Meinft vu, daß er dich dann gern aid Geſellen ſehtr 
Nein, ihn öret der Mann, welcher zum Maß ihn zwingt, 
Und dein warnendes Auge 
Flieht er, wenn er es je vermag. 


Noch einſameren Ort ſucht ſich ver Jüngling aus, 
Wo ſein ſchwellendes Herz er im Geſang verſtrömt 
Und in zitternde Thränen 
Qualen heimlicher Lieb' ergießt. 
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Laß den Knaben, o Freund! laß auch den Jüngling frei! 
Dränge nimmer di roh in bie verftohlne Luft! 
Weh dem, welchen fein Meifter 
Stets an leitenbe Hand gewöhnt! 
Nur der einfame Geiſt ſchant in der Dinge Grund; 
Still im Schweigen der Nacht ſinnt er Unfterbfidhes; 
Still im. Schooße des Forſtes 
Stehn ihm hehre Geſlalten auf. 


Alles Herrliche keimt nur iu der Heimlichteit! 
Heilig iſt die Natur, wo fie die Grenze zog, 
Die ven Knaben vom Kinde, 
Die vom Manne den Yängling trennt. 


Sie laß forgen: fie führt: bald auch die Zeit herbei, 
Wo ver fertige Geift mächtig: vie Welt ergreift, 
Und in branfender Thatkraft 
Raſch vollführt, was er ftill bedacht. 


\ 


Srief, zur’ Antwort. 
‚m Siegburger Watte. 1840.) 
Kun zuräd, Anapaſt, du mein ſaufender Aar, ‚und im 
Sturme zürück zu der Freundin, 


Die ſich härmt im Gemad und nah Sonne fi fehnt aus 
dem drüdenden Dimmer der Krankheit! 
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Auf dem fchattigen Plag mit dem fänfelnben Laub, mo ver- 
hallet der menschliche Fußtritt, 
Wo der Kudud vertmut in die Nähe fi wagt und mit 
freunslichem Auge das Häschen, 
Wo ſich raftet der Freundgauf dem Saum des Gebirgs und 
durch grünende Wipfel in’s Blau fchaut: 
Ich entſende dich hier, daß du Bote mir ſeiſt durch die 
flachere ſandige Landſchaft! 
So vernimm den Befehl: denn die Wunder des Tags, den 
wir heute mit Wandern verbrachten, 
Du verkünde ſie ihr mit geflügeltem Wort, in den jauchzend 
gehobenen Maßen! 
Und vergiß nicht des Stroms, der die Ebne durchrollt, mit 
der Iuftigen Schwemme der. Schafe, 
Wo mit zappelnder Angft ver gewaltigfte Bod in bie Fluten 
don Wafchenden umrif, - 
Nicht des fchillernden Moors an dem. Saume des Walns, 
wo bie maſtigen Kühe ſich Iabten, 
Noch der frieblichen Raft in ver Schwüle des Tags, in dem 
mauerbefchatteten Garten. 
Bon dem Walde darnach auch erzähle du ihr, von der neckend 
verborgiren Najabe, 
Die die Rofen umblühn, die das Moos übergrünt, bie ber 
burftige. Eppich umranft hält. 
Wie du ſelbſt es geſchaut, fo behalt e8 genau, und ſobald 
du gewonnen das Stäbtchen, 
Da entfchwinge dich Leicht aus den ſchwindelnden Höhn auf 
die nidenden Wipfel des Baumes, 
Der mit tröftligem Grün durch das Fenfter ihr blickt in das 
matte verſchmachtende Auge, 
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Und entfalte die Schwing’ und inmfächle fie Leis mit genefen- 
der Luft des Gebirges, 
Und bein Auge verflärt von ber mailichen Luft in das Düfter: 
laß es ihr leuchten; 
Es verſcheuche vor ihr 
Den gejpenftigen Spul, 
Daß fle fchaue die Welt 
Als ein blühendes Bild, 
Und des Freundes Geftalt, 
Der in allem dem Glück 
Der Entbehrenden treulich gedenk blieb! 


— — —— — —2—— 


An Iakob Burckhardt. 


Schön iſt's, nãchtlich zu ſtehn in dem wölbigen Fenſter des 
Schloſſes, 

Das mir ein günſtig Geſchick als mein Aſyl überwies. 

Tief in dem Fichtengehölz flammt blutroth Schimmer bes 
Weſtens, 

Friſch durchſichtiges Laub lodert in goldiger Glut. 

Leiſe ven mailichen Ton verſucht auch der Vogel der Nacht ſchon, 

Und aus dem Schilfrohr tönt klagend der Unke Geftöhn. 

Mild vom nahen Gebirg : weht äftliche Luft in ben Garten, 

Welcher in dämmerndem Schein unter dem Fenſter fidh dehnt. 

Wie ein Zaubergebild aus dunkelm Grün in den Aether 

Hebt fi von Blüthen gefhwellt hehr ver Magnolie Stamm. 

Wogen des Dufts purchziehen die Luft: fchwäl fendet ver Flieder 
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Seine Gerüche herauf, and die Azalie lodt. 

Aber noch blühender naht uns der Sommer, er bringt uns 
bie Roſe 

Recht als bes heifieften. Tages heißeſtes wildeſtes Kind. 

Dann kommſt du! und es wandelt der Fuß durch laubige Gänge, 

Wo uns in weiſem Geſpräch hohe Vergangenheit winkt. 

Dort iſts tröſtlich zu ſchau'n das Grab ver. entſchwundner 

Gecſchlechter, 

Wo für ein ewiges Grün fi die Natur uns verbürgt, 

Wo mit dem fallenden Blatt fie.dem neuen bie Stätte bereite: 

Und in der wandelnden Yorm ewigen Sinn fid erhält. 

Hier drum harr' ih auf dich — und wenn wir im bunfeln- 
den Laubgang 

Und in der Zeit Labyrinth lang wir betrachtend geirrt, 

Deffne fid) Ausfiht und, und es hebe vom hohen Gebirge 

Lindernden Scheins und ſtill uns fich Selene herauf. 


— — —— — — — 


Hausrecht. 


Selig nenn' ich den Mann, der ſich den Her gebaut ! 

Drayßen rauſchet die Welt, draußen erhebt der Feind 

Heimlich fchillernden Dolch, oder des Mächt’gen. Rab 
a zu Häupten bes Armen bin. . 


Doch im eignen Geviert fühlt ſich der Mann ein, Mann. 
Hausrecht maltet annoch — ‚wer mir die Schwell’ eutehrt, 
Sei's niit geiferndem, Wort oder ‚mit Iuchtenduft, 

Klopft mir nimmer zum zweitenmal. 
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In den minnigen Kuß, der es ſo herzlich ſagt: 

Dein, ja dein bin ich ganz! brängt ſich kein Federfuchs, 

Und fein Zöllner notirt, wenn du auch tauſendmal 
Holde Frau, mir in's Aug gelacht. 


Hol der Teufel die Welt! Schleuß ung vie Thären zu, 

Wein gieb, laß an dein Knie lehnen mein fröhlich Haupt, - 

Ephen winde mir drum — fo, und nun lachen wir 
Alle Narren und Pfaffen aus! 


An die große Mutter. 
Satrlight Glen, . bei Hafings, 
Auguft 4858. . 


D Erbe, geliebte Mutter, 

Wie lodft du alle Lebendigen | 
An deinen Buſen zurüd zum Genuß, 
Au deinen Bufen zuräd zur Ruhe! 


Bor meinem Fuß auf der Wiefe ftäuben 
Wolfen herauf von Schmetterlingen. 
Die leichten Kinder. ber Luft . , 
Flattern empor auf dem Morgenwind, 
Zu blauen Höhen, zu weißen Wolfen. 


Dort fpielt ein Baar von Pfauenaugen! 
Mit rauſchendem Fittig 

Schweben ſie auf und nieder, 

Froh ſich umkreiſend. 
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Seliger Schmetterling, 

Dem e8 vergönnt ward, . 
Zugleich zu fliegen, zugleich zu lieben! 
Und doch, ‚wie haftig 

Kehrft du zurück auf den ſchwankenden Stengel, 
Wenn m das buftende Brautbett 

In windgefchaufelter Blumenkrone 
Die bunte Geliebte hinab dich lockt! 


Auf unergründeten Tiefen 

Im weiten unermeßlichen Meer 

Spielt der Fiſche kaltes Geſchlecht. 

Aber bein Frühling, grünende Erde, 
Lockt auch ſie zum erwärmten Strand, 
Und ſie vertrauen ihr werdend Geſchlecht 
Deiner hegenden, liebenden Bruſt, 
Allewige ‚ allernährenbe Mutter! 


Alſo ftürmet des Menſchen Sinn 

Ueber die Wogen, ſo weit ſie wallen, 
Und die unerſättliche Seele 
Folgt des Himmels fliegenden Wollen 
Zu weſenloſen Welten des Scheins. 
Aber wie gene 

In deine llamjchließenden Arme 
vehnen wir all’ uns zuräd, 

Wenn wir lieben und ivenn wir fterben, 
Mutter, o Mutter, geliebte Erbe! 


Elegien im Rorden. 
An Ichanna. ' 


1840—1841. 


Die Flut der Leivenichaft fie ftürmt vergebens 

An's unbezmungne fefte Land — 

Sie wirft poetifche Perlen an ven Strand 

Und das iſt fchon Gewinn des Lebens. 
Goethe, Divan 


Erfie Elegie. 


Lab ven Eindruck nicht veralten, 
Blüchtiges eile feftzupalten. 


Richt im ſchwächlichen Laut romantiſchen Reimegeklingels 
Hallt dein‘ Preis mir hinfort, Klaſſiſche unter ven Frau'n! 
Nicht wie ein liebliches Kind mit zärtlich ſchmachtendem Auge, 
Das mit des Schweigens Gewalt zaubrifch verwundet das 
Herz — 
Nicht wie die träumenve Blume noch halb umhüllt von der 
Knospe, 
Nein, im volleſten Duft ſtehſt du, ein herrliches Weib! 
Mag dich die Mafje verfihmähn, weil dir die erfchaffenne Mutter 
Gab für pie Farbe die Form, gab für die Fülle vie Kraft: 
Aber Wem fich entzündet der Sinn für Macht des Charakters, 
Der auf die leibliche Form prägt den gewaltigen Druck; 
Wer, ein Paris nit, doch ein hochverſtänd'ger Odyſſens 
Oder ein flarfer Achill Vallas für Benus erwählt: 
Diefem wendeſt das Her bu im Bufen, wenn bu zur Saite 
Halbgewenbet dich zeigſt, ſendend in's Ferne den Blick! 
Dann verbreitet das Haar ſich ſpielend zum wallenden Helm⸗ 
buſch, 
Aus dem faphirenen Yung jchiehen die Pfeile hervor; 
Gleich als hielte die Hand ein Schwert, fo feft.und entſchloſſen 
Trotzend ver feindlichen Macht blickſt vu auf's Lebensgewühl. 
Alſo ſchaut' ich dich geſtern: es lachte die mächtige Stirne, 
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Und aus der Brauen Gewölb hüpften die Scherze heraus. 
Wieder erfpäht? ich dich dann: du flogft auf eilenden Füßen 
Ueber ven Markt dahin, wie von ber Senne gefchnellt. 
Eng umhüllte die ſchlanke Geſtalt anliegende Seide, 
Und durch des Hütchens Netz dunkelte prächtig pas Haar. 
Flüchtig entfchwebteft du bin: du hafteft mild dich verfpätet, 
Weil dich verzögert der Freund — ſchwer ja ift Scheiben 
von dir! 
Aber am Ed des Marktes, wo plößlich du Dich gewendet, 
Traf dich mein glühender Blick, traf mich dein freundlicher Gruß. 
In dieß Lied raſch band ich das fonnige Leuchten des Auges — 
Mög’ es bir funkeln auf's Neu’ bier aus den Zeilen hervor! 


2 


—— — 


Bweite Elegie. 


Wirſt die Kuhnheit du entſchuldigen, 
Die ſich müßt dir treu zu huldigen? 


D wohl ahn' Fr bas Glück, dich ungetheilt zu befigen, 

An der melsbifchen Bruff‘täglich und ſtündlich zu ruhn! 
Jeglicher Sturm verſchwände von weichen Tünen umſchwommen, 
Jede verzagende Angſt ſtärkte dein mächtiger Klang. 

Mit die: Arm in Arm, von dem fliegenben Geiſte getragen, 
Heiter vom She; umfpielt, trotzt' ich dem Griinme der Welt. 
Aber ich beuge das Haupt dem furchtbar mächtigen Willen, 
Der bie verwandte Natur doch für bie Erde getrennt. 
Einſt ſchien fonmig der Morgen herab -auf. lachende Triften ; 
Hody zum Himmelsgewölb wallte ver Roſen Arom, 
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Lächeln quoll aus dem Blick des näterlich ſchaffenden Geiftes: 
Und da rief er in's Sein, ganz ein -gefchwifterlic Paar. 
Beiden gab er den Sinn, den harmlos frohen, des Scherzeß, 
Welcher des Lebens Ernſt wandelt in kecken Genuß: 
Beiden ven muthigen Trotz, ber unbekümmert um Meinung 
Jegliche Frucht fich begehrt, wenn er als rein fie erfannt: 
Beiden die Thräne der Luſt, wenn überirbifche Schönheit, 
Sei e8 in Ton und Geftalt over in Farben, erſtrahlt: 
Beide legt’ er voll Durft an vie Mutterbrüfte der Schöpfung, 
Und als des Lebens Milch ſpendete Beiden er Wein. 
Dann aus dem eignen Geift gab Beiden. fhöpfrifchen Blig er, 
Nicht zu genießen allein, audy zu geftalten vie Macht. 
Eins nur miſcht' er anders: mir warb die Gabe bes Wortes; 
Ob e8 gemefjenen Gangs weder des Lernenden Sinn, 
Ob e8 im Ipielenben Ders mir tanzt, ob braust in ber 
Rebe: 
Immer umwogt es -mit Bier feines ‚Sebanfens Gehalt. 
Anders du: die wurden die ahnenden Töne verliehen, 
Welche geheinmißreich reben vom ew’gen Gefühl. 
Uroffenbarung nenn’ ih Mufit: in keiner der Fünfte 
Strömt der verfchlofiene Menſch alfo kryſtallen herans. 
Drum wie dem Lang der Stimme bie.gleichgefpanuete Saite, 
Hallt vie des Hörenden -Herz. immer im Liebesakkord. 
Alfo wurden wir Beide: da nahm ver Vater die Wage, 
Legte das herrlichite Loos uns in vie Schalen hinein. 
Einen wollt’ er. uns gern in bräutlich feliger Liebe 
Und in den mächtigen Arm legen das mächtige Weib. 
Wäre gefallen das Loos — du mußteft, Hohe, mir folgen, 
Ob auch das-eigene Herz ftolzere Wünfche gehegt! 
Dann ein Doppelgeftirn, die Lichter frenbig vermifchend,. 
Singen wir leicht durch vie Welt, jeder dem andern zur Luſt. 
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Und jchon faßte der Vater das 2008: mit himmliſchen Lettern 
Band Ein Namen’ uns da, der nun ber meinige ift. 
Aber finnend zog er zurück den Arm, und es’ fliegen 
Andre Gedanken herauf — ad er verwarf ven Beſchluß! 
Ernft nun ſprach er das Wort : Durchs eben wandelt gefchieben, 
Allzu nahe verwandt für den beftänbigen Bund! 
Nicht das gemeine Thum des erbärmlichen Alltaglebens 
Schwäche ven geiftigen Reiz, der euch‘ erzieht und beglüdt! 
Nicht in Heinlihem Sram um niebrige Sorge des Haufes, 
Nur, in gewaltigem Kampf ringe der. Geift. mit dem Geift! 
Gelber habt Ihr zu pänıpfen : ich gab genug Euch des Feuers — 
Weh wenn ein Sohn Euch entfproß, einend die doppelte Glut! 
Tränmte voch einſt dem König, es ſchenke die hoffende Gattin 
Ihm die Yadel als Sohn, vie ven Palaſt ihm gefengt! 
Alfo zum eigenen Heil verwehr’ ich irdiſche Minne, 
Daß nicht ſchwindelndem Glück fchredliches Elend entwächst. 
Darum trenn' ich fie nun buch unüberfpringliche Kläfte; 
Nah wohl ftehn fie ſich ſtets, doch fte erreichen ſich nie. 
Neigt fich ber‘ Eine: zum Sturz, wohl mag ihn warnen der 
- Andre, 
Aber hinüber trägt nirgend die Brüde ven Fuß! 
Eh fie fih wandernd erſchaun und als ebenbürtig erfennen, 
Feßl' ihr Dafein freng. ſtählerne Kette der Pflicht. 
Dann, wenn-ernfteres Alterfie warnt vor kindiſchem Leichtfinn, 
Bringt fle zufammen ver Pfad, den fie fich ſelber gewählt. 
Er mit befonnenem Wort wird ihre Seele durchſchüttern 
Und aus der ftöhnenden Nacht heben zum fonnigen Tag. 
Ihm dann blüht. ein feliges Sein! Ihm gab ich zu kämpfen 
Mit der vermobernden Welt, mit dem verſtumpften Gefchlecht, 
Ihn reift. DaB, ‚and er wandelt im Schweiß die ſtaubige 
Kampfbahn, 
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Oft noch zagend, und oft irr' an dem eigenen Werth. 

Feſt dann ruh' er in. Lieb’ und Achtung tüchtiger Freundin, 
Die ihm fein beſſeres Selbſt zeigt in verklärendem ‚Schein! 
Schwefterlich ift ſie ihm ah: fie giebt ihm Mark der Gedanken, 
Wenn ihm die eigene Kraft, Lehre verſpendend, verfagt. 
Dper tobt in ver Bruft- ihm freffender düſterer Unmuth, 
Zaubert ihr Ton und Gefang ſchönere Welten ihm her. 
Geiſtig walte die Ehe, und zahllos hege fie Kinder: 

Lieder der Milde und Kraft, paarend das Wort und den Ton! 


, 


Dritte Elegie. 


Du geſtatteſt mit zu fingen: 
Eruſtes "Wort nun laß bir bringen. 


Irdiſchem Leben gefett iſt ein Loſungswort: die Entſagung! 
Und kein härteres Wort nennt dir der menſchliche Laut. 
Stammelnd lernt es die Lippe, die bleiche: doch immer aufs 
Neue 
Muß ſie es lernen, denn ach, ach ſie vergißt es zu gern! 
Aber was ſchwer, das wird zum Segnenden: alſo geordnet 
Hat es die ewige Hand, welche das Leben beſtimmt. 
Denn aus Tod blüht Leben; es ſproßt die Saat aus Verweſung; 
Aus dem geborſtnen Geſtein hebt ſich die Eiche zum Tag. 
Pfand der Ewigkeit iſt's, daß das ſterbliche irdiſche Daſein 
Nimmer den Wimſchen genügt, die uns ſo zauberiſch blühn. 
Anders lautet das Wort, das aus beſſern Welten herüber 
Klingt in prophetiſchem Ton und in ver Ahnung der Bruft- 
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Hör’ es umb ſchandre vor Luſt: die Ewigkeit bringt die 
Gewährung, 

Und kein füßeres Wort nennt Dir der-menfchliche Laut. 

Einft wird fallen die Hülle, die nebelhaft um des Geiſtes 

MWetterleuchten fich legt und um bes Herzens Erglühn. 

Was ale reines Gefühl dur trugft durch die Stürme der Erbe, 

Was du in Treue geminnt, los vom begehrenden Wunſch: 

Das wirft ganz du befiten, wenn frei der Geift mit dem 

Geiſte 

Heilig und ſündlos taufcht, was in den Tiefen ihm brennt. 

Dann entreift dir nicht des Freundes gleiche Gemeinfchaft 

Niebriges Welturtheil noch die bewahrende Scham; 

Nicht auf engem Bezirk der Luft am eigenen Haufe 

Grenzt dann Liebe fih ab, fpannt ſich den weiteften Kreis. 

Irdiſches fällt, es füllt das Recht, ausfchliehlic zu haben; 

Frei wie bie himmliſche Luft ift des Geliebten Beſitz; 

Und am größten gerechnet, am wäürbigften göttliher Nähe 

Wird, wenn am volleften ſtrömt, Liebe, dein goldener Born! 


Bierte Elegie. 


Walter frei, Lied und Gedanke! 
Geiſtertauſch kennt feine Sarante: 


Ja, du trafſt es, o Starke! Von Dornen windeſt du Kranze, 
Schärfe des Wermuts dient dir noch zum zierlichen Strauß! 
Stachlich ſtarret die Palme: doch ſüß entreift ihr die Dattel, 
Und ihr gewaltiger Zweig ſchmückt überwindenbe Hand. 
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Leiden ift fterbliches Loos: doch ad) nur Wenigen keimet 
Aus dem verlegenden Baum golden und labend vie Frucht. 
Anders du! Dir wachen aus Leib holpfelige Lieder, 
Wie aus Adonis Blut Purpur der Roſen entfprang. 
Darum bift du mir groß, und darum neigt ſich mein Herz bir, 
Weil dich das cigene Leib reizend verklärt und verſchönt. 
Freude, das göttliche Wort! Genuß, o fhmeichelnder Laut du! 
Aber die Freude verftumpft, aber Genuß, bu erfchlaffit. 
Spannung giht nur das Leid. Ihr Leid einft klagete Sappho, 
Und ihre unfterbliches Lied hallt die Jahrhunderte durch. 
Selbſt auch duldet ih viel: es ſtarrt vie Bruſt mir von 
. Rarben, 
Welche das geben mir tief, tiefer ich ſelber mir ſchlug. 
Darum faſſet mich nicht, auch nicht die donnernden Lieder, 
Wem an die kleinliche Bruſt nur das Gewöhnliche ſchlug. 
Du begreifſt den Dichter, ben ernſt aufſtrebenden Jungling, 
Und das verwandte Gefühl lehrt dich die Rhythmen verſtehn. 
So aus bleiernem Schlaf, in dem mein Genius hinſtarb, 
Weckteſt du flutigen Born neuen Geſanges mir auf; 
da, du erwiederſt ven. Klang , ver bie. tiefften Saiten durch⸗ 
Ä dröhnet, 
Mitberft i in licblichem Ton dämpfend die herbere Kraft. 
Bleibe denn fo mir treu! Es ſchelte Keiner das Bünbniß, 
Das in erhabenem Tauſch knüpfet den Geiſt an den Geiſt! 
Andern gehöre das Thum und des Tagwerks ringende Mühe; 
Und, was in heiliger Nacht dichtend vie Seele -geträumt! 


— — — — — 


Kinkel, Sevichte. 8 
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Fünfte Elegie. 


Will fi ſchwarz die Zukunft. uns verſchließen, 
Laß uns der Erinn’rung noch genießen. 


Frei auf dem wallenden Strom aus dem dumpfigen Qualme 
der Stadtwelt 
Trägt mich das mächtige Schiff, führt mich ver fröhliche Stun, 
Müuͤde des ewigen Lehrens und müder noch ewigen Lernens 
Geh’ ich, wie einft als Kind, lachend bie Schule vorbei; 
Stäbtifche Damen und Herrn, o die’ hochweiſe Gefellichaft, 
. Sähft du den Flüchtling hier jauchzend der Freiheit. ſich freu’n! 
Fort, o braufendes Schiff, und -führe die lenchtenden Bilder, 
Felſen, Gebirg und Wald, Städte mit Domen mir vor! 
Doch was fühl' ih? Nicht ganz entging ich, ſcheint es, Der 
. “ Heimat, 
Denn geleiten mich nicht, Traute, Gedanken an bi? 
Zwiſchen dir und ver Welt ; die im fonnigen Glanze ſich breitet, 
Schlage die Brücke das Lie, drauf ich mich ſchaukle mit Luft. 
Jeglicher Play iſt geweiht: bu haft fie alle betreten, 
Jeder zertrümmerte Stein hegt mir bein grüßendes Bild. 
Heimatbörfchen, du winkſt mit der weithin ſchau'nden Terraffe: 
Dort erblickt' ich zuerft, die mich fo freundlich Keglädt, _ 
Schener Knabe, noch wild: Doch regte tief in der Bruſt fich 
Achtung der mächtigen Form: treu auch verblieb mir das Bild. 
Honnef dort, das liebliche Thal, mit ländlicher Einfalt 
Paarend ven ftäptiichen Schmuck, Villen und. Gärten vereint ; 
Dort in ver fröhlichen Zeit noch ungebänbigter Jugend 
Haft du idylliſch gefhwärmt mit ver Gefpielinnen Schaar, 
Und noch liebft du den Ort: von ernfter ſchöpfriſcher Mühe 
Ruhſt in ven Büſchen du gern unter dem Schuß des Gebirge. 
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Luftigem den ich nach, auch Ernſtem, das du geübt hier — 
Über den Zräumenden führt raſch durch die Fluten das Schiff... 
Andernach ſchon, das ergraute: wie glänzt dort junge Er- 
inw’rung! 
Diefe Felſen erftieg gemfengefätwinbe bein Fuß. 
Dieß die Ufer, die einft im wiegenden Kahn dich gefehen, 
ALS du mit heimlichen Trunk freundlichen Gruß mir gefandt. 
Neuerer Zeit auch dacht” ich! wie viel des Lieben und Guten 
Fam mir, Traute, von dir! Nimmer je dächt' ich es ang, 
Wie du mit kühnem Troß mich riffeft [08 von ben Formen, 
Die mir den aͤngſtlichen Sinn lange beſchwerend gedrückt. 
Wie aus dem kränklichen Schmerz, aus matt wehmüthiger Klagẽ 
Du mich in friſchere Welt ſel'gen Humores erhubſt. 
Sah ich die Leidende dich im kecken Spiel mit dem Leben, 
Fühlt' ih, daß jegliche Noth zwinge ber wollende Geiſt. 
Drum wenn heut ich beglückt die leuchtenden Wogen durchfurche, 
Dank' ich es dir allein, die mich zu leben gelehrt. 
Aber neu nun drängt fich ein fröhliches Bild mir entgegen, 
Bingen erfcheint, und es ruht lehnend am mildern Gebirg. 
Rechtsher neigt fih vom Berg einfam die Rochuskapelle, 
Wo Bettina vorzeit liebende Hymnen ergof. 
Gerne gedenk ich ver mächtigen Frau: du nannteft fie Freundin, 
Mir auch führteft zuerft du vor das Auge fie hin. 
Sei's auch Thorheit genannt, den Widerſtrebenden lieben, 
Hat fie mit inniger Glut doch aud die Thorheit verflärt. 
Langfam zieht an dem Thurm vorüber die Scheibe des Mondes, 
Krönt mit dem Heifigenfchein mild den geweiheten Ort. 
Rüdesheim, du ftrahlft vom Lieb des gemeinfamen Freundes, 
Der in Kekropia nun ſüdliche Rhythmen erfinnt. 
Einſt doch ſang er in deutſcherem Ton vom Schatten des Kaifers, 
Der allnächtlich erſcheint, ſegnend der Reben Gedeihn. 
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Schau, ba glãnzet die Bräde bes Mondlichts, aber fie 
ſchwanket, 

Ringelt Fr j chlangengleich auf det‘ durchſ quittenen Flut. 

Rings auf Höhen der Wein: gemeinſam nenn' ich den Freund 

u. > 

Deſſen begeiftertem Gruß Beide wir. fröhlich erglühn. 

Diefen Becher auf. dich! Sein Kuß ift feurig und innig — 

So wohl glühet ven Mund, ach, ven ich nie nach berührt! 

Still blaut rings der Himmel, gm ſchwärzlichen Bergrand 
fhimmern 

Gaſtliche Lichter hervor, plaubernd von’ frieblihem Glück. 

Rubig Eräufelt ver Dampf ſich auf in beitere Nachtluft, 

Durch die Umſchleiexung blickt neckiſch zuweilen ein Stern. 

Rauſchend wandelt das Schiff, hoch ſteigt zum Maſt die 
Laterne, 

Leiſe Fächelt der Wind auf ver befehwichtigten Flut. 

In dein Bild verrinnt mir des Tages holdes Erinnern, 

Und wie ein blinkender Stern hellt es die träumende Nacht. 


- 


Sechoete Elegie. 
Godesberg.) 


Glück, das einſam uns erbaut, 
Sei dem Liede nun vertraut. 


Sie. 


Hoch. vom alten Gemaͤuer in's Weite ſpäht' ich und lauſchte 
Ob bald nahe der Freund: endlich erhallte dein Schritt. 
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Er. 
Wohlverwarnt doch blickt' ich hinauf, und es traf dich, o 
Traute, 
Früher mein gräßenbe Blick, ehe dein Wurf mich genedt. 
Sie. 
Ueber verwitterte Steine zu mir. dann flogft vu herüber; 
Haft glitt aus dir der Fuß! Bebend erharrt ich dein Nahn. 
Er. 
Friſch die ſiedenbde Stirn dem kuhligen Winde geboten! 
Ueber dein ſinnendes Haupt warf ich den Blick in das Thal. 
. Sie. 
Purpurn jant die Sonne hinab am waldigen Hügel. 
Wir vermißten ſie nicht; ſchönere ſtieg uns herauf. 
Er. 


Noch nicht lebte ſich's frei in den abeudgerötheten Trümmern; 
Spähend noch ſchlichen umher reifende Söhne des Nords. 
‚Sie. 
Schüchtern ſchaut ich um zu den bärtig wilden Geſtalten; 
Aber ſchütend im Kreis ſtanden die Freunde gereiht. 
r. 
Nun vom Steine berab zum Saale gehuſcht, wo die Ritter 
Einft durch goldigen Wein lugten in's ſchimmernde Land. 
Sie 
Dort in's Neſſelgeſträuch den Vorrath bargt ihr des Weines; 
Gegen bie nächtliche Luft ſollt' er uns Wärme verleihn. 
Er. 
Reichliches Gut auch brachteſt du mit, der Mythe gedenkend, 
Welche Dionyſos ſtets nennt mit Demeter zugleich. 
Sie. 
Hoch am Abhang ragte hervor ein mooſiges Felsſtück; 
Divan, Schemel und Tiſch — alles zuſammen vertrat's. 
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Ä Er. | 
Dort zu oberft gelagert du felbft, uns Allen die Fürſtin, 
Aber zunächft bei. dir mein der gefälligfte Platz. 
Sir. 
Ya, du erwählteft ihn Hug! ber erfte trefflichfte Biſſen 
Wurde nem Nächften. zu un ihm auch der frifchefte Wein. 


Aber das Fatum, weh! Wer inte mit dir aus dem Becher, 
Loofend warb es beftimmt — mid, überhüpfte das Loos. 
- "7 Sie. . 
Das nicht kränke dein Herz, denn wahrlich, jeglichen Tropfen 
Den ver Pokal umfchloß, franf ich hinab anf dein Wohl 
Er. 


Aber ich felbft indeß genof den geweiheten Nein nicht, 
Welcher die Lippen bir ſüß arte beim herzlichen Trunk. 


Lange von dunkelm Gewölk fangen j&umte der Vollmond ; 
Siegreich aber: aulegt hob er fich ſtrahlend empor. 
Er. 
In dein Auge ja Ref er: da ſchaut ich ein wunberlich Zeichen: 
Dein ftets ſonniger Blick feucht nun erſchien er gedämpft. 
Sie. 
Alte Wehmuth weckte ſein Schein und den Traum ber Er- 
inmn'rung, 
Doch in ein fröhliches Lieb löste die Seele ſich bald. 
Er. 


Frei nun wurde vie Luſt. Viel klangen der Sänge von Fteunden, 

Bis ſich zu ſchaffender Kraft kühn dir der ‚Genius hub. 
Sie. 

Mir entſprang in der Bruſt ein friſcher Quell Melodien, 

Wieverſpiegelnd ben Blitz dir von den Lippen entſprüht. 
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Er. 
Alſo fchlagen die Töne den ahnenden Seelen vie Brücke, 
Dräber fie filixzen mit Luft in die Umarmung binein! 
Sir. 

Manch verſtohlener Seufzer entrang fi den ſchmachtenden 
— Da, ein erregender Sturm, kam uns ber tolle Humor. 
Er. 

Bald im Philifterloftüm agirten wir luſtige Rollen; 

Ernſt in der Stimmen Gewirr ſchaute der ſchweigende Thurm. 
Sie. 

Endlich müde des Spiels auffuchten wir Nuh' und Erfriſchung; 

Kühn nun wallte der Wein Fe das flnummenbe. Herz. 


Stille ruhete rings: im * erſtaxrte das Leben, 
Hoch ob irdiſchem Traum wachten die Glücklichen nur. 
Sie. 
„Fließe die Neige des Weins dem Geiſt ver ſchönſten Er⸗ 
inn’rung!® 
— Dießmal ven legten Trunk tbeilt’ ich verftohlen wit bir. 
&r, 
Rauſchender tanzte ber Wind mit bes Thalgrunds luſtigen 
Baãumen — 
Zwolfmal Hang’, and es ſchritt ſchaudernd durch Trümmer 
die Nacht. 
Sice. 
Und es rafften fich bleich aus dem Boden die Rittergeſpenſter — 
Huſchten durch das Gewölb, nebelhaft, klagenden Tons. 
Er. 
Schrecklich ſah aus dem Fenſter das Haupt des grimmigen Rai ers, 
Der, abtrünnig dem Kreuz, bier fi den Tempel erbaut. 
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Fir, 
Seltfam bildeten fi) die Mauern ſelbſt zu Geſtalten; 
Mönche ftrediten. ven Arm. weit and der Kutte hervor. 

Er. 
Bang vor graufigent Sput empört fid, der Lebenden Herzblut; 
Tod, dur Beherrfcher ver Nacht, treibeft vie Fühlenden fort. 

. Sie 

Und wir zogen vorbei der Kapelle, da winfte vom Friedhof 
Ernſt uns den Abfchiertgruß blumenumſ chattetes Kreuz. 

Er. 
Einmal, einmal noch zu dem burggekröneten Berghaupt 
Hub ſich drunten der Blick: golden umſpielt es der Mond. 
So, du verbämmerte Nacht,glüh' auf im Schimmer ber 

Dichtung, 

Hebe did) flanımenverklärt aus der Vergefienheit Duft! 


Siebente Elegie. 


Das ſei unfers Dichters Hort, 
Dein ver Bei und rein | das Wort. 


Weithin ſchau F hinudi in die dunſtigen Nebel der Zukunft, 
Bor dem prophetifchen Blick hebt fih die ſchlummernde Zeit. 
Folge mir, fliege voran, - du hellbegeiſternde Freundin! 

Nie von dir ja getrennt leuchtet. das Künftige mir. . 
Alles ſchauſt du gewandelt: e8 blich uns beiben tie Rode, 
Müd fon ftrandelt der Fuß, langſamer Freifet das But. 
Aber die Lieb’ ift treu; nicht kann das Herz fich verwandeln, 


Ewig rubeft du mir in der verſchwiegenen Bruſt. 

Wieder fteigt vom Himmel ein formenbeleuchteter Morgen, 

Lächelnd ſchaut er herab auf ein gefegnet Geſchlecht. 

Rheinland jnuichzet in Luft: gleich ausgegohrenem Weine \ 

Hat es fi völlig geflärt von der Parteiungen Wuth, 

Het fih mit eigenem Blut feft angefeitet dem Deutſchen; 

Siegsfeft feiert‘ es heut über ven fränkiſchen Feind. 

Heiter belebt ni der Strom ‚ und’ed dampfen bie eilenden 

“ Schiffe, 

Alte wie nene- umal, führend ein jauchzenves Volk. 

Dann betret’ ich mit Luſt das erhobene Ufer ver Heimat, 

Wo- ven Gealterten hält fröhlicher Kindheit Gefühl. 

Dort mit offenem Blick die gebreitete Flur überſchau' ich 

Und anf dem rauſchenden Strom flaggender Schiffe Gewühl. 

Und num fteigft du herauf die vielbetretenen Stufen, 

Ungefehen von mir — raſch, wie bie Freude ſich naht; 

Fliegft du heran mir im Sprung, der Altersmüde vergeflend, 

Und an das träumende Herz ſinkſt du mi? wonnedurchbebt. 

Sa, du biſt's, dich Hab’ ih — mit jugenbfräftigem Yener 

Drüdt’and) des Greifenven Arm feft dich und fefter an's Herz. 

Heimlich Geplauder beginnt, und den Teppich heil'ger Er⸗ 
inn’rıing u 

Rollt das gemüthliche Wort farbenlebendig ums auf. 

So Spricht denn dein Mund: Schau, ftehft" du nahen das 

Schiff dort, 

Sangfam, be wie wir? Kenuſt du noch fein Gallion? 

Schau, Marianne is, es iſt die Prieſterin Gottes, 

Die uns den heiligen Bund fügte mit toödtlichem Ernft. 

Weißt du, wie wir vorzeit auf jenen Berg ung verfliegen,, 

Wo fih auf blühendes Land fonniger Blid uns gegönnt? 

Du warft traurig und ernft, und feucht erblickt’ ich dein Auge — 
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Edelſte Thräne! fie rann um die zulnftige That. 

MWerb’ ih; ſprächeſt du da, die höchſte Palme gewinnen, 
Wird mein begeiftertes Lieb treffen die Herzen des Volls? 
Wird mir der Lorbeer krönen die ſchweißbeträufelten Schläfen, 
Oder ich ruhmlos gehn zu ver Geſchiedenen Schar? 

Da weiſſagend verhieß ich Erfolg, und ſetzte prophetiſch 
Kühlenden Eppichs Kranz dir auf die pochende Stirn. 

Aber trüb doch hliebſt dud wir ſtiegen ſtill in den Nachen, 
Der uns auf dunkelnder Flut führte mit ſchwankendem Lauf. 
Da kam ferne gewandelt des Rieſenſchiffes Laterne, 

Schau, dort winkt noch der Baum, welcher die Stelle bir zeigt. 
Nah fchen, wälzt’ es ſich her, wie die Riefenfchlange mit Zifchen, 
Und ven entjeglichen Schlund fperrt’ e8 uns Singenden auf. 
Du noch ſuchteſt zu ‚helfen mit lautem Rufe ver Warnung, 
Ich nach Hinten gewandt: fah ein: vernichtendes Grau'n: 
Denn ein ſchwarzes Gebild, gleich Charons hölliſchem Anblick, 
Faßte das Steuer. mit Macht, trübte bes Schiffers Verſtand. 
Grad. vorwärts nun gefpornt zu der Todesfackel des Fahrzeugs 
Rannte der knickende Kahn gegen die eiſerne Bruſt. 
Jetzt in tödtlicher Luſt umarmt' ich dich wild, und zuſammen 
Stürzten wir ſtill in die Flut, die ſich begierig erſchloß. 
Da empfand ich den Tod, er drang mir ſelig zum Herzen — 
Mit dir ging ich hinab, ew'ger Vereinigung zu. 

Aber du, ein Mann, aud) dem Lob noch ſchauend in's Ange, 
Riſſeſt mit mächtigem Stoß mid aus ber Tiefe herauf. 
Auf den geborfinen Kahn feicht hubſi du mich, Tuftig und lächelnd, 
Gleich als ,hätteft im Spiel einmal die Kraft du erprobt. 
Aber wie ih nun dag am treueften Herzen gebettet, 
Schwoll dir jauchzend die Bruſt, und du erſchienſt ein Pro⸗ 


phet. 
Nicht zu kleinlichem Zweit, fo ſprachſt vu, find wir gerettet, 
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Nun bringt Frucht und das Sein, bad uns ein Wunder erhielt, 
Schwimme der Epheu hin, den die Freundin küſſend gewunden, 
Bald nun drückt mir mein Voll adlichern Kranz auf die Stirn! 
Und nun fchau ich erfüllt, was im Rettungsjubel du ausriefft, 
Denn mem Dichter, ihn nennt Deuffchland ben feinigen heut! 
Dann umfaſſ' ich dich ftill, und im Aug’ wohl perlt mir 
vie Thräne: 
Nicht für mich ja allein ſprach ich verheißenden Spruch! 
Dich aud Shan ich verfähnt und ven Sturm im Bufen be 
ſchwichtigt, 
Fromm wie ein inniges Kind blickeſt das Leben du an. 
Auch dein Lied erſchallt in Deutſchlands wallenden Fluren, 
Auch dein tönender Geiſt geht triumphirenden Gang. 
Deine Weiſen entbeben dem liebenden Munde des Knaben, 
Wenn er in nächtlichem Sturm Lieder der Schlummernden ſingt; 
Mütter wiegen das Kind mit deinen Tönen zum Schlafe. 
Und dein Hymnus erbraust hoch von der Orgel in’® Chor. 
An der Bruft- dir liegt die kindlich tränmende Menfchheit, 
Und auf dem Fittich des Klaugs hebft vu fie himmelempor! 
Alfo reden wir dann, und es finkt ven Beglüdten vie Sonne, 
Wie e8 vor Zeiten gefhah, da wir zuerft und geſchaut. 
Weinlaub reif’ ich herab, und ich kröne wieber das Haupt dir, 
Wieder des Eppichs Kranz windet dein Finger für mid. 
Doc aus dem legten Kahn, der Die Spiegelfluten durchſchaukelt, 
Schallet.ein mächtiger - Chor männlicher Stimmen herauf. 
Antwort gibt ihm der Strom mit anmuthsvollem Geplätfcher, 
Unb von ber Felswand fingt Echo ven ſchwebenden Laut. 
Dein ift, [prichft du, das Lieb! Erfennft on die wogenden Maße, 
Die vor allen zuerft du mir geflüftert is Ohr? 
Aber ich laufche beglückt den voller fhwellenden Tönen: 
Mein nicht, bein ift das Lien, welchem die Weife du gabft. 
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Nun erft dauert der Bund! Wir leben’ ein ewiges Daſein, 
Ob and das mattere Haupt ſtill zu dem Grabe fich fenkt. 
Hoch, im Wechfel des Tons umarmen ſich mächtig die Geifter, 
Jeglicher fingenvde. Mund zeugt won dem treuen- Verein. 

So zwei lichte Geftalten,, gewiegt von ben wogenden Tönen, 
Schweben wir Hand in Hand Über dem heimifchen Strom. 


J 


— — — — — 


Achte Elegie. 


Magſt auch du einmal bekennen, 
“ Wie fo füß die Herzen brennen! 


(Sie fpridt:) 


Sof dem Leide denn nur die Harfe raufchend erbeben? 
Loden aus ihr fein Lied ſchimmernde Stunden des Glücks ? 
— Noch ift die alte Kraft,ich fühl's, der Hand nicht entwunden, 
Sonniger Bilder Flut weckt fie aus träumendem lang. 
Sieh, noch, einmal fleigt mir herauf des Morgens Erglühen 
Ueber der alternden Stadt, wo bu begegneteft- mir. 
Mag ich fonft wohl’ gern in halbem- Schlummer mich wiegen, 
Hent wie ans Wolfen: der Blitz, rafft fih aus Träumen ver Geift. 
Fertig nun, und bereit mit dir die Stabt zu durchwandern, 
Du faumfeliger Frennd, wartet’ ich ange ſchon bein.. 
Flint num ging e8 hinaus an dem grasumwachſenen Stadtthor, 
An dem verwitterten Bau mächtiger Mauern entlang; 
Reizend amſpieit von "dem Strahl bes frühen ſchimmernden 
 gerbfttage, 
Welcher der. Binnen Zerfall krönte mit funkelndem Gold. 
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Dann zum Dome gewandt durch enge befcheivene Gäßchen, 
Wo ein geringes Geſchlecht kärglich und fröhlich gewinnt; 
Auf den erleuchteten Platz, wo ob irbifcher Häufer: Gemähle 
Heiter das göttliche wagt, fteilt" ich dich Staunenven Hin. 
Selbſt kaum fhaut”ich den Bau; e8 wuchs zu mächtig im Bufen 
Hoch mir die Liebe hinauf, felbft ein gewaltiger Dom: 
Seine Pfeiler Gedanken, die kühn entftreben ver: Erbe, 
Drüber ald Bogengewölb himmelerſtürmend Gefühl; 
Rings doch neckiſch von Knoſpen umſpielt, leichtflatternden Liedern, 
Zierlich mit brennendem Glas bunteſten Scherzes gemalt; 
Roſen in jeglichem Eck, durchwunden von kindlicher Lilie, 
Aber inmitten das Kreuz, deutend unſterblichen Schmerz. 
Drum den prächtigen Bau, ber im Innern heil mir emporſchoß, 
Schwemmten, wie bald! mir hinweg Thränen des grimmi⸗ 
gen Weh's. 
Träumend ließ ich mich führen: wir traten hinein in bie Hallen, 
Schweigſam wanbelten wir zwiſchen ben Bildern umber. 
Haft vu gebetet, mein Lieb? Gewiß du flehteſt für. mich auch, 
Der. unmutbhiger Gram ſtahl von den Lippen das Wort. 
Denn entflohen dem Raum, der die Seele bang mir zerpreßte, 
Schwang ich mid) draußen beglüdt hoch in bie fonnige Luft. 
Nun zum heimlichen. Pla hinab am Ufer des Flufjes! 
Einjam. hatt' ich dort oft in mich gefogen bein Bild; 
Aber heute lebendig und fühlbar warft du mir nahe, 
Tief in das wallende Herz ſchaut' ich durch's Auge hinab. 
Luftig erzählteft du viek von ben fernher blauenden Bergen, 
Welche du geftern noch erſt rüſtigen Fußes bezwangſt. 
Viel von der Schweſter auch, die dort im Frieden des Dorfes 
Neben dem wackern Gemahl fand ein beſcheidenes Loos; 
Wie du dem Vogel gleich auf ſchwankendem Aſt dich geſchaukelt, 
Wo ſich die röthliche Frucht frei dir geneigt in die Hand: 
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Wie du droben, umſpielt vom berbftlichen Hand) des Gebirges 

Heiter das Gütcher befhaut, Wiefen und Gärten und Flur; 

Wie du gern dich geträumt in die patriarkhalifche Enge, 

Wo Ein liebendes Weib voll bir erfeßte die Welt. 

Lieder fpracheft du auch, die auf jener Flur bir erwachfen — 

Hoch anf ſchwoll mir die Bruft, denn fie erwuchfen für mid). 

Fort erzählteft du dann, wie der Rückkehr endlich gedenkend 

In dem entzlidenden Grün du dich mit, Willen verirrt, 

Alſo daß ſpät am Tag noch fern bir lagen die Manern, 

Drin mein fehnendes Herz beines Erfcheinens geharrt. 

Wie du mühe ſodann und faft verzagenden Schrittes 

Durd die unheimliche Nacht Metterteft fort auf dem Steg, 

Bis zur Rechten hell des Wagens Pracht dir emporftieg 

Und die des Norblichts Strahl zwifchen ven Roſſen erfchien. 

Neu mit des Nordens Kraft durchwogt' e8 die läſſigen Glieder, 

Vorwärts ftrebte das Herz, welches vie Liebende zug. 

So mit wechſelndem Wort beſchwurſt bu des Grams Dämonen, 

Denn durch das bunte Geweb ftrahlte mein Name hervor. 

Sand in Hand nun ginge wir hin am blinfenden Steome, 

Nur der bedächtige Berg ſchaute das glädliche Paar. 

Was wir gerebet, nicht weiß ich's — es mündet im Einer 
Erinn’ rung 

Ganz mir ber braufende Strom mächtiger inniger Luſt. 

Unter bein bimkelnden Thor, das aus ſchweigenden Gärten 
der Minne 

Wieder uns drängte hinein in das gemeine Sewähl — 

Ad, da umfaßteft du mih — wie ein Meer umwogt' ung 
bie Liebe, 

Und ale Siege! bed Tage flammte der lodernde Kuß. 


— — ·— — — — 
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Meunte Elegie. 


Schau, wie ich verwandelt bin, 
Große Wunverthäterin! 


Wenn ber greiſende Sänger botzeit in Heldengebilden 
Ausgoß morblihe Kraft, die er in Kämpfen geipart; 
Denn halblindiſche Böller, entfernt von des Weltfturms 
Brandung, 
Gern ſich erſehen im Klang, was als Gedanke noch fehlt; 
Wenn ein Jüngling ſingt, dem bie erſte Lieb’ in dem Arm ruht, 
Dem ſie in purpurnen Schein tauchet die zackige Welt — 
Wundre dich nicht! denn es wächst ja nothgedrungen die Rebe, 
Wenn ſie die Sonnedes Mai's faßt mit dem ſchleichenden Strahl. 
Ohne Wahl auch erblüht aus kräftiger Freude die Dichtung, 
Selber ein Thun: fie vertritt lieblich die mangelnbe That. 
Doc mein Lieb nicht fo! Im Rüden Liegt mic die Täuſchung; 
Jedes Lebendige zeigt tief in dem Kern mir den Tod. 
Tief in's Nachtgraun ftieg ich hinab, in die Hölle des Zweifels, 
Welche des Grams Brandmal ziſchend mir brannt’ auf bie Stirn. 
Sp wie Verona's Frau'n vor Dante's wolfigem Antlig 
Und vor dem Stempel der Nacht bebend und ſchaudernd entflohn, 
Alſo floh mid das Leben; und trat ich in jauchzende Kreiſe, 
Dänmerte düftres Gewölk über vie Fröhlichen hin. 
Früh Schon flarb mir der Stamm, auf tem ich’ fräftig em- 
porwuchs — 
Treueſte Eltern, euch rief allzubefchlennigter Tod. 
Sraufige Sorge, du kamſt: in's Hohle des Auge dir ſchauend 
Warf ich erbebend den Schmuck kindlicher Lieder hinweg. 
Auf mir ſelbſt nur ſtand ich, und ſah zu dem ewigen Himmel, 
Aber kein Fuß breit war mein auf dem Erdengefild. 
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Und aus ver ſiedenden Stirn brannte-die Sänge fie fort. — 
Endlich nahet das Glück — doch Nebel beveden die Flur nun: 
Leugne dir's nicht, mein Herz, Nebel verkünden ven Herbft! 
Ad ſchon miſcht ſich Die Rode mit Grau — nicht haben die Fahre, 
Nein, der verzweifelnve Sram. hat fie gebleicht vor der Zeit. 
Träg ſchon wandelt das Blut, und in ſchwärmender Flam⸗ 
menentzückung 

Rollt es mir nimmer fo wild, wenn ſich die Freude mir naht. 

Sprid, wie fafl’ ich es denn, daß dennoch, Herz, du be 
| ——— gluückt biſt, 
Fröhlicher ſelbſt, als je, ſchauſt in die herbſtliche Zeit? 
Daß du, ſelbſt einſt todt, mit Leben nun tränkeſt die Andern, 
Und wie ein wallender Born Lieder unendlich erzeugſt? 
Lieb' allein iſt Glück, aus Liebe nur quellen die Klänge — 
Und zu lieben die Kraft haſt du, o Herz, dir geſpart! 
Preiſe denn jegliches Lied die Hohe, die Wundergewalt'ge, 
Jedes Empfinden der Bruſt ſtröme der Herrlichen zu, 
Deren begeiſterndes Wort aufſprengt die verſchloſſene Felsbruſt, 
Draus ſich der helle Kryſtall ſonnendurchlodert erhebt, 
Die mit dem Zanbergeſang ver Meerflut Stürme beſchwichtigt, 
Daß fi) die Muſchel getraut, Perlen zu bringen dem Licht, 
Die aus blauem Azur die fonnigen Blicke verjenbet, 
Einen verfpäteten Keim wedend nit jeglihem Strahl. 
Laß, o-Sonne, mid ruhn in deinem Glanz, und verfläre 
Mir die verbüfterte Bruft, zehre den Groll mir hinweg! 
Dann mag Schnee mir deden das ‚Haupt, und Dunkel das 

| ü Auge — 

Strömt doch allmächtig von dir ewige Jugend mir zu! 


’ 
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Bent Elegie " 


‚u An. Schicklal vich Seelaffen, 
Such’ es Far in’s Lied zu faflen. 


gehr denn wehl, dan elegiſches Maß! Mich haft du geleitet 
Treu wie ein tröftlicher Freund durch die verworrene Beit, 
Da mein ſcheues Verlangen, erfchredt von zagendem Zweifel, 
Noch nicht offen an’s Licht ſcheltender Welt fich gewagt. 
Furchtbar biſt du-dem Mann, o heimlich quellende Liebe, 
Ja, du zerfnidteft das Herz, brächſt du nicht endlich Div Bahn! 
Wachſendem Waldſtrom nenn' ich dich gleich, der auf ſchroff⸗ 
ſtem Gebirgsrand 
Mahlig dem n Gletſcher enttropft: aber e8- mehrt: fich der 
Schwall, 
Wenn von des Fruhlinge Gluten des Schneefelds Mürbe 
geſchmelzt ward, 
Daß ihm ein Buff kommt rings von ben Salben. und 
Flühn. 
Schänmend entfpringt er ber Haft; da faßt ihn unten das 
-  Beden, 
Feſt von granitnein Geſtein riefig zufammengefügt. 
Erft: zwar ſchmiegt er ſich gern um bie ſcharf gefanteten Formen, 
Und der Gewaltige dämmt mild ſich zum fpiegelnnen Eee. 
Do in ben Tiefen, da gährt's: es hört der bangenbe 


Landmann ' 
Närhtlich die Seifer ber Flut hadern mit dumpfem 
| Gemurr, 
Wild auf ranſct es auch wohl, wenn ein lange zerfreſſener 
Felsblock 


Endlich vom gerne gelöst tief in ben Renter fi rollt. 
Kinkel, Gerichte. 
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Nah ſchon ſchwillt zum Rande der Iangfam wachſende Spiegel, 
Und mit eritfetzlicher Wucht preft er das ftöhnenbe Thal. 
Und nun reift ver Entichluß: es fenvet der ewige Himmel 
Bundesgenoſſen ihm zu, Regen und Hagel und Schnee. 
Machtvoll ſchwingt den Trident nach Freiheit ringend der Wilde, 
Und mit vernichtendem Stoß bricht er ven Kerker entzwei. 
Laut mit Jubelgeheul braust -hin die entlettete Welle, 
Und ven zeftäubenben Schaum dampft fie. als Opfer bes 
Siegs.. 
Weithin ſcheppt ſie zu Thal die zerfchmetterten Glieder des 
- Beindes, 
Donnernd im, unmuth. folgt ihr der gefangene Fels, 
Bis ſie in Freiheitsſtolz ihn hinwirft und zu des Ufers 
Bau ihn verbraucht als Trophä' ihres erſtürmten Triumphs. 
Aber es ſammelt die Flieh nden der Strom: nicht will er die 
Freiheit, 
Die ihm der Aether verlchn, wpie verſchwenden im Sturz. 
Leichtſinn haſſet ter Gott und bie frevelnde Wuth der 
Zerſtörung, 
Heiligen Wohlthuns denkt gern er und ſegnenden Werks. 
Tief nun wühlt er ſein Bett, und in frei umgränzter 
BBefſchrãnkung 
Lad't er. ben Kaufmann · ein ihm zu vertrauen das Gut; 
Der der Hirtin beut er den fanft fidh. glättenden Spiegel, 
Lodet der Zünglinge Schaar kühlend zur luſtigem Bad; 
Reizvoll windet er ſich durch glänzende Tafeln des Malers, 
Dadet den Bürger: herzu, daß er ſich baue die Stat! 
Oder am heimlichen Plag im Schatten ber finnigen Weide 
Murmelt in dichtende Bruft Sagen und Lieder er lei. 
Aber im männlichen Thun wie oft noch benft er der Jugend, 
Denkt der vergangenen Qual, denkt des errungenen Siegs! 
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Biel doch ließ er zurück im zerfläfteten Thal des Gebirges. 

Wo ihm die ſchwellende Luft veifte zur ſchaffenden Kraft, 
Dort ja ließ er die Nymphen, die fonft mit nächtlichen Hängen 

Ueber der dunkelnden Flut reizend im Tanz ſich gedreht, 
Ließ auch die Blumen zurück, die von feinen Gewäſſern hefenchtet 

Mächtigen Dufts ihn oft ſenkten in träumende Ruh'. 
Alſo die Liebe: ſobald in die reizende Flur der Erfüllung 

Froh ſie und ſegnend ſich ſenkt aus der entbehrenden Qual, 
Damm verſtummen die Geiſter des Lieds, im wachen Bewußtſein 

Böllig erſchloſſenen Glücks braucht ſie ver Ahnung nicht mehr; 
Denn das befriedete Herz, fein Glück ausſpendend ber Erbe, 

Wendet vom Hagenven Lied froh fl zur männlichen That. 
Hier an dem Granzbaum brum, wo in weit ſich öffnenden 

Igrund 

Lächelnd bie Seele mir ſchaut, frei von ermattenbem Leib, 

Ding ich das Barbiton auf: durchwogt es mir freundlich 
ihr Winde, 

Tragt mir ben früheren Sang weit in bie Lande hinaus! 

Preis euch Göttern, die mild auch Schmerzen dem Dichter 
verliehen, 
Daß fi am männlichen Klang ftärke des Hörenden Muth! 


4 


F 


WBaterlaud. 








* 


„D Rhein, o Rhein, o Beliebter mein, 
"An die will ich ſterben und begraben fein.“ 
Altes Volkslied. 





. Ein März am Rhein. 


D Rhein, mein Bater, warum fänmft du fo? 
Eng preft dich ein des’ Eifes blanker Spiegel — 
Die Buben tummeln fi ſo frech und frob 

Auf dir, als lägſt du unter Schloß und Riegel. 
Du aber ſchläfſt, ımb ruhig unterm Eis 

Rinnt deine Flut. — Biſt wirklich du ein Greis? 


Ich weiß es wohl, du traͤumſt von Sonmerzeit 
Als rings im Sonnenglanz die Fluren lagen — 
Du träumſt auch von des Herbſtes Herrlichkeit, 
Wo Nebel auf dir brau'n an frühen Tagen. 

O Rhein, zerbrich das Joch! es kehrt das Glück 
Des frühern Jahrs, ſobald du willſt, zurück. 


Spürft du es nicht, wie aus dem nahen Weſt 
Der Hauch hervorbricht, löſend jebe Kette? 

Aus Welſchland kömmt der laue .Säp, und läßt 
Dir keine Ruh' im kühlen tiefen Bette. 
Vater erwach! dieß ift die rechte Stunde — 

Der Lüfte Geifter find mit bir im Bunde. 
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Er hört's, und aus dem grünen Waſſerſchwall 
Hebt er fein Schulternpgar und drückt unbänbig: 
Das Eis birſt auf mit einem jähen Knall 

Und ſinkt zurück — er wählt und hebt beftänbig. 
Plöglih mit einem ungeheuren Stoß 
Zerfchmettert er den Panzer — er ift los. 


Und mit des Elementes Wuthgewalt, 
Wie einft, al8 in. ver Schöpfung erfler Flle 
Die Kräfte tobten, heiß zum Kampf geballt 
Packt er das Eis mit lautem Siegsgebrülle, 
Und wirbelnd, zitternd, ſchwankend all' die Schollen 
Zerſchmeitert nach dem öden Meere rollen. 


Der Rhein iſt frei! Ihr habt es nicht gedacht, 

Denn Ihr denkt nichts, fo lang die Kelten halten. — 
Es kam ihm in den Sinn fo über Nacht, 

Und eigenfinnig find, Ihr wißt, die Alten — 

In feinen. eignen Farben, blaurothweiß, 

Rollt er dahin, der Fünigliche Greis. 


Die ficben Berge. 
182. 
Da fig’ ich fo auf meiner AKneip, 
Und ſeh' nad, den fiehen Bergen; 


Die will der herbftliche Nebel mir 
Verkappen und verbergen. 
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Ei nein, da guckt ihr ſchon heror, 
Ihr lieben alten Geſellen, 
Ihr zieht des Nebels Schlafmütz 'ab, 
Und ſonnt das Haupt im Hellen. 





Wenn man fo fill’ in. den Morgen ſchaut, 
Die Wipfel ranfchen und ſchwanken, 
Sp kommen Einem, man weiß nicht wie, 

Gar feltiame Gevanken. 


Nun iſt mir längſt vorbei die Zeit, 
Romantisch zu fantaſiren Fa 

Und wg ich hinaus in die Belt nur eh 
Muß ich politiſiren. 


, 


Du da, mein wadrer Drathenfels, 
Mit der brüchigen Mauerfron, 
Du bift des Königs riefiges Bild 
Auf folgen. Felſenthrone. 


Du ruhſt in ſtiller Majeftkt 
Am Strom die mächtigen Glieder 
Dein nebelblaues Walderkleid ' 
Rauſcht mie ein Mantel nieber.. 


"Und Binter dir. am Rhein hinauf, 
Da ziehen in flarfen Reiben ' 
Biel Berge, unbedeutend flach, 
ALS ob e8 Schrangen feien. . 
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Und gegenüber ſchmuck und fchön 
Die Burg vom Gobesbegge, 
Umzirkt von leichten Borlanpshöhn, 
Als wären’! Damen und Zwerge. 


Das ift deine holde Königin, 
Do zwifchen eure Verbindung 
Zieht fi als Etikette hin 

Des Thalgrunds breite Windung. 


Zunächſt beim Thron, was Inch’ ih. nun? - 
Ei nun, den alten Adel. 

Die Wolfenburg trug einft ein Salh, 
Hoch, prachtvoll, ohne Zabel. - : 


Nun bat der Steinbruch bürgerlich - 
Das ftolze Haupt zerfrefien, 

Das Schloß lebt in der Sage nodf, 
Sonft hätten wir's längſt vergefien. 


Nun kommft du, maſſiger Petersberg, © 
Traun, du wit feinem weichen, °- 
Auch trägft du die heil'ge Ba emper 
Als deines Amtes Zeichen. 


Du biſt der fette Klerikus, 

Hecht breit hervor. dich drängend, 

So wie's die Kirch' jetzt wieder thut, 
Uns arme Laien zwängend. 
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Doch hinter bir bie Löwenburg 
Will höher noch in die Bläue! 
Den Adel hat vom Plag gebrängt 
Das Raufmannsvolf, das uene. 


Mit ernſtem Haupt in ſtreugem Zug 
Schaut nım der Aulberg nieber, 

Ich kenne den ernſten Feldmarſchall 
Am Kamm des Helmes wieder. 


"Das find die Allerhöchften, wit —- 
Schacher und Bajonette, 

Was machte wohl ein deutſcher Stat , 
Wenn er die beiden nicht hätte? 


Und zwiſchen bie beiden · hineinverfledt - 
Ein breiter flacher Rüden, | 

Das Bürgerihum, ver. Bauernſtand, 
Den Krieger und Bankherr drücken. 


Zuletzt der bange Stenzelberg, 

Ad Gott, wie miferabel, 

Auch Er war hod, ‘allein es ward 
Längft feine Größe zur Babel | 


° Man bant mit feinen Bloden ſtolz 
Feſtungen und Muſeen, | 

Er leiht die Kreuze dem Petersberg, 
Die an der Wallfahrt ftehen. 
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Doch haben fte ihn allzumal 
In's Eek zurückgewiefen, 
Da vduckt er ſich num ganz ˖devot 
Bor feinen Bruderrieſen. 


Das find bit armen gelehrten Leut. - 

Die Univerfitäten, 

Die kunſtlichen Meifter in Stein und en , 
Die Maler und Poeten. 


Und wenn ich einmal einen Jungen krieg‘, _ 
Dem will ich bie Berge beuten, 

Und will ihn warnen mein Reben lang 
Bor den gelehrten Leuten. 


Ic weiß, ‚nicht kann tr-der König fen, 
Und adlich ſoll er nicht werben, 

Auch fein Gelehrter, fonft was er will 
Auf Gottes weiter Erden. 


141 


Aarnmalslied. 
(Einlage in eine vaſchingoever.⸗ 


4848. 


- 


Mel. Bow hoh'n Dfmp herab x. 


Gar mandes Land hab’ ich im Flug gefehen, 
Seit ich verließ der Heimath Ruh. 

In Indien ſah ich hohe Palnten ſtehen, 

Sie dectten ſtille Menfchen zu — 

Unter den Palmen da möcht ich wohl fein, 
Blühte der Karneval nicht an dem Rhein 


Im Türkenland möcht ich ein Haus mir bauen 
Mit Schönen bichten Gärten dran’ — 

Ich wählte mir ein Dutenb hübfcher Frauen, , 
Dreitauſend Pfeifen ſchafft' ich an. 

Ja, bei ven Türken da möcht’ ich wohl fein, 
Blühte der Karneval nicht an dem we 
Amerifa, du prangft, mit golbnen Seibenn, 
Dazwiſchen mächt'ger Ströme Braus; 

Der ſtarke Pflanzer in den ew'gen Wäldern 
Nahm gaſtlich mich in's nee "Hans — 

Aber es fehlte das Befte, der Wein, “ 
Ah und der Karneval blüht-nut am Rhein. 


Und müb bin ich von all den langen Fahrten, 
Denn heimiſch werd' ich nirgendivo. 
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Die Segel auf! das Herz will nicht mehr warten, 
Und zu der Heimath geht es froh. 

Ha, zu dem Karneval und zu dem Wein 

Kchr ich jegt Heim an ben herzlichen Schein! 


‚Sürgerlied. 
Sefungen im Bonner Bafehing- Comits 
| 4889, 


Ma. Brüber su ben feſtlichen Gelagen: u. 


Bürger auf, und laßt bie Glaͤſer rüngen, 
Da ſich uns das Bürgerfeſt erneut; 
Laßt der Ein tracht friſch ein Hoch un bringen, 
Die uns bei Geſang und Wein erfreut. 
Ruft's mit friiher Luft, 
Ruft's aus voller Draft: 
Bluͤhen jo die Eintracht ſtets wie heat. 


Nord und SAp, fie haben uns zeriplittert, 
Doch bie Freude ſchließt beit neuen Bund. 
Jeder Groll, der ung fo oft yerbittert, 
Bleibe fern vom frohen Zecherrund. 
Böſer Haß und Neid, 
. Die u .oft entzweit, = 
Senkt fie in des Bechers tiefften Grund. 
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" Mögen draußen Amt und Würden gelten, 
Hier bei uns iſt Rang und Stoß verbannt. 
Mögen uns die hohen Herren ſchelten, 
Hier umſchlingt uns all’ ein friedlich Band. 
Ruft's mit lantem Schall: 
Bürger find wir all’! 
Bor der bunten Kappe gi fein. Stand! 


Bürgerrang, das if ber rechte Abel, 
Der die allerhöchſten Ehren bat. — 
Wer als Bürger ſchaffet ohne Tadel 
Finde bei uns ſeine offne Statt. 

Nichts gilt arm und reich! 

Alle find wir gleich, 
Alle find wir Kinder Einer Stadt. 


Kommt herein, ihr Küniftler und Studenten, 
Rommt herein, wer Band und Orben trägt! 
Gleich gilt hier, wer zecht von feinen Renten, 
Und wer tücht’gen Arms das Handwerk pflegt. 
Jever ift uns recht, 
Wer es meinet äht, 
Wem das Herz am rechten Flecke ſchlägt. 


Nicht zur Luft allein find wir verbunden, 
Nicht für eine kurze Faſchingzeit. 
Laßt und einig fein zu allen Stunden, 
ever für den Andern ftets bereit. - 2 
Stoßet an und Klingt 
Allzumal und bringt 
Diefes Glas ver Bürgereinigkeit! 
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„Sruderlied. 
re . 188. | 
Met. 3 hab’ füben oft dei are Gel, Odert Was iſt bes Lebens böchfte Sufı. 

Die Freiheit bringt dem deutſchen Land 

Ihr Füllhorn voll von. Sid; 

Sie lehrt nun, die fo lang verbannt, 

Im Adblerflug zuräd. 1 

Des Volkes Macht und Herrlichkeit 

Bluht auf, wie nie in alter Zeit. 


O hört, wie ihre Schwinge rauſcht! 
Dei uns auch kehrt fie ein; J 
Empfangen wird ſie luſtberauſcht 
Von dir, o Boll am Rhein. 
Es weht durch deine fühne Bruſt 
Wie Morgen hauch und Maienluſt. 


Blickt um in's Land, wie glänzt bie Fü, 
Wie grüßen blan die Höhn! - 

Selbft unfre Mutter, die Natur, 

Sie war noch nie fo ſchon — | 

Ein weiter Gärten. war der Rhein, 

Ein Paradies wirb nun er fein. 


So ſtürmt hinaus mit raſchem Fuß, 

Hinaus Ina offne Feld. —. 
Und tragt des jungen Lebens Gruß 

In Gottes weite Welt. 
Schließt euch zuſammen Sen. un Ben, 

Und theilt den Ernſt und theilt den Scherz. 
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Behalt', o Filz, nur deinen Sad, 
Minifter denen Stern, 
Du Adel deinen Schabernad, 

Das laß ich alles gern, 

Wenn ich in meines Bolfes Schooß 
Mich mächtig fühle, frei und groß. 


Uns fchiert Hinfort nicht Rang noch Stand; 
Hinweg der Trennung Schmadh! 

Ob weich die Hand, ob hart die Hand, - 
Wer fragt beim Mann darunach! 

Es rollt in uns das gleihe Blut, _ 
Und gleich find wir in Lieb’ und Muth. 


Reicht her die Hand zum Bruderbund, 
Macht einen großen Kreis, 

Und ruft’8 hinaus in's Weltenrund, 
Bon Lieb' und Freiheit heik: - 

Wir wollen Alle, frei und gleich 

Nur Brüder fein im deutſchen Reich! 


Gruß dem Winter. 


Sol ih um ven Sommer Magen, 
Der von uns nuun ſcheiden geht, 
Den die Schwalben ſüdwärts tragen, 
Den ber Herbftwind raſch verweht? 
Kinkel, Gedichte. ü 10 
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Iſt er gelommen, fo war er mir gut, 
Geht er Hinweg, nicht betrübt mir's den Muth — 
Luftig in Winter- und Sommertagen! 


Draußen ftehn nie blaiten Gipfel, 

Drauf des Morgens Banner rauſcht, 

Frühling blüht aus jedem Wipfel, 

Luft und Leben alles tauſcht. 

Ei und wer.könhte da denken und bichten, 
Wer ſich vertiefen in alte Geſchichten, 

Wenn in dem Laube fein- Mädchen ihm Iaufcht? 


Gebt dem Winter feine Ehre; 

Still ir nächt'ge Wände ziehn 

Geifter mit der blut’gen Wehre, 
Dame, Mönd und Paladin. 

Ewige, mächtige Weltengebanfen, 
Wiegen ſich in der. Geflalten Schwanten 
Durch die erbebende. Seele dir Hin. - 


Draußen zieht die ſchwarze Wolle, 

Drinnen glimmt’8 mit wother Pracht, 
Wildumrauſcht vom Geiftervolfe 

Findet dich die Mitternaht — 

Einfam und bang vor den furchtbaren Bildern, 
MWirft du geſtaltend dies Graufen dir mildern, 
Und dich genießen in ſchöpfriſcher Macht. 
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Auf der Höhe vor Altenahr. 


Bon biefer Höhe wieder - 
Blick ich in's Thal hinein — 
Die püftern Felfen glimmen 
Im rothen Abendfchein. 


GSegrüßt ihr grauem Burgen, 
Du Fluß fo Mihl und Mari ' 
Gegrüßt ihr alten Wächter, 

Landskron und Neuenahr! - 


Wie oft mit Sand und Braufe 
In wilder Brüver Zahl, 

Wie oft im Schmerz alleine 
Durchrog ich dich, 0 Tal! 


Das Janchzen klangſt du wieder 
Aus deinen Felſenreihn; 

Doch auch den ſtillen Leiden 
Gabſt du zum Troſt den Wein. 


Mir ſchwand des Knaben Jubel, 
Mir ſchwand des Juͤnglings Schmerz; 
Hent Bring’ ich dir ein ſtilles, 

Doc frobe8 Mannesherz. 


Und was bier von Erinn’rung 
An Luft und Leid mir blüht — 
Nur wie ein fernes Klingen 
Leis zieht mirs durch's Gemüth. 
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Ber Kobold von Walportheim. 


Es ift fo um die Mitternacht, 

Rann fein, ein bischen ſpäter, 

Da öffnet fi das Pförtchen ſacht 

Zu Walporgheim im Peter. 

Zwei Bauern treten aus dem Haus 
Und aus Sankt Petri Schug heraus, 

" Die fürchten nicht den Kobold. 


Sie bliden erſt zum Himmel auf 

Nach all ven ſchönen Sternen, 

Als wollten fie der Sterne Lauf 

Heut Nacht recht gründlich Ternen. 

Dann ſpricht ver Velten: Nun friſch zu, 

Bald find wir an der bunten Kuh 
Bei dem verfluchten Kobold. 


So, padt mich nur recht feſt am Um, 

Und laßt uns tüchtig ſchreien; 

Ich hoff' er thut uns keinen Harm, 

Denn ſeht, wir ſind zu zweien. 

Doch wie? O weh, Gevatiersmann, 

Ihr fangt mir ſchon zu wackeln an — 
O du verfluchter Kobold! 


Potz Wetter, ich auch ſpür' ihn ſchon, 
Mir flirrt's ſo vor der Naſe; 
Der Weg iſt glatt, ſo recht zum Hohn, 
Als wär’ er ganz von Glaſe. 
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Gevatter Maus, geht nur gradaus, 
Seht ihr, da ſteht des Müllers Hans — - 
D du verfluchter Kobold! 


— €i, Belten, ihr feid nicht gefcheit, 

Stoßt mich nicht in die Rippen! 

Was drückt ihr denn nach rechts fo weit? 

Dort ragen ja nur Klippen! .. 

Ich glaub’, ich glaub’, ich glaub’ am End’, 

Er hat die Angen euch verblend't, 
Der ganz verflinhte Kobold! 


— Gevatter Klaus, was wirret euch, 

Was wollt ihr links in’s Dunkel? 

Dort, feht doch, ift ja nur Gefträud 

Und drunter Steomgefunfel! 

— Laßt los, ich folge meinem Kopf, 

Mi oder ench hat er beim Schopf, 
Der ganz verfluchte Kobold! 


Sie ließen los, und auf fein Ziel 

Ein Jeder eilends rannte; 

Der Velten rechts — und ſtolpernd fiel 

Er auf die Felſ enkante. | 

Der Klaus ging links auf fein’ Gefahr, 

Und — platſch, da lag er in der Ahr! 
D du verfluchter Kobold! 


Dem Einen firömten aus der Naf’ 
Die hellen blutigen Perlen; 

Der Andre tief im Wafler faß 
Und bielt fi an. ven Erlen: 
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So Frabbelten fie Bein’ heran 
Und fanden wieber ihre Bahn 
Trotz dem verfluchten Kobold. 


Und wunderbar — wie der an's Land, 
Der auf den Weg gelommen, 
. Da war der Kobold durchgebrannt 
Und ift nicht wiederkommen. 
Sie fhritten beide mit Gebrumm 
Ganz nüchtern fort, und fahn nicht um 
Nach dem verfluchten Kobold. 


Bie Auswanderer des Ahrthals. 


So wollt ihr fort? O feht. im Albenpbrande 

Die ernften Felſenſtirnen mild erglühn! 

Schaut dieſen weiten Bli in Fichte Lande 

Bom Fels herab aus dunklem Rebengrün 

Lockt euch nicht mehr des Herbſtes würz'ger Segen, 
Der purpurn in die Tonnen niederrinnt? 

Nicht mehr das Lied, das rings auf ſchroffen Stegen 
Um Burgentrünmer feinen Eppich ſpinnt? 


Hält euch nicht feft des Dorfes duft'ge Linde, 
Die ſchon der Väter Luft und Liebe ſah, 
Wo euch beim Flußgeräufch im Abendwinde 
Bon eurem Schag der erfte Gruß gefhah? 
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Ihr wollt nicht mehr vom Wald den Maibaum bringen 
Und mit den Dirnen, die nad) altem Brauch 
Am Maifeft ihr erlauft, im Tanz euch fhwingen? — 
Ah, Bräuche flerben mit ver Heimath auch! 


Und do, was ſchelt ih? Die Natur nur fehlte, 
Als fie einft dichtend formte dieſe Höhn 
Und nit die Fülle mit dem Reiz vermählte; 
Denn ach dieß Land, fie ſchuf es allzuſchön! 

Sie gab den Geiſt euch in des Weines Gabe, 
Doh Korn und Weizen maß fie euch zu Hein — 
Nun darbet ihr in eurer eignen Habe 

Und nicht für euch mehr zieht ihr. euern Wein! 


So geht in Frieden denn, und nehmt den Segen 

Des Dichters, den das Baterland noch hält! 

Nicht zagt mein Herz um euch! ihr tragt entgegen 
Geſparte Kraft dem Werk der neuen Welt. 

Zieh Hin, o Greis! wenn fehon dein Haupt fich lichtet, 
Die Fauſt ft feft noch und von Arbeit ſtark; 

Bis du den Kindern haft ein Hans errichtet, 
Bertrodnet dir noch nicht ige Arm das Marl... 


Du Rothlopf, der auf fchneebevedten Fluren 
Sp ſcharf die Fährte ſieht beim Otterfang, 
Leicht witterft du im ferchten Gras die Spuren, 
Die dir verrathen einer Rothhaut Gang. 

Den Fuchs zu fangen kennſt du jede Tinte, - 
Und wohl zu meſſen weißt du. Kraut und Loth; 
Nicht beben wird in deiner Hand bie Flinte, 
Wenn dort pas Horn des Biſons Dich bedroht. 
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Das meiße Tuch ums braune Haar geſchlagen, 
Mit Wangen roth, mit Augen beutfch und blau, 
Du muntres Mänchen willft ven Zug auch wagen? 
Die weiße Hant nur hüte dir genon! 

Arm fährft du aus des Baterlandes Hafen, 

Dort gibt dein Blut ſchon Adel dir und Staub; 
Bielleiht gebeutſt du felbft noch Über Sklaven 

An eines farb’gen Pflanzers verber Hand. 


Auch manche Thräne wird die Tänfchung koften! 
Der Hauch der Freiheit ift wie Märzluft ſcharf; 
Schwer pflanzen fi der neuen Hütte Pfoften, 
Und jeder wird euch nehmen was er darf. 
Dod euch wirb auch bie neue Freiheit ftärfen, 
Ihr werbet raſch ergreifen euer Redt,; 

An euern Kindern werdet bald ihr merken, . 
Wie Hug und ſtark erwächst ein frei Geflecht! 


D haftet an der mütterlichen Erbe, 

Die dort and unerfhöpften Schooß end jpeist! 
Seid treu dem Pflug und ver geliebten Heerde, 
Seid treu der Heimath traulich ftillem Geift! 
Bleibt fern von Boftons lautem Weltmarkttofen 
Und von des Yankee Falter Gierigkeit! 

Bleibt rein vom nicht’gen Hochmuth des Franzofen, 
Bon des Creolen träger Lüfternheit! 


So zieht denn bin mit eurem kargen Gute, 
Ein. Einzellorn in jener Völkerſaat 

Und wenn in Zukunft aus gemifchtem Blute 
Ein einig Boll wird, eins in Sinn und That, 
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Dann gebt Hinzu die keuſche deutſche Ehre, 
Dann haltet feft ven rebfich deutſchen Muth, 
Mit frommen Sinne pflegt des Geifts Altäre 
Und wedt im falten Voll der Künfte Glut! 


Auf der hohen Acht. 


Hier blid’ in’8 Land hinab — furchtbare Schau! 
Ein Heideland ringsum in weiten Bogen, - 

Die Nähe ſchwarz, vie Fernen buftigblau 
Unendlich vor den Bliden bingezogen. 

Dort reden ſich des Berglands Ketten aus 

Bis zu den lichten Höhn des Mofelgaus, 

Und bier die Ebnen, vie in blaffen Streifen 
Einförmig flach hinab zum Norbmeer ſchweifen. 


Ein Land des Kampfs von grauer Ewigkeit! 
IPs nicht, als ob der Felſen kahle Firnen 

Am Schöpfungstag gefämpft in grimmen Stteit, 
Wer höher hebt vie blitzzerſpällten Stirnen — 
Dis dann den tiefen Erdſchooß bonnertänig 
Bafalt gefprengt, ber wilde Feuerkönig, 

Und über all des Urgefteines Wuft 

Die Kuppe bub, darauf bu ſtaumend ruhft? 
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Des Urſtoffs Kampf hat viefen Strich verbrannt, 
Auf folder Walftatt blüht Fein Menſchenleben. 
Leg’ an bein „Herz bie ſtarle Manneshand, 
Du felbft wirft vor der Einſamkeit erbeben. 
Mit Mühe Hettert auf verfengter Erbe 
Zum Felskamm bin bie kecke Ziegenheerde — 
Doch rings kein Rauch, kein Hahnenruf, kein Haus — 
Nicht Menſchenwort, nicht ferner Städte Braus! 
\ 


Nur Trümmer rings. Auch was der Menfch gebaut, 
Zerfiel im Streit. Der Nürburg Riefenthurm, 

Er predigt dir von Mannesftärke laut, 

Doch lauter noch von Wetterfchlag und Sturm. 
Blindwüthend wie bie Kraft, die einft beim Auf 

Des Geiftes dieſes grauſe Land erichuf, 

Sp waren die Gefchledhter, deren Mauern 

Gebrochen von den Felfen niebertrauern. 


Mit Blut gefügt find dieſer Schlöffer Quadern, 
Drum ragen fie jo trüb in's heitre Blau, 

Und mander Mann ans fchmerzzerrifinen Apern 
Hat Fluch gefät auf jene grüne An. 

Aus diefen Gau'n ſchoß auf Hochſtadens Muth, 
Zum Segnen träg, und eifrig-im Verlegen — , 
Er fchuf den Dom, der fern im Nebel ruht, 
Und riß der Hohenſtaufen Reich zn Beben. 


Kein großer Schatten ſchwebt ob biefen Bergen 
Im ftilen Mondlicht fegnend feine. Gau'n. 
Tief aus der Kirchen wurmzerfreſſnen Särgen 
Erhebt ſich's wie ein wetterleuchtend Graun — 
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Und wenn der Sturm den Eichbaum grimm entblättert 
Und den gefpaltnen Fels in Trümmer ſchmettert, 
Dann reiten fie in fchwarzer, wilder Nacht, 

Den alten Groll im Herzen, in vie Schlacht. 


Halt! Schau die Dämmrung fern am Horizonte — 
Betrüglih ift der rothe Abenpfchein! 

Die Kuppe, die im legten Strabl ſich fonnte, 

- Bald wird fie uns nicht mehr geheuer fein. 

Hier thut's dem Lebenden nicht gut zu weilen, 
Wenn durch die Heibe jene Tobten cilen! 

Der Ritter ſank — der Bürger lebt allein: 
Komm! viefer Pfad führt und zum Stäntchen ein! 


Des Dichters Leben und Betrachtung. 


Gottes Breumd und aller Welt Feind! 
Herzog Uri von Würtemberg 


Unfre Augen füllen water Bleiben, und unfee Wunden 
follen uns ſchon ftchen! 
Karl Immermann. 


Aus dem Süden. 


1. Gruß dem Süden. 
2 Mignon “ 
. Fern im Nörden, fern im Norden 
liegt die Heimath, o wie weit! 
Wo der Rhein mit grünen Borben - 
Raufcht duch Deutſchlands Herrlichkeit. 
Hier! wo ach! nur welfche Laute 
Längft mein’ ſchmachtend Ohr umtönt, . 
Hatt’ ich foft mir meine traute 
Deutihe Zunge abgewühnt. 


‘ Aber heute regt fich wieder, 

Bon des Südens Luft erwedt, 

In der Bruft der Geift der Lieder, 
Den mit Schnee der Nord verbedt. 
Denn e8 trug mit Winvesfchnelle, 
Daß ich’8 felber kaum enıpfand‘, 
Stoßer Rhodan, deine Welle - 
Mich hinab in's Wunderland, 


Wie des trüben Nordens Pflanze, 
Hier in biefer Inuen Luft 

Bald fih wiegt im Blüthenglanze 
Und ergießt den Maienbuft: 
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So vergaß mein Geift des rauhen 
Herbftes, und es blühn ihm ſchon 
Auf den immergrünen Auen 
Lenzesluft und Liedeston. 


D Provence, beine Thale, 

Die du fommergrün noch färbft, 
Kiffen mich mit einemmale 

Aus dem norblich Falten Herbit. 
Wie des Troubadoures Saiten 
Hier das glüh'nde Lied entfloß, 
Alfo no in ſpäten Zeiten 
Hebt ven Sang ein Liedgenoß. 


Ja, das ift bie Mare. Sonne, 

Die in euern Liedern glänzt! 
Tobesmuth und Lebenswonne 
Schenkt vieß Land, das ewig lenzt. 
Leife ranfcht mit Wehmuthsichauern 
Noch ein Geift des Klanges bier. 
Aus der Burgen büftern Mauern 
Haucht er um die Schläfen mir, 


Wohl fein ihr dahingegangen, 

Euch blüht feine Wiederkehr, 

Fürder [haut fein Aug das Prangen 
Eines Minnehofes mehr. 

Aber ewig gleih in Schöne 

Dlaut der Himmel, grünt die Flur; 
Ewig grüßen Liedestöne 
Dich, o ſüdliche Natur! 
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2. Naht in Kom. 


Ringsum anf allen Plägen' 
Schläft unbewegt die Nacht, 
Am blauen Himmel ftehet 
Der Monb in voller Pradit. 


So .tobtenftill find beide, 

Das alt! und neue Rom, - . 
Und ſelbſt ihr Rieſenwächter 
Nidt ein, Sankt Peters Dom. 


Nur winderfam noch vaufchen 
Die Brunnen nah und fern, 
Die halten wach die Seele, 
Die felbft entſchliefe gern. 


Die fpüfen aus dem Herzen 
Leife das Alte Leid; 

. Im blauen Monblicht bämmert 
Weit fort bie alte Zeit. 


3. auaien ‚DON Stadien. 


auf ber Hoͤhe von Civita vecchla. 


Fort nun, o Shiff. ich weiß, du magſt nicht eilen, 
Bon diefen Ufern ſcheidet ſich's fo fehwer ! 

Ihr Segel auf! id weiß, ihr mollt noch weilen, 
Bald fehwellt euch ja des Südens Hand ih mehr. 
Kinkel, Sepichte. 
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Auf winbe, Anler, did, an firaffen Seilen. 

Ob lau und Blau dich auch umfpielt das Meer — 
Ad, ſchwerer, banger Weh, als ihr, erleivet 
Das Herz, das blutend von Italien ſcheidet! 


Gleichwie des fhönften Frauenbuſens Spange 
Durchblitzt von Edelſteinen reich und bunt, 
So, fanft herabgeneigt vom Bergeshange , 
Umfpannt Neapel feines Golfes Rund. 
Ave Maria tönt, und bei dem. Klange 
Erbebt das Meer in ſeinem tiefften Grub: 
Es wollen ſchwellender die blauen Fluten 
Abkühlen ringe bet Berge Abendgluten. 


Die ernft und ſtill, won leichtem Rauch umzogen, 
Steht der Veſuv in veilchenfarbnem Kleid! 

Es dehnt fi wie.ein Blüthenfranz der Bogen 
Der Berge bis zum Kap Minervens weit; 

Bon trunknem Roth ift Alles überflogen, 

Kings ſchimmert höchſte Erdenherrlichkeit. 

Der Himmel ſcheint beim abendlichen Schweigen 
Zur blüh'nden Welt im Kuß ſich hinzuneigen. 


So, goldnes Land, ſollt ich von dir mich ſcheiden! 
So tief hat nie dein Aether mir geblaut! 

Denn wie dem Manne bei des Abſchieds Leiden 
Im vollſten Schönheitsglanz erſcheint die Braut, 
Sp willſt auch du in höchſten Schuiuck dich kleiden, 
Nun dich zum letztenmal dieß Auge ſchaut. 

Doch dank' ich dir, daß du zum letztenmale 

Mic tränkteft aus der allervollſten Schale! 
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Hort wogt das Schiff, vorbei dem Bergeszuge, 
Den ſchon ver Griehe Raſt des Grams genannt; 
Der Golf begrüßt uns .im Borüberfinge, . 

Wo Bajä's Trümmer ruhn in Meexesfanp: 
Fernhin verfhwimmt am fanften Hügelbuge 
Pompeji's Tod, Sorrents belebter Strand. 

Der Buſen thut fih auf — und höher fchmellen 
Schon um den Kiel des offnen Meeres Wellen. 


Noch ſchwimmt im Weft gleich einem Zauberflore 
Mild leuchtend auf dein Meer die Abenpglut, 
Indeß vor Oſtens feftwerfchloffnem Thove 
Geheim ſich gattend Meer und Himmel ruht. 
Des Abgrunds Wallen kommt herauf zum Ohre, 
Blau taucht die Nacht empor aus klarer Flut. 
Die Welt wird ſtill — doch wunderbar erweitert 
Fühlt ſich das Herz, und friſch der Geiſt erheitert. 


Ein froher Nordwind kommt der Fahrt entgegen — 
Schickt dich als Gruß das ferne Vaterland 

Dem Sohn, der auf des Meeres feuchten Wegen 
Zur Heimath hat den Sinn zurückgewandt? 

Wie ſeltſam ſchmerzlich willſt du mich erregen, 
Den ſanftrer Wind verwöhnt in Südens Brand! 
Mich ſchauert faſt vor deinem ſcharfen Wehen, 

als könnt' ich deinen Gruß nicht mehr verftehen. 


Ich weiß es jo, die Zeit iſt hingeflogen, 

Die ich verträumt in wunderſel'ger Ruh'; 
Um einen Winter warbft du, Nord, betrogen, 
Und feine Mühſal forderft wieber bu. 
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Sobald ich fcheivend hin mich gab den Wogen, 
Schloß fi des Paradies Thor mir zu, . 
Zu neuem Kampfe ruft mich ohne Weile 

Die Deimath ſchon, per ich entgegeneile. . 


Was wollt ihr, Thränen? Hab' ich doch genoffen 
Mas immer Süßeftes die Erve beut, 
Das heiße. Leben in’ den Arm’ gejchköffen, 

Am höchſten Schönen jauchzend mich gefreut. 

Im vollen- Strom bin ich dahingefloffen, 

Mir ift die Bruft zum Jugendmuth erneut. 

In mächtigen Gebilden ftill beſchäftigt 

Hat fi ber Geiſt zu reifem Thun geträftigt. 


Beglüdt nun bleib’ ich ſtets, da milder Schimmer: 
Bon Südens Nacht mein norbijch Leben hellt; 
Denn -wie da8 Meer der Sonne Abendflimmer 
Noch lange feſt auf ſeinem Spiegel hält, 

So bleibt dem Geiſte doch ein Abglanz immer 
Don dieſer ewig grünen Zauberwelt: u 
In ihrem eignen hochbeglückten Nichte 

Lebt fie mir im Gedanken und Gebichte. 


Drum fort, g Schiff, und immer fort nad) Norden ! 
Nur Schöner helle dich, Südens Naht! 

Nur voller glühe an des Schiffes Borken 

Des Meeresleuchtens wunderbare Pracht 

Herauf, o Mond!.- Schon ift e8 Nacht geworben, 
Daß klarer nody die milde Flut mir lacht — - 

Ich age nicht! Die Leben: ift geenbet, 

Laßt ſeh'n, was uns das Künftige Frohes fpendet! — 
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Behn Sonette an Iohanna. 
(Bebruar 1840.) 
1. 


Still war mein Knabenleben ‚eng und klein; 
Drum gruben ſich auf meines Herzens Grund‘ 
Nur wenig Bilder, aber- farbenbunt 

Mit unzerſtörbar tiefen Zügen ein... 


Eins blieb mir, bu! O weißt du, dort am Rhein — 
Ein Kind faft warſt du noch, froh, hell, gefund, 
Und blidteft heiter in das Weltenrund, 

Als wären all die ſchönen Wunder. vein. 


Ich kam des Weges auch mit ftillem Schritt: 
Da ftandft du dunkel vor dem Abenslicht, 
Das mächtig wieberglänzte von der Flut. 


Ich fah dich, hellverflärt das Angeficht, 
Bon meiner Schwefter Arme traut umruht — 
Ich ſchwieg und nahm dieß Bild in's Leben mit. 


! 


2. 


Die Stille ſchwand! ver Cirkus that ſich auf, 
Der Herold winkte: Hei die Nenner fliegen! 
Gilt es zu fliegen? männlich zu erkiegen ? 
Friſch! Tod und Leben, beide ftehn zu Kauf. 
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Und bich verlor ich in dem rafchen Lauf: - 

Wer kann in weichem Kindheitstraum fich wiegen, 
So lang die Kraft er fpannen muß zır fiegen, 
Der Gegner Schaar ihn noch umringt zu Hauf? 


Umflogen ift die Bahn! Stolz blickt' ih um, 
Langſamern auf nun gönnen dem Gefpanne; 
Nah ift das Ziel, bie Gegner all zuräd. 


Doc jauchzen Tann ich nicht: .ich denke ſtumm, 
Daß mich der Kampf gereift zuni ernſten Manne, 
Auch hinter mir liegt fern der Jugend Glück! 


3. 
Da trittſt du mir zum zweitenmal entgegen, 
Das jugendliche Haupt im Wittwenſchleier: 


Des Mannes fefte Bruſt darf fühner, ‚freier, 
ALS einft des Knaben, dir fich zubewegen. 


Noch hältft du mich ‚mit deinem Zauberfegen; 
Mein Herz ift vollbefaitet deine feier; 

Du ftimmft e8, wie du willſt! Zur ernften Feier 
Zum leichten Scherz kannſt wechſelnd du's erregen. 


Du fingft ven Pfalm: da Elingen Melodien 
Im Bufen mir von Jugendandachtgluten; 
In ftiller Kirche möcht ich wieder knien. 
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Du malft im Klang die Nacht — wie tief es dunkelt! 
Du hebſt den Mond herauf aus ſchwarzen Tinten: 
Und träumend bin vom Sternglanz ich umfuntelt. 





4. — 
J 
Wo führft du hin mich, Mächtige? Laß ab! 
Längſt Schläft die Jugendzeit mir todtenfalt, 
Was übt dein Wort fo magiſche Gewalt, 


Was ſchwingſt du ob der Gruft. ven Geifterfiob? 


Den Garten feh’ ich, ber mic) eng umgab, 
Der Mutter ernfte mächtige Veftalt, 

Des Baterd Haupt von weißem Haar ummallt, 
Sie fteigen lebend aus deni dunkeln Grab! 


Die Schwefter zeigft du mir im Mäpchenfleive, 
Die num ein fremder Herb von mir entfernt, 
Genoſſin einft an Yubel wie an feibe. 


Du wedit mir Jauchzen und du weckſt mir Thränen — 
D Luft der. Thränen, bie ich lang verlernt! 
Es ſchmilzt mein Erz in wonnig weiches Sehnen. 
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5. 
Und wer dich ſchaut' — du biſt ſo jung geblieben! 
So hartilog biſt du, wie num Finder find; 
Raſch tanzt dein Geift, ein flüchtiger Wirbelwind, 
Und deines Witzes glühe Funken -ftieben. 


Der nedifche Scherz fteht auf der Stirn gefchrieben: 
Mir ift, als wärft du noch das leichte Kind, 
Umfpielt von Fruhlingsbauchen weich und lind, 
Als läge vor dir noch ein erſtes Lieben! 


Doch weh, dein Mund iſt plöhlich ſchuenberbittert 
Die hohe Stirn deckt ſich mit Finſterniß, 
Drauf zuckt's, wie wenn im Weſten es gewittert. 


„Durch all mein Leben kiafft ein ſolcher Riß, 
Daß es nur noch dem Tod entgegenzittert — 
Elend auch bu? | bu nichſt — es iſt gewiß! 


— — — — — — 


2 
b. 


„Die Nacht iſt ſchrecklich, finſter, kalt und bang, 
Doch lieb' ich ſie; ſie iſt des Todes Schein; 
Unendlich einſam bin ich und allein; 

Wie draußen, ſchweigt im Innern jeder Klang. 


169 


„Da ſtreck“ ich mich wie Leichen, ſtarr und lang; 
Die müden Hände faltend, dämmr' id ein — 
So träum’ ich mich in meinen - Tobtenfchrein, 
Und über mir hallt dumpf ver Priefter Sang. 


„Und alfo Tieg’ ich, bis im wirren Hirn 
Des Lebens letter Funke mild verglimmt, 
Und Eifesfälte mir bebedt die Stirn. 


„Dann ſpür' ich Ruhe — Tod und Grab und Nacht, 
Gefühl und Denken „Luſt und Noth verſchwimmt, 
Und ob mir waltet der Vernichtung Macht.” 


% 


T. 


Sp ftrömt denn hm um Sie, ihr bangen Klagen, 
Ad um dieß ſtarke Herz, das muthlos bricht! 
Ein Geift — ihn beugten Iohe Blitze nicht, 
Zerftört ſich ſelbſt durch zweifelndes Verzagen! 


Sie ſucht Genuß, um müde ſich zur jagen, 
Sie ftrahlt ihr Leben aus im bunten Licht, 
Sie [hwärmt im Ton und jauchzet im Gebicht, 
Sie ſtürmt, die zarte Harfe zu zerſchlagen. 


Sie ſchlürft begierig mit Vernichtungswonne 


Als gährend Gift des Lebens heißen Wein, 
Sie treibt die Pulſe, daß ſie wild zerſpringen! 
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Furchtbarer Wahnſinn, von dem Ficht der Sonne, 
Das jedes Herz verflärt mit Hoffnungfchein, 
Freiwillig nach" dem Tode binzuringen! 


8. 


Am Fenſter ſteh' ich in des Morgens Schauern: 

Im Oſten flammt Gewölk mit goldnem Prangen: 
Der Frühhauch löſcht die heißerglühten Wangen, 
Die von dem Kummer dieſer Nacht noch trauern. 


Die Seele hebt ſich aus deu Kloſtermauern, 
In denen fie der dumpfe Gram gefangen: 
Denn der Entfchluß ift heil ihr aufgegangen: 
Sie retten muß ich, ſatt fie zu bedauern! 


Auch ich war elend und von Gott verlaſſen; 


Auch ich begrüßte jauchzend mãchtge Töne 
Im fremden Land einſt, die mir Tod verhießen — 


Nun dennoch glücklich! Kann ich's auch nicht faffen, 
Tür fie weiß ich den Weg zur ew'gen Schöne, 
Die voll und tränkt mit ruhigem Genießen! 
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9. 
Ich ging durch ſtille Abenddämmerungen: 
Die ſtumme Flur entſchlummerte ſchon mählig; 


Die Vögel hatten, da fie tauſendkehlig 
Die Sonn’ im Scheiven gräßten, ausgefungen. 


Da bat ein hoher Klang ſich aufgefhwungen 
Bon Abendgloden rings im Land vielzählig; 
Da fühlt’ ich mich im tiefften Herzen ſelig, 
Und Thränen find in's Auge wir gebrungen. . 


D Glockenton, wie du an Gott zu benfen 
Uns aufruft durch den trüben Erbenabend, 
Wil ſich der Geift fo ganz in Andacht fenken. 


Ein Ton nur Mingt durch's übe Weltgetriebe, ' 
Das ſehnſuchtmüde ‚Herz noch ſüßer labend: 
O klinge fort, du Ruf der ewigen Liebe! 


10. 


Es ſtöhnt das müde Herz ach Frieden! Frieden! 
Der Friede kommt — doch langſam ift fein Gang. 
An Iugenpüberfülle find wir krank, 

Geſundheit ift dem Alter nur befchieben. 


172 


So lange wild des Lebens Fluten fieven, 

Hft dieſem ftillen Gaft bei uns zu Bang; 

E83 kommt die Frucht erft wenn die Blüte ſank — 
Nie eint ſich Stille mit der Kraft Hienieben. 


Du hoffe FIN! Iche hoffe auch für dich! 
Der Tag kommt wieder, wo ich did) verfühnt. 
In meiten Weltraum freubig ſchauend fehe. 


Geb’ es ein Gott uns beiven 'vann,-baß ich, 
Wenn vollbarmonifch deine Seele tönt, 
Ein Greis, mie dort ein Knabe, bei bir ftehe! 


Segen der Arankheit. 
Wie dan ich euch, ihr Krankheitstage, 
Die ihr fo hoch geſegnet fd!  ' 
Die ihr un trennet von der Plage 
Der irdiſchen Bemeglichfeit! 
Wo ftill der Geift bei ſich zu Haufe, 
Der fonft ſich ftachelnd vorwärts treibt, 
Wo von dem wilden Lebenshraufe 
Ein Flüſtern nur noch übrig bleibt. 


Und ift die Welt von. dir geſchieden, 
Nach innen wende. Aug’ und Sinn; 
Aus Angft entflich zu tiefem Frieden, 
Ans Schmerz zur ew’gen Wonne hin: 





Wie eine Mutter mit Erbarmen 

Die Schmerzen ftillt vem kranken Rind, 
So hält dich „Gott in milden Armen, 
Die nie dem Flehn gefchloffen find. - 


Es liegt vom Oſtmeer tief umfangen 
Die alte Stadt im Wunderglanz, 

Und ruht das Meer, fiehft du fie prarigen 
In Trümtnern fihön und herrlich ganz. 
Das ift dein eigen Innenleben; 

Iſt nur fein Spiegel ftil und glei, 
Tief unten fhauft du fi} erheben . 
Das fonft verbörgne Gottesreich. 


Ein Tagebuchblatt. 
IT 


Süß ift Die mitternädhtige Stunde, 

Die weit die Herzen offen ſchließt, 
Wenn von des Liebchens jungem Munde 
Manch traut Geheinmiß ſich ergießt. 
Sie plaudert kindiſch, bang, .beicheiven 
Bon Mädchentand, ver fie umgiebt, 
Cie beichtet, wie mit -ftilem Leiden 

Sie heimlich dic) fhen lang geliebt. 
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Doch reicher iſt des Tages Helle 
Gedãmpft zu. halbem Dämmerſchein; 
Es winkt die wohlbekannte Schwelle , 

- Zum fällen Zimmer tret’ ich ein: 

Wo bleih und ernft mir Grüße ſpendet 
Ein Mund, ver Anpre fliehen heißt, 
Wo von ven Menfchen abgewendet 
Sich mir erſchließt ein. reicher Geift. 


D. einen Schab haft du gefunden, 
Wenn eine Freundin auf dich baut, 
Dir aufvedt ihrer Seele Wunden, 
Auch ihren Jubel dir vertraut; 
Wenn ſie vor deinen wachen Bliden 
Das Leben noch einmal burchlebt, 
Bor großen ftillen Augenbliden 

Für dich den Schleier freundlich hebt. 


Du fiehft das Kind ſich frei entfalten, 
Das auögereift nun bir ſich zeigt, 

Der erften Liebe Vollgemalten, 

Wie Mannesglut fie nie, erreicht. 

Du fiehft vie. Täufhung, ſiehſt bes Lebens 
Verworr'nen Gang in bleichem Licht; 

Sie zeigt den Lohn dir hohen Strebens, 
Und auch den Fehler hehlt ſie nicht. 


Da ſchauſt du ſolche Lebensſchöne, 
Du bebſt ob ſolcher Schmerzenlaſt, 
Du hörſt ſo wunderbare Töne, 

Wie du ſie nie empfunden haſt. 
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Das Stärkfte zeigt ſich dir, was immer 
An Lieb’ und Haß die Erde hegt, 
Wenn fi in unverfälichtem Schimmer 
Ein Frauenherz bir offen legt. 


Nun fährft du auf des Lebens Strame, 
Rings ſchimmert Frühlingshlätenprackt, 
Am Ufer ftehn die hohen ‘Dome, 

Die alten Berge halten Wacht, - 

Doc kennſt du num bie flgche Stelle, 
Du fliehft gewarnt das fcharfe Riff, 
Und felber auf der Schmeichelwelte, - 
Lenkſt ficher du dein Meines Schiff. 


Gebet. 


Einen Ruf hab’ ich gelaufchet, 
Den bu mir in’8-Herz gefenbet, 
Em’ger Boter, Duell des Lichts! 
Mein Berberben ift gewendet, 

Nicht mehr todtverkündend rauſchet 
Mir der Sturm bes Weltgerichts, 
Doch wie fie mir Schaden brächten 
Stets die Schaar der Feinde finnt —. 
Kette du aus dieſen Nächten, 

Boter, dein geliebtes Kind! 
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Maßlos in der Welten Reiche . 
Strebt des Geiftes fühne Schwinge 
. Hoch ob allen Klüften Hin. 

Doch zu mächtig find die Dinge; 
Rimmer zwing' ich fie in's Gleiche, 
Ewig ſchwankt und fehlt mein Sinn. 
Ach Ich weiß nicht, ob zur Rechten, 
Ob zur Linken Pfade find — 
Nette du aus Zweifelsnächten, 


-  Bater, ‚bein geliebtes' Kind! 


Mag in heil'gem Mut ich ſtreben, 

Ganz die Welt mir zu erkämpfen, 

Daß ſie diene deinem Reich: 

Ach ich kann ſie doch nicht dämpfen, 

Oft noch muß ich mich ergeben 

. Ihrem Locken ſüß und weich. 
Schau, wie ſie mit Zauberflechten 

Ihrer Schönheit mich umſpiunt — 

Rette du aus Sündennächten, 

Vater, dein geliebtes Kind! 


Ja, du nährft die Kraft! Gewaltig 
Steh’ ic, in dem Streit als Sieger! 
Aber weh, mich trifft ihe Zom, 
-Und den Hihnen Gotteskrieger 

Trifft, verſchmäht, fie vielgeftaltig 
Mit des: bittern Todes Dorn. 

Mit dem legten Feind zu fechten 
Hilf, Herr! meine. Kraft 'verrinnt — 
Kette du aus Todesmächten, 

Vater, dein geliebtes Kind! 
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Eine Schensflunde. 
(4. September 1840.) 


Hoch preif ich vor den Göttern allen 
ALS den gewaltigften: ben Tod! 

Es reift, wo feine Keile fallen, 

Des Lebens Frucht erft voll und roth. 
Wär an bie Sterne feftgebunben 
Das höchſte, goldenſte Geſchick — 
Der Tod hat dich hinaufgewunden 

In einem mächt'gen Augenblick. 


Wie gingſt du träumend mir zur Seite, 
Du meines Geiſtes heller Stern! 

Du gabſt mir freundliches Geleite, 

Und doch, du warſt mir ewig fern! 

Wohl drang ‚ver heiße Mund zum Munde 
Zu eines Kuſſes Seelentaufd); 

Doc wehrt, mit firengem Tag im Bunde, 
Des Willens Exrnft dem Liebesrauſch. 


Da kommt die Nacht — mit fhwarzen ölügeln 
Umrauſcht fie. unfern ſchwanken Kahn, 
Und auf ben vüftern Wellenhügeln 
Stürmt donnernd die Gefahr heran. 
Bergebens Arbeit, Ruf und Zeichen! 
Der Sturm umbeult vie Opfer rund, 
Zur Rechten, Linken kein -Entweichen, 
Und unten jauchzt der graufe Schlund. 
Kinkel, Berichte. 12 
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Berloren! — Bon. gewalt’gen Stoße 
Birft fhon der Kahn im Flutenbraus, 
Und in der Wellen grimm Getofe 
Unrettbar ſchleudert er uns aus. 

Da fchwieg das Leben; feine Laute, 
So lodend Hold, verftummten ganz; 
Doch deine Liebe ſchlug, o Traute, 
Zum Himmel auf in lichtem Stans. 


Denn alle, alle Erdenſchranken 

Ste borſten mit dem Kahn entzwei; 
Nun durft' ich innig dich umranken, 
Dich an mich preſſen kühn und frei. 
Du haſt, o Starke, nicht gejammert 
In ſolcher ‘felgen Todesnoth; 

An den Geliebten feſtgeklammert 
Sanfft, wie ein Find, du-in den Tod. 


Doch mich durchfloß in deinem Arme 
Des vollften Lebens heiß Gefühl; 

Denn deine Bruft, die wilde, warme, 
Schlug mir im falten Flutgewühl. 

Nun raſchgewandt, ein ftarfer Schwimmer 
Taucht' ich. aus: Wellengifcht hervor, 

Und zum kryſtallnen. Sternenfhimmer ' 
Hub dich mein nerv'ger Arm empor. 


Du warſt gerettet, mir gerettet 
Für eine friſche Lebensbahn; 
An meine Bruſt lagſt du gebettet, 
Und weinend blickteſt du mich an. 
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Und wie vom Stromgstt lodgebunden 
Mic deiner Laden Schwall umfloß, 
Empfand ich willig mich umwunden 
Bon beiner Liebe feſſellos. 


Da fiel des Lebens höchſte Stunde 

Bom Himmel uns mit Allgewalt: 

Frei gab ven Mund. ſich meinem Munde, 
Bon Wonnefchauern heiß durchwallt. 

Da löste fi) aus Todesſchmerzen 

Das allererfte heil'ge Du: 

Du hauchteſt es aus vollem Herzen _ 
Mir Uebersüberfeligem zu! 


I 
Nun hat der Tod ein Band gefchmiebet, 
Das uns Fein Leben mehr entreift; 
Es ruhet fromm und ftillbefrievet 
Nun Herz an Herz, und Geift in Geift. - 
Uns fprang aus der Vernichtung Hülle 
Mit fonn’gem Aug’ ein jung Gefdid, — 
Zu eines ganzen Lebens Fülle 
Dehnt ſich der kurze Augenblick! 


1% 


Auf ‘der Wanderſchaft. 
1. Ins Weite. | 


Ich habe froh. und leicht gelebt - 

Und nie vor keckem Wort gebebt. - 

Sie ‚haben bitter. mich verſtimmt, 

Mid ſchnöd verläftert — Schwerenoth! 
In meirter, eignen ‚Heimath ninmt ' 
Kän Hund von mir ein Stüdchen Brot! 


Was ſchiert dich denn, du junger Thor, 
Der ganze blöde Eulencyor ? 

Iſt denn die Vaterſtadt ber Welt 

Und hält fie dich‘ mit ehrnem Band? 
Iſt von den Alpen bis zum Belt 

Nicht offen dir dein veutfches Land? 


Laut Hingen laß vein fröhlich Lieb; 
Noch Mancher deine Straße zieht, 
Der ſchaut dir in dein Ange treu 
Und mwirb dein freundlicher Geſell; 
Es blüht auch fonft das Leben neu, 
Auch fonft noch ift der Himmel hell. 


Srifhauf und nimm Ken Wanderſtab, 
Es führt ja jeder Weg an's Grab, 
Es führt auch jeder Weg zum Heil, 
Wenn du nur kräftig dir vertrauft: 
Die Freiheit ift vein golden Theil, 
Dein ift das Herz und dein bie Fauſt! 
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2, Ansmarie. 


Es hat die Mutter aller Gnaden, 

Die Erde froh mich eingelaben. 

Sie läßt mir ihren Himmel blauen, 
Aufgrünen ihre Winterauen; rer 
Es mahnt der Bach mich, mit Gefüngen . 
Des Kummers Wintereid zu jprengen. 

Ob Alles, Alles fei verloren, | 

Auch Glück war eine ird'ſche Laft: 

Die Heimath, die ich mir erkoren, 

Sie bot dem Geiſt nicht länger Raſt. 
Die Freiheit will mich nen befchnfingen, 
Roth färbt fie meine Wangen bleich, 

Zu neuen Sphären foll ih dringen — 
Doch ac, wo blüht mein neues Reich? 
Der Pfad ift blank, die Sonne heiter, 
Was fragft du nach dem Ziele weiter? 

Iſt Dir Doch eignes tiefes Lieben 

Und außer dir Eim Herz geblieben, - 

Und jeveg Plätzchen gibt zu denken: 

Wird's dir und ihr ben Herb einft ſchenken? 


. 


3. Mittags. 


Hier fi? ich wieder an dem Tiſche, 

Wo du nıit mir ermübet faßeft: 

Gelehnt an jene Fenſterniſche, 

Wo ſchlummernd du der Mühn vergaßeſt: 
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Es labt mi Wein deſſelben Tales, 
Bielleicht gar aus demfelben Becher: 
Ich fühle frei .mich alles Haſſes, 
Doch meine Liebe warb nicht ſchwächer. 


Es war des rauhen Winters Kälte, 

Die uns in Schmerzen bier vereinte, 

As Hoffnung noch. den Pfad nicht hellte, 
Als noch dein Saphirauge weinte. 
Nan fern. von bir, doch glückdurchdrungen 
Bon deiner Nähe Glutempfindung, 

Denn unfre Ketten find zerfprungen 
Und ewig” unfre Gergverbindung! 


4. Felfenkuppe. 

„Was fuchft du wilder Knabe, 
Dort auf des Berges Firn? 
Mit rafhen Wanverftabe, 
Mit heiß erglühter Stirn? 
Dort oben Zauberfrauen 
Im Nebeltanz ſich dreht, 
Die Wetter die fie brauen 

, Mit Schauber, dich ummehn! 


„Die ſchwarzen Felſen ragen 
Dort ſchauerlich zum Licht, 
Die kalten Stürme jagen, 
Die graue Buche bricht. 
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Der Nebel hüllt die Gründe, 

Schauft nicht in's Land hinab, 
Das Eis bebedt die Schlünde, 
Die find dein tüdifch ‚Grab.* 


Er aber uiverzaget 

Hält nicht den wilden Lauf; 
Wo höchſte Kuppe ragt 
Da grad ftrebt er hinauf. 
„Richt Lande will ich ſchauen, 
Es fiht Fein Sturm mich an, 
Denn gegen Zauberfrauen 

Iſt Liebe Talisman.“ 


Und wie auf höchſter Spitze 
Er tiefaufathmend ſtand, 

Da rief vom Felſenſitze 
Dreimal er laut in's Land. 
„Run hab’ ich's doch errungen, 
Warum ich fommen her, 

Dein Namen tft’ erflungen 
Durch Fels und Nebelineer!” 


5. Am Krenzwege. 
Der Katholik ſpricht: 


Hier: ſcheiden ſich der Wege vier; 

Daß hier der Wanbrer raftend bete, 
Pflanz’ ich ein Kreuz an dieſer Stätte 
Zu Gottes Ehr' und Glaubens Zier. 
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Dez Protefant ſpricht; 


Hier ſcheiden fi) der Wege vier; | 

Leicht mag der Wandrer falfch fi) menden — 
Ihm fein Bedenken rafdy zu enden, 

Stel ih den Wegezeiger bier. 


Ein Glaubiger ver Johanniskirche betet und ſpricht: 


Euch grüß' ich andachtsvoll entzündet, 
Du einfgcdh und du doppelt Kreuz: 
Denn Alles, was vie Liebe gründet, 
Zum Himmel aufzuſchaun gebeut’s! 


6. Abenbfife. 


Nun hat am Maren Frühlingstage . 

Das Leben reich. fih ausgeblüht; 

Gleich einer ausgeklungnen Sage; 

Im Weſt das Abendroth verglüht. 

Des Bogeld Haupt ruht unterm Flügel, 
Kein Raufchen tönt, fein Klang und Wort; 
- Der Landmann führt das Roß am Zügel, 
Und Alles ruht an feinem Ort. 


Nur fern im Strome noch Bewegung, 

Der weit durch's Thal die Fluten voltt: 
Es quillt vom Grunde feife Regung, 

Und Silber fäumt fein flüſſig Golv. 
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Dort auf dem Strom noch "ziehen leife 
Die Schiffe zum befammten Port, 
Geführt vom Fluß um fihern Geleiſe — 
Sie kommen auch an. ihren Ort. 


Hoch oben aber eine Wolke 

Bon Wandervögeln rauſcht dahin; 

Ein Führer ſtreicht voran dem Volke 
Mit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie kehren aus dem ſchönen Säven . 
Mit junger’ Luft zum heim'ſchen Nord, 
Nichts mag den fihern Flug ermüden — 
Sie fommen auch an ihren Ort! 


Und du, mein Herz! in Abenpftille 

Dem Kahn bift du, dem Vogel gleich, 
Es treibt auch dich ein ſtarker Wille, 

An Sehnſuchtsſchmerzen biſt du reich. 
Sei's mit des Kahnes ſtillem Inge, 

Zum Ziel doch geht es immer fort; 
Sei's mit des Kraniche raſchem Fluge — 
Auch du, Herz, kommſt an.veinen Ort! 


7. Ein geiſtlich Abendlied. 


Es ift fo fill geivorben, 
Verrauſcht des Abends MWehn, 
Run hört man allerorten 
Der Engel Füße gehn, 
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Rings in die Thale fentet 
Sid Finfternif mit Macht . 
Wirf ab, Herz, was dich Fränfet 
Und mas. dir bange madit! - 


Es ruht die Welt im Schweigen, . 
Ihr Zofen ift vorbei, 
Stumm ihrer Freude Reigen 
"Und ftumm ihr Schmerzenfchrei.. 
Hat Rofen fie gefchenket, 

Hat Dornen fie gebracht — 
Wirf ab, Herz, was dich kränket 
Und was bir bange macht! 


Und haft du heut gefehlet, 

O ſchaue nicht zuräd; 

Empfinde bich. befeelet 

Bon freier Gnade Glück. 

Auch des Berirrten denket 

Der Hirt anf hoher Wacht — 
Wirf ab, Herz, was dich Fränfet 
Und was bir bange macht! 

Run ftehn im Himmelskreife 

Die Stern’ in Majeftät; 

In gleichem feſtem Gleiſe 

Der goldne Wagen geht. 

Und gleich den Sternen lenket 
Er deinen Weg durch. Nacht — 
Wirf ab, Herz, was dich kränket 
Und was dir bange macht! 


— 





187 


"8. Bom Friedhofe. 


Geläut im Thal! Hinab zu ſchauen 
Noch djefen Berg hinan im Ylug!. 
D Gott! durch abenprothe Auen 
Dort unten zieht ein Leichenzug! 


Wohl giebt des Sarges Kranz mir Kunde: 
Ein Mädchen war es, eine Braut!’ 

Sie ftarb vor der erfehnten Stunde, 

Die fie dem Liebften angetrant, 


Dort gebt ihr Schub. Die Thränen rollen 
Ihm von dem-brammen Angeficht: 

Die Mädchen fingen, doch es wollen ' 
Die Noten aus der Kehle nicht. 


Ih ſchloß dem Zug mich an. Sie lenkten 
Zum Grab ich dacht' an dich. mein -Tieb; 
Wenn fo fie dich zur Ruhe fenkten, 

Was mir anf Erden dann noch blieb ? 


Auch meine heißen Thränen floflen, 
Andächtig fang ich mit den Chor, 
Rings war ein tief Gefühl ergoffen: 
Da trat der ſchwarze Pfarrer vor. 


Er wüthete in heil'gen Sprüchen, 
Und fenkte auf ven Todtenſchrein 
Sammıt ber. Gefühle Wohlgerächen 
Verwellte Reveblümelein. 
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Er. ſprach jo ſalbungsvoll langweilig, 
So orthovor, fo ganz verdorrt — 
Mir trockneten die Thränen eilig, 
Und pfeifend zog ich weiter fort. . 


9. -Der Greis im Garten. 


Das .Jahr iſt dennoch ſchlimm geworben 
So früh der Schnee auch Abſchied nahm; 
Es ſtieß ein rauher Wind aus Norden, 
Die Blüte fraß er, eb? ſie kam. 


VBerödet iſt mein lieber Garten; 
Hin ift des Zahres Blumenflor; 
Lang kann ih nun auf Früchte warten, 
Der Baum, forgfam gepfropft, erfror. 


Doch ſchau!da. iſt mit hellem Prangen 
Am legten noch verfhonten Trieb .. 
Das erſte Röschen aufgegangen — 
Und Roſen hab’ ih, ach, fo lieb. 


Und ftundenlang faun ich. nun ftehen 

In ihren Lelch den Blid .gefenkt; 

Da fühl’ ich eines Schattens Wehen, 
Der Wonnen mir und Schmerzen ſchenkt. 
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Ein Ang im tiefen Kelch mir ſcheinet — 
In ſolch ein Auge That’ ich einft; 
Thauperlen hat's um mich geweinet, 
Wie du fie, heiße Hofe, weinft. 
Und rofh, mie deine hellen Stuten, 
So ſchwebte über mir ein Mund — 
Als meine Lippen dort noch ruhten, 
Da war ich jung noch und gefumt. 


Und fo bringft dir, vielliebe Rofe, 
Mir der Erinnrung vollftes Glück, 
Du bringſt die wanbelbaren Looſe 
Der flücht’gen Jugend mir zurüd. 
Welch Glüd giebt mir die Eine Roſe — 
Und rings der Südwind lockend ſtreicht; 
Der feuchten Lenzluft mild Gekoſe 

Wedt manche Knospe noch — vielleicht ! 


10. Daheim, 
Ich wollt, ihr hättet mich gefehn 
Mit Stab und Keifetafche gehn! 
Die luſtige Mütz' im; Epheukranz, 
Im Auge hellen Freudenglanz, 
So ging's thalein, ſo ging's bergab 
Im faulen Schritt, im muntern Trab — 
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Hinauf dirrch's Thal, wo der Gießbach braust, 
Kletternd mit Füßen und Stab und Fauſt, 
Bis oben, wo ſchäumend mit Fluten weiß 
Der Bach fi ergoß-aus dem fchmelzenven. Eis. 
Dann wieder in Schenken bei länplichen Frauen, 
Da balf ich jelber ven Tranf mir brauen;, 

- Mit. rheinifhem Wort und mit Iuftigem Keim 
War bald. ich überall daheim. 
Da flogen im Herzen: herauf bie Lieber, 
Auf mooſigen Blöden, da fegt? ich mich nieber. 
Und ſchrieb fie eilig’ mit ftumpfem Stift 
Auf fliegendes Blatt mit gefrigelter- Sceift 
Und wollt ihr beim. Ofen fie leſen im. Ziminer, 
Sie werben verlieren ben fonnigen Schimmer; 
Doch Eines geben fie deutlich zır Iefen: 
Daß ih jung bin und fröhlich und frei geweſen! 


Anfrage. 


Sprich, wie fhafflt du, ſag's uns jchnell, 
Luſt'gen Kram zu dichten 

Bilderreich und farbenhell? 

Will's euch gern berichten. 


Lud man mich zur Tafel ein, 

Wußt ich ſtets zu fagen, . 
Welche Schüffeln, mas für Wein 
Man mir aufgetragen. 
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Sinnig ſucht' ich zu verftehn 
Auch die Heinften Kräfte, 
Und zwei Käfer kämpfen fehn 
War mir ernft Gefchäfte. 


Kam ein Narı mir in bie Quer, 
Trug ich's ſtill gelaffen, 

Ließ ihn torkeln vor mir ber, 

Ihn als Bild zu faffen. 

Gute Frauen haben auch 

- Manchmal mid; gepriefen, 

Daß ich ftets nach Sitt und Brand 
Höflich mic, erwieſen. 


Klagt mein letztes Liebchen nun 
Eiferſücht'ge Qualen, 

Iſt's ein gar zu lieblich Thun, 
Sie im Lied zu malen. 


Drum wohin im Weltenchor 
Ich mich ſchaffend wende, 
Springen Bilder mir hervor 
Ohne Zahl und Ende. 


Und ſo darf ich's ohne Neid 
Aller Welt vertrauen: 
Oeffnet nur die Augen weit, 
Und genießt das Schauen! 


— — — — 
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Poeſie der Mater. 


Stolz mögen wir uns glädlih nennen, 
Weil bei des Geiftes mildem Schein 
Des Lebens Fülle wir erfennen, 

Die Andre drückt mit dumpfer Bein. 


Doch mehr noch glädfich, weil wir finnig 
Und lebend rings das Leben ſchaun, 
Und an: dem Kleinſten fromm und innig 
Mit Kindesinbrunft: uns erbamn. 


Rein Bienchen ſchwimmt auf raſchen Bogen, 
Dem unfer helfend Mitleiv fehlt. 

Der Käfer, ver fi flarr ‚geflogen, 

Wird neu von unſrem Hauch befeelt. 


Denn überall ift Liebesfülle, 

Wo ein Gebild zum Leben ftrebt; 
Wir ahnen’s, daß in Heinfter Hülle 
Ein Meer von Luft und Qualen bebt; 


Und daß die duftberauſchte Mücke 
In ihres Lebens kurzem Tg 
Soviel von Schickſalsgunſt und Tücke 
Als du und id, erleiden mag. 


Nur eitelm. Sinn erfcheint es nichtig, 
Was raſch entfteht und raſch zerfällt; 
Uns ift ein Wunder hoch und wichtig, 
Was einmal lebt in bunter Welt. 
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Uns wird des Schmetterlings Entfalten 

Ein hehr prophetiſches Geſicht, 
Des Lenzes Hauch ein heilig Walten 

Und eines Leuchtwurms Tod Gedicht. 


Ds 
s 


. 
— — — — — 


Karl Immermanns Cod. 


Es hallt durch alle Saiten, 
Die mir im Buſen tönen, 
Mit vumpfem Grabesdröhnen 
Ein tiefer, tiefer Ton. 

Er füllt der Seele Weiten: 
Mag ich beim Becher ſcherzen, 
Es geht doch nicht von Herzen, 
Es ſpricht der Freude Hohn. 


Zwei Augen, die betraur’ ich, 
Die fliehen nicht mehr offen: - 
Es bat der Tod getroffen 

Ein Leben voll und roth. 
Dih, Vaterland, bedaur' id! 
Der hellfte deiner Geifter, 
Der Deutichen Sangesmeifter 
Gewaltigſter ift tobt! 

Kintel, Gedichte. 
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Es lehnten fich bie beften 
Söhne der veutfhen-Mufen 
An deinen ſtarken Bufen, 
Dein hoher Immermann. 

Du warft in deiner feften 
Sefinnung gleich der Balme, 
Die tief im Wüftengualme 
Noch labt den müden Mann. 


Nun wird uns leicht ermatten, 
Uns füngre Pilgerimme, 

Die Zeit, die fcharfe, ſchlimme, 
‚Die jeden Kranz. entlaubt. 
Du gabft dem Bunde Schatten, 
Du warft ein fiegreich Zeichen, 
Daß ftets noch zu erreichen . 
Ein Lorbeer würd'gem Haupt. 


Wir geben bir Geleite 

Mit wilden heißen Zähren: 

O wolleft uns nicht wehren 
Der bittern Klage Recht. 
Stolz ju den Todten ſchreite, 
Die vor dir Riefen weichen — 
Es wird bir Reiner gleichen 
Vom lebenden Gefchlecht! 


195 


‚Mad dem Gelage. 


In fröhlichem Geplauber 

Sof ih im Freundeskreis; 
Mir war fo wohl und traulich, 
Nicht kalt war ich noch ‚heiß. 


Ich war es wohl zufrieben, 
Daß eine kurze Weil’ 

Ich dich vergeffen durfte 
In flüchtiger Stunden Eil. 


Die Freunde find gegangen, 
Es iſt Hoch Mitternacht — 
Da pocht in mir das ˖ Herze 
Unmerffi leis und faht — 


Es pocht und pochet wilber, 

Es bricht aus Rand und Band, 
Und iſt zu rothen Gluten 
Schon wieder hell entbrannt. 


Der Mond hat mit gezaubert 
Aus Wolkennacht dein Bild: 
Ans deinem Angedenken 

Ein vollſtes Glück mir quillt! 
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Sei dem Crauerfpiel: „die Btedinger.“ 
1m. u 
Der Vorzeit eiferne Geftalten, _ 
Dem Enkelvihter blutsverwandt, 


Ich habe ftark fie. feitgehalten, - 
Und in gemeſſnes Wort gebannt. 


Es ringt in dieſem ehrnen "Siehe 

Die Freiheit mit der Kirche Macht, 
Die unter der Devife Friede 
Mit grimmem Bannſtrahl niederkracht. 


Es kämpft mit treuem Bauernvolle 
Des alten Adels ſtolz Geſchlecht, 
Und in des Kampfes Donnerwolle 
Zerknickt ein langgeſchirmtes Recht. 


Nichts Leichtes ift es, Völkerſchmexrzen 
Mit unverwandtem Blick zu jehn, " 
Und mit dem jungen weichen Herzen 
Des Schickſals Erzgang: zu verſtehn. 


Nie fängen das mir meine Muſen, 
Die fonft nur helle Flur durchſchweift, 
Wo nicht an deinem Helvenbufen | 
Mir wäre Manneskraft gereift. 


Das Auge flirrt, die Stirne ſiedet — 
Doch ehe Schlaf die Wimper küßt, 

Sei du, die mich zum Stahl geſchmiedet, 
Mit einem mildern Klang begrüßt. 
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Bu Seffings Hochzeit. 


Der Schiffer, der in's Weite fchweifte, 

Nach reichftem Gut der fernen Welt, 

Die Goldfrucht brach, da wo fie reifte, 

Und ruhte in des Inders Zelt: 

Er tauſcht doch gern des Meers Beſchwerde , 
Des Abenteuers Tee Luft - 

Mit warmer Ruh am eignen Herde 

An einer vielgeliebten Bruſt. 


Dem mag der Meiſter ſich vergleichen, 
Den ſeines Schöpfergeiſtes Flug 
Zu düſtrer Vorzeit fernen Reichen, 
Zu manchem Geifterfampfe trug: 

Der. frieblieh dann im Vaterlande 

Die eigne Hütte ſich erbaut, 

Mo ihn in weicher ‚Arme Bande 

An feine Heimath Inüpft die Braut. 


Wohl holder iſt's, am treuften. Herzen *' 
Das ſchaffensmüde Haupt gelehnt., - 
Bergeflen der Geſchichte Schmerzen, 

Die wie’ ein Leichenfeld fich vehnt: 

As dort in rauhen Kerkermauern, 

Wo Moder duftet feucht und kalt, 

Mit Ezzelino hinzutrauern, 
Das Haupt 'geſenkt, die Fauſt geballt! | 
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D Luft, wem bie geliebten Tippen 
Uns plaudern ohne Zwed und Ziel! 
Biel füßer iſt's, den Kuß zu nippen 
In anmuthsvollem Wechſelſpiel, 

Als dort in des Konziles Schwüle 
Mit Huß inr Dulven ſtark zu ftehn, 
Und mit dem reinften Selbfigefühle 
Zum Scheiterhaufen. hinzugehn! -. 


Wohl wärmer ift des Herbes Flamme, 
Bei der ein Weib fi häuslich rührt, 
ALS wenn am halbverfohlten Stamme 

Ein Räuber dort die Gluten fhürt; . 

Als wenn der Mönch, die bleihe Nonne, _ 
In tieffter Bruſt des. Abſchieds Web, 
Durch blafien Schein‘ ver Winterfonne 
Durchwallt ven Klofterhof im Schnee. 


Was feines Haupts Gebild erbuldet, -' 
Das leidet auch der Künfller mit, _ 
Und Schmerzen, die nicht er verfchulbet, 
Geleiten feinen Priefterfchritt. 

Drum fei VBerföhnung ihm gefunden 
Am: Frauenherzen mild und warm; 
Denn leijer bluten alle Wunden, 

Gehegt in- liebevollem Arm. 


Doch zeugt.der Dann nicht ird'ſche Söhne 
Mit dem geliebten Weibe bloß: ' 

Auch ewiger Geftalten Schöne 

Ringt ſich aus. Glutumarmung los. 
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Erft wer der Liebe Kelch genoſſen, 
Wem fie. des Geiftes Blick gefeit, 
Dem ift das Reben aufgeichlofjen 
In feiner vollſten Herrlichkeit. 


Drum ift dem Schaffen nicht verloren, 
Wer fih dem eignen Herb verſchwur: 
In Minne wonnig nen geboren 
Durchdringt er glüh'nder vie Natur, 
Zum Höchſten fühlt er ſich gedrungen 
Vom Glück, das ihm die Adern ſchwellt: 
Die Seligkeit, die er errungen, 
Verſtrömt er ſchaffend in die Welt! 


Einem Verlornen. 


Es fließen Mannesthränen felten, 

Sie find vom tiefſten Schmerz verflärt; 
Drum mögen hoch im Preis fie gelten, 
Und jeder Freund ift Eine werth. 

Du werfft ven Schild ab und bie Wehre, 
Ich ſteh entmuthet und verfteint — 

Für dich auch hatt’ ich eine Zähre, 

Und beine Zähre warb geweint. 


Der Freiheit Banner flog im Winde; 
Du trateft zu der kühnen Schaar, 
Du rifieft ab des Pöbels Binde, 
Frei flatterte dein goldnes Haar. 
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Es waren Kämpen bit verbunden, 
Die nie um dich gewankt im Streit: 
Doch du entwichft vor rothen Wunden 
Und legteft ab das blanke Kleid. 


Es ließen Alle’von mir, Ale! 

Doch bebte nicht meih kräftig Mark: 
Am Abhang: ftand ih, nah. dem’ Falle, 
Doc blieb mein Eiſenwilie ſtark! 

Da haſt die Treue du geſchändet, 

Eh noch dir ſelbſt der Sturz gedroht, 
Du haſt von mir dich abgewendet 

Im Augenblick der höchſten Noth. 


Für dich mit raſendem Beginnen 

Die Ehre hätt' ich eingeſetzt: 

Ich hätte deines Sarges Linnen 

Mit meinem Blute noch genetzt. 

Und du — du ſchauſt nach Glück der Erde 
Als es ein frei Bekenntniß galt, 

Du, ſtrebſt nah Gunſt und warmem. ‚Herde 
Und deine Liebe wurbe kalt. 


Beh. mir um Dich! Du haft gelächelt, 
Wo ich geftürmt in heißeni Muth; 

Db Haß mich traf, ob Gunſt gefäcelt, 
Stet8 glomm mein Herz in Liebesglut. 
Denn unter allen wilden. Trieben 

Hab’ ich den Haß noch nicht gefannt, 
Und ad, dich felbft muß ich noch lieben, 
So ſchnöd' die Liebe du gebannt! 
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O ſchwaches Herz! Möcht’ ich dich ſchauen 
Im tiefen Wald, vom Wolf bebroht, . 
Ich träte vor dich ohne Grauen, 

Es träf ihn. oder. mich der Top. 

Doch lüdeſt dur mit fleh’nden Händen ' 
Mich dam zu deines Weines Glut — 
Stolz würd’ ich dir den Rüden wenden 

. Und trinken von des Thieres Blut. 


Und wenn im Schiffbruch wir als Schwimmer 
Gerettet wären, wir zu zwei'n, 

Und auf entlegner Inſel immer 

Uns träfen in des Morgens Schein; 

Wenn Menjheumworte nicht mehr Hängen 
Mit trautem Ton zu unferm Obr, 

Zurüd würd’ ich die Rede vrängen, 

Eh’ ih an dich eit Wort verlor. 


Wo in bewegter bunter Menge 
Hinfort mein Fuß ſich kreuzt mit dir, 
Ein Schatten bift’du im Gebränge, 
Wie taufend andre Schatten, mir. 
Denn wie die Thräne, dir vergoffen, 
Nie mehr zurüd in's Auge kehrt, 
So ift mein Herz dir zugefchloffen 
Und jede Freundſchaft uns verwehrt. 


Geh’ deinen Pfad! Ich will dich fegnen, 
Nah fei und glüdlih dir das Ziel! 

Du brauchft nicht mehr mir zu begegnen, 
Es find der Pfade ja fo viel! 


Und do, fo lang der Lauf auch währe, 
Kein Pfad ift, der und je vereint — 
für jeden Freund gilt Eine Zähre, 
Und deine Zähre warb ‚geweint! 


Croſt der Hadıt. 


Es heilt die Nacht des Tages Wunden, 
Wenn mit der Sterne buntem Schein 
Das Yönigliche Haupt umwunden | 
Sie fill und mächtig tritt herein. 

Die milden feifen Hauche konimen, 
Der Farben grelle Pracht erblaft: 

In weicher Linie rubt verſchwommen 
Des fcharfen Zadenfelfen Laft. 


So legt die Nacht mit Mutterglite 
Sich um die Seele ſchmerzenvoll: 
Es Täutert ſtill fh im Gemüthe, 
Zur Wehmuth jeder Bittre Groll. 
Die Thränen, die vergeffen fchliefen, 
Nun ſtrömen fie in mächt'gem Lauf: 
Es fleigt aus wunden Herzenstiefen 
Ein rettungahnend Beten auf. 
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Der Welt Crotz! 


Und fei die ganze Welt denn abgefallen , 

Nur kühner fchlägt in Einfamkeit die Bruft, 

Und bliebe feiner von den Freunden allen, ' 
Doch ſchmerzt uns nicht der halben Gunft Berluft. 
So lang noch friſch die mächt'gen Lieder hallen, 
Bleibt ſich das Herz auch ew'gen Glide bewußt: 
Unſterblich iſt der Abendſonnenſchein, 

Unſterblich Lieb’. und du, o. Tröſter Wein! 


Doch wem der feſtgefugte Ban zerſplittert, 

Der wahre ſich vor Aergerniß und Zorn! 
Gemeines, das den kleinen Sinn verbittert, 

Ihm fin!’ es tief in des Vergeſſens Born. ' 

Nur mit den Brüdern, die noch nie gezittert, 
Ihm felber gleich, taufch’ er des Schmerzes Dorn. 
Was gramvoll er vermißt, wie groß es ſei, 

Er fühlt fi mehr auch von ber Erde frei! 


So fteht es feft in ewigen Geſetzen: 

Der Dulder herrſcht! Es will den Stahl die Welt; 
Sie jelhft muß uns zum Kampf. die Schneide weten, 
Und unfreivillig wirb der Mann ein Held. 

Wen fie geftrebt,; am herbſten zu verlegen, 

Der iſt's, dem fie zulegt zu Füßen fällt. 

Drum bod die Sahne wımb von manchem Riß, 
Dem Stable bleibt ja doch der Sieg gewiß! 
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. Einmal und ewig. 


Sie reden viel non. flücht’gen Tagen, 
Bon deiner Allmacht, ftrenge Zeit: 
Ste nennen dir mit matten Klagen 
Das Schreckenswort: Vergänglichkeit! 
Sie fegen ſchaudernd ab den Becher, 
Weil einft fein Lebengwein verrinnt, 
Und Zittern faßt die armen Schächer, 
Weil fi, fein Faden ewig fpinnt. . 


D Wahn! Was einmal du genoffen, 

Es ift ein unverlierbar Glück; 

Den Strom, ber fi vom Wels ergoſſen, 
Lenkt feine Zeitenmacht zurück! 

Was einmal ſich vermocht zu enben, 
Wird nun und nimmer ungefhehn — 
Und wollte: Gott e8 felber wenden, 

Als machtlos müßt’ er fich geftehn. 


Du haft geruht in, biefem Arme, 

Auf diefen Lippen flammt dein Kuß; 
Das fchwebt ob jedem künft'gen Harine 
Als nie vergeflicher Genuß! 

Und könnte je der Tag erfcheinen, 
Daß du mich mieveft, bang, bethört, 
Nie kannſt du felber dir's verneinen, 
Daß einmal du mir angehört! 
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Aus meiner Liebe blauem Aether 
Reißt der Erinn’rung goldnen Hort 
Kein lügenſpinnender Berräther 

Und feine Tenfelsfauft mir fort. . 
Des Glüdes Höh’n hab’ ich erftiegen, 
Und müßt’ ich, blitzgetroffen, gleich 
An ihrem Fuß verſchmachtend liegen, 
Noch blieb ich unermeklich reich! 
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Bir geweihte Stelle. 


Erblid’ ich vort am Ufer jene Stelle, 

So dringt‘ e8 bi8 an’8 Herz mir warm und helle. 
Ein Liebeshauch ſchwebt über allen Lüften, 

Ein Liebesruf hält wieder aus den Klüften. 


mi dir einft ſtand ich umter diefen Bäumen; 
In ihre Wipfel auf ſtieg unfer Träumen, . 

Und tönet nun wie Aeolsharfenlieder 

Harmoniſch ſäuſelnd aus den Blättern, wieber. 


Die Bäume werben ſtolz noch aufwärts ftreben, 
Wenn längft. zum’ Staub gefunfen unfer Leben: 
Mit jedem lenjgewedten jungen Triebe 
Reis rauſchen fie die Botſchaft unſrer Liebe. 


Daß ſtürmender in weicher Dämmerſtunde 

Der Mund des Knaben häng' an Liebchens Munde, 
Und heilig weihend ihre Bruſt durchfluten 
Verſchollnen Sängerpaars verſchwiegne Gluten. 
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Sei dem Erauerfpiel: „die Mauren in’ Spanien.‘ 
1844. | 


Du ftehft im Mittagsglanz des Schönen, 
Wo pn der Sphären Klänge: labeft, 

Und in dem Wellenſchlag von Tönen 
Süßſchaudernd deinen Buſen babeft: 
Indeſſen mid im nächt'gen Zimmer 

Mit Graus ummwogt ein Heer von Geiftern, 
Die bei der’ Kerze mattem Flimmer 

Den Zaubermeifter ſelbſt bemeiftern. 


Der Borwelt Schatten, ha bie blaffen 
Blutloſen Schemen ziehn vorüber — 
Sie wollen ſich. nicht bannen laſſen 

Und dämmern ſchwärzer ftet8 und trüber. 
Ein edler König hoch zu Roffe 

Durchbohrt von des Verräthers Lanze; j 
Der Halbmond weht vom Chriftenfehlofie 
In ſchauerlichem Purpurglanze. - 


Am Meeresſtrand auf Mauerzinne 

Ein ehrlös Mädchen leis verſtöbnend, 

Um fie ein Volk von rauhem Sinne, 

Mit Schwerterklirr'n ihr Klagen höhnend — 
Da klopft der Schmerz mit eh'rnem Hammer 
Mir an des Buſens fefte Pforte, 

Und für den mitempfundnen Sammer 

Such' ih umfonft nad) Laut amd Worte. 
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D daß von deinen Sonnenhöhen 

Du ftlegft zu mir in dieſe Nächte! 

D daß vor bir die Schatten flöhen, 

Dein Hauch mir ernften Frieden brächte! 
Bald würden fpielenb nur fich regen 

Des Innern wilde Wogenfhäume, 

Könnt’ ih an beinen Buſen legen 

Dieß Dichterhaupt und feine Träume! 


Vonett. 


Ja, ſie war hier! D foge. bir es wieder 
Und immer wieber, frohbemegte Bat! -. 
Empfinde ganz fie, der Erinn'rung Luſt, 
Ergieße fie im Jubelllang der Lieber. 


Es bringt der Tag auf hellem Lichtgefieder 
Der ſcheuen Lieb’ Entbehrung und Verluſt; 
Ihr Recht ergreift fie kühn und ſelbſtbewußt, 
Senkt fi die milde Nacht zur Erbe nieber! 


Nun ift geweihet, wo fie ſtand, die Stelle, 
Und jeber Abend bringt die Hufpgeftalt 
Mir wieder bei der Kerzen Dämmerhelle. 


Bon ihrem Diem fühl ih mich umwallt — 
Leis raucht ihr Kleid dann über meine Schwelle, 
Und fern des Fußes leichter Tritt verhallt! 
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Auf einfam hohem Thurme, 
In trüber Nebelnacht, 
Umbraust · vom Winterſturme 
Halt’ ich die ſtille Wacht. 

Des Lebens Sturmgebrauſe 
Berührt nicht meine Klauſe 
Mit Luſt und Angſt und Leid: 
Welt, o Welt, wie liegſt du ſo weit! 


O ſonſt in wilden ‚Strubel 

Riß mich die Ungebulb; 

Mir quoll’ des. Lebens Sprubel, 

Mid, lodte Frauenhuld. 

Das Alles iſt verborben, 

‚ Seit ich vor ‚Liebe geftorben 

In träumender Einfamteit: 

Welt, o Welt, wie liegſt du fo’ weit!” 


Merlin iſt feftgebunben 

Durch graufes ‚Zauberwort, 

Bon Minnefprud) imwunden 

An Waldes ftillften Ort. 

Es zeugt, daß er noch lebet, 

Sein Lieb nur, das durchſchwebet 
Die Forsten weit und breit: 

Welt, o Welt, wie Heaft du fo weit! 


Siebe und Muſe. 


O holde Thörin, kannſt du wähnen, 
Uns gingen. je die Lieder aus, 

Weil endlich trocknen unſre Chränen 
Und fern liegt der Verzweiflung Graus? 
Weil unfrer Liebe wilde Lohe 

Im purpurrothen Ruß zerfticht, 

Extwich die Mufe uns, vie Hohe 

Die uns im Schmerz fo hoch geliebt? 


ALS und noch fremde Bande brüdten 
Und zwiſchen uns Entfagung- trat, 

Als nur noch Blicke uns beglüdten, 
Die heimlich fuchten ihren Pfad; 

Da Haben wir im Geift verbunden 
Gedanken und Gefühl getaufcht, 

Und dennoch hat in ftillen Stunden 
Das Lied gedankenſchwer geraufcht. 


Nun iſt uns Alles freigegeben 

Der Mund, die Poden, Bruft und Hand; 

In füß verftummten Wonnebeben 

Löſcht fich des Geiftes Flammenbrand. 

Biel holder iſt's. von deinen Lippen 

Der Küffe unermefine Zahl, 

As Wort und Töne wegzunippen, 

Die ich Dir fonft vom Munde ftahl. 
Kinkel, Gevichte. 14 
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Drum binden num fi die Gedanken, 
Die einft in fchlichtem Wort getönt, 

Feſt in des Liedes goldne Schranfen 

Und treten wor dich hochverfchönt. 

Ein jedes Lied, das ich dir fende, 

Gönnt mir zu einem Kuß die Zeit — 
Und du meinft, weil der Gram zu Ende, 
Sei auch die Mufe von ung weit? 


[dd 


f- 


Als Brief. 


Ihr flücht’gen Zeilen, bin zu ihre! 
Doch was habt ihr zu fagen? 

Nah iſt die Stunde noch, da wir 

Uns in den Armen lagen. 

Wir ſprachen's aus mit manchem auß, 
Mit Herz an Herzen Drücken, 

Wie wir im Liebesüberfluß 

Einander hoch beglücken. 


O zauberſüßer Liebestod, 

O heil'ge Macht der Minne! 

Sie kennt nicht Weigern noch Verbot, 
Iſt wie ein Kind an Sinne, 

Das ſtets zu geben iſt bereit, 

Was Mutter ihm geſchenket, 

Das ohne Harm und ohne Neid 
Nur mitzutheilen denket. 
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Wie du an diefer Bruſt gerubt, 

In dieſen Arm' geſunken, 

Das klopft mir noch durch's junge Bat 
Und hält mich felig trunfen! 

D fort dieß Blatt, ich mag es nicht, 
Daß es mein GOlud mir fpiegelt! 

Wie möcht’ guch künden ein Gedicht, 
Bas heiß der Kuß verfiegelt? 


nach Füden. 


Hinaus zum Süd! Auf fpringt der Alpen Thor — 
O kennſt du dieſen Zauberlaut: der Süden? . 
Es reißt entzwei ber Thränen Nebelflor, 

Und Lebenskraft umrauſcht den kebenenilden! 


Fern hintet uns der eisumſtarrte Noto, 

Der in dem Schloß von zadigen Lryſtallen 
Auf trüben Ernſt nur ſinnt und Lebensmord, 
Und Nebel haucht, die bang. den, Geiſt befallen. 


Wie traurig fchimmert dert durch griiue Nacht 

Die ew'ge Lampe ans dem goth’ichen Fenfter, 

Und in zerfallner Burgen ftrenger Pracht 

Huſcht bleich ver Schwarm feindſel'ger Grau'ngeſpenſter. 
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Nicht jo der Süp! Hier Kat ein froh Geſchlecht 
Einft jenchzend feinen kurzen Tag verfchwärmet; 
Ihm war-Genuß das höcfte Menfchenrecht: 

Hernad) hat's um den Tod ſich sic geharmet. 


% 


Drum kehrt in dieſer Mermortrümmer Wucht 
Bei Nacht fein Schatten mehr ans jenen Tagen: 
Bol brachen fie des Lebens ſchwellnde Frucht, 
Nichts blieb zu wünſchen ihnen, Nichts zu fragen. 


Hier hat allein der Lebende noch Red, 

Und voll aud wird fein Recht ihm zugemeſſen: 
Nicht ift er hier der ftrengen Arbeit Knecht, 
Nicht braucht fein Gläd er mählem zu erpreffen. 


Friſch prüdt er in den hölzernen Bolal 
Der Hängetrauße faftgefhwellte Beere, 

Und preft als Würze für fein ländlich Mahl 
Der glänzenden Olive Perlenzäßre. 


Durch leichten Boden fhneivet leicht der Pflug, 
Raſch keimt die Saat, die Ernte reift ihm frühe. 
Ein Obolns ift jedem Tag genug, 

Ein Obolus erwirbt fich ohne Mühe, 


Und fo Mm ewig wechſelndem Genuß 

Folgt Ein. Gefchledht behaglich nach dem andern [ 
Bis es, vom Tod gegrüßt mit milden Kuf,. 
Sich gern -entfchließt den "Ahnen nachzuwandern. 
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Hier unfre Heimath, Traute! Nicht der Nord, 

Wo rauh durch Forft und Herz. die Stürme faufen! 
Hier laß mit wilden Kuf und Flammenwort 

Das Leben uns im Wonneſturm verhraufen! - 





3m pfarrhauſe. 

Still die Naht: es weht die Kühle 
Bon den nahen Bergen ber. 

Alles räumt in Sommerjchwüle, 
Schlimmer waltet fl und ſchwer. 


Mag ih auch am Fenfter lauſchen, 
Schweigt pas Leben weit und breit; 
Nur ein fanftes Waldesrauſchen 
Öleitet durch bie Einfamteit. 


Hundgebel — im Sternenfchimmer 
Schleicht ein Reh zur Weine hin, 
Uns ihr Kind im niebern Zimmer 
Singt in Schlaf. vie Pfarrerin. 
Sel'ger Friede! Weltverbittert 
Flüchtet fi) das Herz dir zu: 
Dur den wunden Bufen zittert 
Leis die Ahnung ew’ger Ruh'. 


Ia, mein Herz, du könnteſt tragen 
Diefe Weltverlaffenbeit, 
Und du wlirbeft ftillen ſchlagen, 

Wär’ dir fol ein 2008 bereit. | 
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Aber auch bie Kraft gegeben 

Ward, dir zu dem heißen Kampf, 
Schreiteft ſtark durch's wirre Leben, 
Kühn durch Blitz und Wollendampf. 


Wem bie harte Fauſt verlichen, 

Die nicht matt wird an dem Schwert, 
Durft' er aus dem Streite fliehen 

Zu des Friedens frommem Herd? 


Morgen lenchtet! Friſch gewandelt 
In des Lebens Noih hinaus, 

Ernſt geſtrebt und feſt gehandelt — 
Fahre wohl, du glücklich Dans! 


Der Stöhliche. 


Ei mir haben viel gelitten, 

Doch das befte Theil’ erfoost! 

»Ei wir haben fchwer geftritten, 
Doch der Frühling bringt uns Troſt. 
Um die Trümmer, denen Wunden 
Rauh der Sturm der Zeiten ſchlug, 
Hot der Lenz herumgerbumben . 
Friſchen Blätterſchmucks genug. 
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Und fo will ich's Teäftig tragen, 
Wenn bu grau wirft, männlich Haupt, 
Wenn die Wucht von fchweren Tagen 
Früh den dunklen Schmud dir ranbt. 
Wächst doch hoch dich überrankend 
Friſche Tugend ungekänft, 

Und den Becher fchwingt fie dankend, 
Wenn ſie bein beim Weine dent. 


Mag für kalte Winternächte 
Sram und ernftes Sinnen fein! 
Aber heut fürwahr, ich dächte, 
Segen wir uns frifh zum Wein. 
Denn ver Lenz bat aufgefchlagen 
Wie ein Buch die weite Flur: 
Bögel, Knospen, Quellen fagen 
Heut von Jugendfreude nur. 


Darum komm, o frifche Jugend, 

Ihr Studenten, Tommt zu Saft! . 
Nimmer lernt’ ich ſolche Tugend, 

Die den Ieden Jubel hafıt. 

Bringt ihr ber zu meinem Becher 
Einen forgenfreien Muth — Ä 
Traun, euch lehrt's der alte Zecher, 
Auch Erfahrung thut noch gut. | 


Lang die Macht imd fern der Morgen 
Gern Eramen und Eolleg! 

Heut ſollt ihr um Eins nur forgen, 
Daß hexnach ihr trefit den Steg. 
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Strömen laßt aus heller Kehle - 
Lied und Wort und gebt ench hin: 
Gebt mir frifch die junge Seele, 
Nehmt von mir den reifern Siun! 


Im Salon. 


Du biſt ein wunderliches Sind! 

Du willft e8 mir im Ernfte Magen, _ 
Berbrießen Könnt’ e8 dich und plagen, - 
Wenn um und andre Freunde find, 
Und wenn des Brauches enge Schranken 
Feſtketten unfre Glutgedanken? 


Nein! Erſt in deiner Gegenwart 

Fühl' ich den Geift mir aufgeriegelt, 

Der Rebe Silberquell entſiegelt, 

Entdeckt mein Gold, ſonſt tief verſcharrt — 
Und ſollt' ich dieß mein Veſtes können 
Getreuen Freunden ganz mißgönnen ? 


Wenn ſtill dein Fuß auf meinem ruht, 

Dein Haupt mich heimlich grüßt mit Nicken, 
Und aus den klugverholnen Blicken 
Hervorbligt tiefer Minne Gut: 

Da hab’ ichs erft fo ganz empfunden, 

Daß mein du bift zu allen Stunden! 
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Menſchlichkeit. 
Wohl haben anf ergrauter Erde 
Die Völker zabllos ſchon gewohnt, 


Und auf verfchiebnem Opferherde 
Die Götter, mannigfach gethront. 


Auch nach uns werden andre Frommen 
Dem Herrn noch fchönern Altar weihn; 
Es werben junge Leiden fommen, 
Und neue Freuden werben fein. 


Mich irrt es nicht! Mit Liebesblicke 
Schau ich der Zeiten Ringen an: 

Es wechſeln Völker und Gefdhide, 
Die Menſchheit geht die gleiche Dahn. 


I weiß, daß nie ein Tag erglommen, 
Der froh nicht Eine Bruft gemacht; 
Daß nie nach Froſt ein Lenz gelommen, - 
Der nicht Ein Lieb der Welt gebracht, 


Ich weiß, daß aus des Bechers Guffe 
Ein Schöpferſtreben aufwärts ſchießt; 
Daß ſich in ſüßem Frauenkuſſe— 
Ein milder Born von Kraft erſchließt. 


Ich weiß, vaß überall der Simmel 

Mit Wolfen droht, mit Lächeln blaut, 
Und Nachts zum ernften Sterngewinmel 
Alwärts ein Auge gläubig ſchaut. 
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So ſchau' ich ewig mır das Gleiche, 
Das jede Menſchenbruſt durchzieht, 
Und Brüder nur, wohin im Reiche 
Des Weltenenndg mein Auge flieht. 


‚Ein Ring bin ich in großer Kette - 
Der Zukunft, der Vergangenheit; , . 

Und durch des Kampfes Brandung rette 

Das Kleinod ih ver Menfchlichkeit. 


+. 


Liebesgruß. 


Dein Tüchlein blieb in- meiner Hand, 

Bon deinen Thränen war es klihl getränkt, 
Ich habe meines Auges Brand — 
In ſeine Falten ſehnend eingeſenkt. 


Dein Schmerz ift mein: fo will's das Recht 
Der gleichen Theilung — gönne mir es ftill, 
Denn ber verfteht die Siebe fchlecht, 

Der Luft ner mit dem Liebchen theilen will. 


Hier fend’ ich dir das Tuch zurüd; 

Laß du num deine Lippen auf ihm ruhn; 

Mein Bufen ſchwillt von ſtolzem Glück — 

Du theilſt dieß Glück mit mir zum Danke nun! 
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Abends. . 


In ſtiller Dämmerſtunde, 
O Liebſte, den? ich dein; 
Es perlt im Herzensgrunde 
Mir der Erinn’rung Wein. 


In vieſem halben Schimmer, 
Bom Tag nicht mehr belaufcht, 
. Saft du mit mir ja immer 
Der Liebe Luft getaufcht. 


Ans diefer Büſche Düfter 
Ringt fih ein Säufeln Io — 

So hört’ ich dein Geflüfter, 
Mein Haupt auf deinem Schooß. 


Es brennt anf meine Wangen 
Durch's Laub des Abends Glut, 
Wie geftern voll Berlangen 

Die deinen bort gerußt. 


Im Bufen tief beflommen 
Hör’ ich des Herzens Schlag, 
Wie ich ihn da vernommen 
Als ih an beinem Ing: 


Die Tippen mir- ein lindes 
Erbeben füR durchzückt; 

Die langen Küſſe ſind es, oo 
Die bu- anf fie gebrüdt. Zu 
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Doc ſtill ifl’8 in ver Runde, 
Und ich bin, ach, allein — _ 
In weicher Dämmerſtunde 
O Liebfte, denk ich dein!. 


| Abendmahl der Schöpfung, 
Wie liegt verflärt das Berggelände 
Im purputflaren Abendftrahl! 


Wie bieten freundlich fi die Hände 
Der rauhe Fels, dat ſanfte Thal! 


Zur Linken fteigt ber Steben Fülle 

Hinauf durch Steingeröll und Dorn; 
Zur Rechten rauſcht in falber Hülle 
Schon mãhlich reifend goldnes Korn. 


O ſelig, mitte inne ſchweifen 

Auf engem. Pfad durch laue Luft, 
Bom Korn die legten Blüthen ftreifen 
Und faugen Rebenblüthenpuft! 


Bald wird vom Strahl ver Sommerfonnen 
Dieß Korn zum Brod bereitet fein; 

Sich felber opfernd in bie Tonnen 

Giekt bald die Traub’ ihe Blut al Wein. 
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In Ahnung bin ich ſchon begnadet, 
Mein Gottestempel wird bie Flur: 
Zu ihrem Abenvmahle ladet 

Mit Brod und Wein mich die Natur. 


[4 


Sonntagsfiille. 
Laß finfen mid, in bein Erbarmen,, 
O Herr, fo mild no im Gericht! 
Berftieheft du dod uns, bie Armen, 
Ganz aus dem Barabiefe nicht, 
Wohl gal's die Jugendheimath meiden 
Und fi mit Knechtebarbeit mühn, 
Doch ließeſt du in bangen Leiden 
Am Sabbath uns noch Even Slähn. 
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Wie in des 'erften Tages Glarze, 
Geboren aus dem Schooß des Nichts, 
Die Erde hold im Jugendkranze 

Sich fonnte in bem Strahl des Lichts: 
Wie fie dein Auge da beglücdte 

Und Alles war volffommen gut, 

So ſchön, daß es Dich felbft entzückte — 
Denn ach, noch floß nicht Abels Blut: 


So haftete von jener Wonne 
Ein Abglanz noch auf dieſem Tag: 
Stillfrieblich in der Abenbfonne 
Liegt noch die Flur, ‚wie dort fie Tag. 
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Der Berge altergrauer Rüden Fu 
Borgt von dem Abenbfonnengob - 
Ein trunfen Roth, um fi zu ſchmücken 
Dit Sigenböfäthe friſch und hal. 


Der Friede Gottes waltet! Heute 

Hörft du den Schmerzlaut nicht des Thiers, 
Nicht flieht das bauge Wild die Mäute, 

Es fiel das Joch vom Hals des Stiers. 
Die Vöglein leis und feiernd ſchlagen, 

So ſeltfam fpielt det Abendwind, 

Als wohl’. er ein Geheimniß ſagen 

Bon ewger· Huld dem Gottesfind. 


Und wie Nanur i in froimmer. Felet 
Gefſchloſſnen Auges betend fieht, 

So von: dem Erdenſtaube freier 

Ruht aud die Seele im Gebet. 

Ein Frieden ift in fie ergoffen -. 

Sie fühlt.von Schuld :und Gram fic rein, 

Die Zukunft ift ihr weit erſchloſſen 

Und liegt in morgenrothem Schein. 


Ic weiß, noch wird ein Sabbath kommen, 
Nach dem bes Glaubens Schufucht ringe, - 
Nach dem in Demuth ſchaun die Frommen, 
Der ganz und Even wieber bringt. 

Wenn erſt der lehte alles Heiben 

AS Bruder an das Herz uns fällt, 

Wenn wir die letzte Garbe ſchneiden, 

Dann iR vollbracht das Werk der Welt! 


Noch eine Ruhe foll bir werden, : 

O Boll des Herral. Sie ift nicht fern, 
Denn ſchon erglänzt auf weiter Erben 
Das Kreuz als ew'ger Morgenftern, 
Getroft, getroft! bald ift verromen . 
. Der Weltenwoche Sturmeslauf; . . 
Im Often graut mit hellern Sonnen _ 
Der Weltenſabbath ſchon heranf! 





- Semhermorgen: | 
r 1882. 


Heißer Morgen! Weit gebreitet- 
Glüht das Feld im Somenftrahl; 

Reifend voller Glutſtroni gleitet 
Dis in's fühle Schatfenthal 
Hier der Schnitter rüftig fchafft, 
Dirt iſt Liebesluſt ergoffen, 
Bon dem Sonnenkuß erſchloſſen 
Regt fich vollſte Lebenskraft. 


Nur wg dort ver Rhein bie Blauen 
Fluten rollt durch's falbe Feld, - 
Weiche Wolfen niederthauen 

Wie ein dichtes Schattenzelt. 

Ueber Strom und Felfenreihn 
Ruht der Nebel mildbehütend, 
Daß die Sonne leifer Brütend 
Reift und ſchwellt den jungen Wein. 
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Trautes Bild du meines Lebens! 
Auch ein Sömmer ift genaht, 
.- Und er hat mich wicht vergebens 
Aufgeſpornt zu. ernfter That. ° 
.Meber meinem Scheitel brennt: 
Heiß dis Ruhmes goldne Sonne, 


Und fie wedt des Schaffens Wonnd, 


Die nichts von Ermattung kennt. 


Aber ohne beine Minne, 
Süße vielgeliebte Frau, 


Wuürden irr bie wilden Sinne, 


Und mein Schaffen trüb und grau. 
Wie ein Wolkenſchleier zieht 

Heber mir dein holdes Lieben, 
Und, von ihm heraufgetrieben 
Keift wie ſüßer Wein mein Lied. 


Laß in Somenglut mich ichaffen, 
Laß mich ing endſtart und heiß 
Volle Garben mir erraffen 
Mit des Schnitters ernſtem Fleiß. 
Aber zu dem Müden mild 
Neige dich in holdem Kuſſe, 
Daß in friedlichem Genuſſe 

Dieſe wilde Bruſt ſich ſtillt. 
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AUm Mitternacht. 
Fürwahr, da flingt vom Thurm der zmölfte Schlag! 
Es ſchläft in weiter Welt num alles Thun, 
Und Zeit wärs jegt, nach ſüßverſchwärmtem Tag, 
Zur Pflicht, die Morgen bringt, uns auszuruhn. 


Doch hüpft im Haupte noch der rege Sim, 
Und haſcht nach Formen, Bildern manderlei: 
Er fträubt ſich wor des Schlafes Ungewinn - 
Und Hält im Wachen ‚noch ſich ſchaffend frei: 


Ich weiß warum! Was iſt die Nacht mir werth, 
Wo nicht dieß Haupt an deine Bruſt ſich legt, 
Und wo umſonſt vielleicht mein Herz begehrt, 
Daß nur ein Traum in beinen Arm mich trägt ? 


Ich wache gern, weil arm die Ruhe iſt 
In dieſer liebeleeren Einſanikeit — 
Einſt kommt die Nacht, wo du mein eigen sit, 
Dann wird die Ruhe mir vie reichfte Zeit. 


Winterluf. 


Der Himmel blau, ie. Sternlein Har, 
Das Eis Fracht untern Füßen — 
So geh ich in ver Mitternacht 
Hihweg von meiner Süßen. 

Kintel, Gevichte. 15 
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Der Wächter öffnet mir das Thor 
Verhüllt bis an bie Ohren, 

Und vor dem Thor ſtehn geiſtergrau 
Die Bäume, nackt, befroren. 


Rein Menſchenlant, dein Bogelraf, 
‚ Kein Horn, Fein ferner Wagen; 
Es ift fo recht in der mitten Nacht 
Noch Tange wird's nicht tagen. 


Da ſchwillt das Herz don wilder Kraft, 
Im rauhen Nachtfryſt wehen 

. Die Nebel fort, die Tages mir, 
Dumpf über'm Haupte ſtehen. 


Zurück im Naden das floße Haupt, 
Den Deantel umgeſchlagen, 

Den Eifenftab in ſtarker Fauſt — 
Wer will an mich fi) wagen? 


Und wahrlich, oftmals denk' ich gar: 
Wenn nun der Teufel füme — 

Ob der num wohl fo muthig wär 
Und e8 mit mir aufnähnte? 


Ich Iobe die Nacht — vie Nacht iſt fill, 
Und um ſo wilder dad Blut — 

Ich lobe die Nacht, die Nacht ift Kalt, 
Und um fo heißer ver Muth! 
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Gruß an mein Weib. 
Q Mat. 1848.) 


Und fieh, nun ift e8 doch gelommen, - 
Was und die Welt fo ſchwer gemacht! 
Nad all’ dem Kampf ift doch erglommen 
‘ Der Stern der ftillen Hochzeitnacht. 
Nun komm, teitt ein in meine Maufe, 
Sei mir vereint mit Seel’ unb Leib, 
Und laß dir's heimifch feyn im Haufe, 
Darin du num gebeutft ale Weib. - 


Ein Süngling nicht, im Jubelrauſche, 
Jauchzt dir die wilden Schwüre zu; . 
Nicht wie die Brant im Wonnetaufche 
Trittft über meine Schwelle du. 

Auf meiner Stirn die frühen Salten, 
Auf deinen Wangen liegt der Gram, 
Weil ja in tauſend Truggeftalten' 
Der Haß di mir zu rauben kam. 


Doc ungeſchwächt durch alle Plage 
Ging mit uns dieſe beil’ge Glut; 
In unfres Herzens vollem Schlage 
Pulst noch ein heißes Jugendblut. 
Sei froh und ſtolz! mit feſtem Sinne 
Erwieſen wir's der feigen Welt, 

Daß einer todesſtarken Minne 

Rein Henmniß in den Weg ſich ſtellt. 
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Verzeih's Gott denen die uns haſſen, 
Dir beut die Hand ein armer Mann; 
Du magft mit einem Bid umfeffen, 
Das Gut, das ich dir bieten kann. — 
ga, lebte noch das Recht auf Erben, 
Sing alles ehrlich wie es fol, 

Dir müßte je zit eigen werben 

Ein Haus an Schägen Übervoll! 


Doc blieb aus meiner Eltern Habe 
Ein traulich Lager für und zwei, 
Und daß uns Brod und Becher labe 
Stellſt vu den eignen Zifch- herbei. 

Der Frühling ſendet feine Düfte 

Vom Garten her in reihem Schall, 
Und durch der Lenznacht feuchte Lafte 
Ruft: komm, o⸗ tomm! die Nachtigall 


Und ftaunft du morgen; froh erwachend, 
Bricht mächt'ger Sonnenglanz herein, 
Durch's hohe Fenſter grüßt dich lachend 
Das wunderbare Land am Rhein. 

Wir ſchreiten mit verjüngter Stärke 
Au unſer Schaffen ohne Raſt, 

Und nach vollbrachtem Tagewerke 

Bin ich am eignen Heerd dein Gaſt. 


* 
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Einem Iüngling, 
ber fih ber Bühne gewibmet hatte. 
1888. 


Still ift mein Herz und frieblih wallt mein Blut, 
Die meite Welt bedünkt mich hold und gut. “ 
Bom Himmel bligt der bunte Sternenſchein 
Erfreuend in des Menſchen Aug’ hinein, 

Und zwifhendurd ein Wetterleuchten ſtrahlt,, 
Das röthlich hell ven nächt'gen Simmel malt. 
Mir ift fo wohl! Auch mir aus Schutt und Wuſt 
Quillt auf bad Lied in’ heller Iugenbluft — 

Sein erfter Gruß an dich, du Vielgetreuer, 

Auch dir erreg’ er gleiches Jugendfeuer. 


. "Bleibt mir ein Gram, du biſt's! Dein Auge glänzt 
Nicht wie des Tünglings Aug’, den Jugend kränzt; 
Der Laut der Stimme tönt nicht mehr fo voll 
Wie er mir einft in mancher Naht erſchwoll, 
Wenn ich vorzeit bis an- den lichten Tag 

Mit dir des Scherzes wie des Schaffens pflag, 
Und jedem Spaß der von dem Mund mir fprang 
As Echo nach dein luſtig Lachen Hang! 

So jag mir .dod wo nur das alles blieb, 

Und welder Bram warb fo an ung zum “Dieb ? 
Ich weiß es, feit von deiner Hand ein Blatt 

Dein trüb Geheimniß mir entriegelt hat. 

Du wähnſt, zu Ende ſauſe fchon dein Leben, 
Dein Thun umfonft, und eitel all dein Streben. 
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Du glaubft dich Schon dem frühen Tod geweiht, 
Drum ift dir trüb die Welt und leer die Zeit. 


Im Leben giebt e8 eine Zeit voll Drud, 

Die Jugend ſchwindet mit dem grünen Schmud, 
Nicht mehr fo leicht wie ehmals pocht das Blut 
Und mählich flarrt der fede Knabenmuth. 

Dann wähnen wir bethört, als fei bie Kraft, 
Das Leben felbft uns. vor der Zeit erſchlafft, 
Indeß der Geift die eigne fefte Stärfe . 

In Stille ſammelt zu dem Manneswerke. 

Und Solde ſind's nicht die ver Tod erreicht, 
Der gern auf unverhofften Bahnen fchleicht. 
Lebt einer Ted und frei und ungewarnt, 

Der ift e8 den am liebften er umgarnt. 

Aus Spiel und Tanz, wo Lied und Jubel braust, 
Reißt er fein Opfer fort mit raſcher Fauft! 


Groß ift das Leben! Eine wilde Braut 

Hat es mir in das blöde Ang’ geſchaut. 

Bon feinem Kuffe wird ums zag mid hang, 
Wie Donnerbraufen rollt fein Kampfgeſang. 
Doch wer es ftarf ergreift, dem finft e8 warm, 
Ein liebeglühenn Weib in feinen Arm, 

Wie um den nadten Leib des Stromes Wellen 
Bon Abendgold gefäumt mit Welluft fchwellen. 
Was du erlittft, ‘ich hab’ es auch erprobt, 

AU deine Schmerzen hab’ ich durchgetobt, 

Kund ift mir eines Herzens ganze. Nofh, 

Auch mir ſchlug in die Bruft die Fauſt der Tod. 
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Auf Roma’8 Forum war's, von Deutſchlaud lam 
Ein Brief mir, der mir Braut und Reben nahm; 
Mein Haar warb grau: e8 griff mit wilder Puft 
Berzweiflung in bie halbverzehrte Bruft. 

Dit Jauchzen hört’ id da der Eule Schrei, 
Sie flog mit. Topesfunde mir vorbei 

Und barg fi dann in jener Trümmer Pracht, 
Die toderſtarrt aufragen · in die Nacht. 

Doc ſtärker als mein. Muth blieb meine Rail. 3* 
Zur Heimath warb ich bald zurückgerafft: 

Sie brauſte mich mit Sturm und Brandung au, 
Ich warf hinein mich — und, ich warb-ein Mann. 


Komm, leg dein Hanpt an meinen Buſen fett 
Noch bin ich mit der Kraft nicht auf dem Reſt. 
Hörſt du dort unten in des Herzens Falten 

Sich regen die gewaltigen Geſtalten? 

Die Geiſter ſind's von Freiheitsfämpfern, Helven, 
Bon denen. halbverflungite Sagen melden; 

Ih rufe fie herauf mit. Zauberfprud,, 

Ich banne ſtark fle feſt in Schrift und Bud. 

Du aber, Trauter, follft fie mir beleben 

Und meinen. Marmorbilnern Seele geben. 

Schüttle die dunkeln Loden ſtolz und wild, 

So biſt du meines Heinrichs trenes Bild 

Der von der ſtolzey Judith angeregt 

Dem ftarten Bruder Kron* und Reid, zerfchlägt. 
Nun falte deine Stirn, dein Aug fei heil, 

So bift du ganz und gar. mein Karl Martell, 
Durch Pfaffenzorn und Manrenleichen hin 

Trägft du dein Schwert und deinen beutfhen Sinn. 
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Nun, als Johann von Deftreih, mit ven Tücken 
Des Bruders ringft du, bie Dich doch berüden: 
Zuletzt als Robespierre mit, ſtarrer Tugend 
Entflammft zum Grauſen du der Franken Jugend. 


Groß ift das Leben! alle Wunden heilt. 
Es felber, die es. grimm uns zugetheilt; - 
Und wenn dir ſank ‚dein. erfles Lebensziel, 
Noch giebt's per’ großen, Hhöchſten Dinge viel, 
Die werth find, daß ein kraftvoll Mannesſtrehen 
Mit vollſtem Ernſt fich ihnen mag ergeben. 
Mein Geiſt. hat aus dem Schlaf ſich aufgerafft, 
Zuruft das Herz dir mit Prophetenkraft: 
Du wirft nit ſterben! Eine frifhe Bahn - 
Thut dir ſich auf und Schaut dich lockend an. 
Drum dünne ernftem Streben jeven Tag 
Und lebe jo wie ver, der leben mag. 
Heut aber lad' ich fröhlich dich hinaus 
Zur Wandrung in des Waldes luftig Haus. 
Eins ſollſt du wiſſen, heut kein trübes Wort, 
Gib hin den. Gram dem Wind, der weht ihn fort. 
Heut nur die heitre Stirn, ber- laute Scherz, 
Heut nur ein frei und fröhlich Juͤnglingsherz, 
Heut nur der Becher Wein in Buchenhallen, 
Heut nur des Lachens langvergeffnes Schallen. 
Mir ift fo froh — e8 regen fich und fireben 
Biel Bilder in dem Innern ſtill zum Leben, 
Und fordr’ ich einft für jene meine „Seelen, 
Donn barjit bir auf ben Brettern mir. nicht fehlen. 
Hinaus, hinaus, dem Sonnenſchein entgegen! “ 
Rauſche, du Oftwind, uns, den Morgenſegen. 
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Bote, (age dem Anifer feines armen Schn- 


anne Kath. 
, mm 

Herr König, willſt was Ratte vollbringen 
Und in dem Lorbeerkranz dich fehn, 

So lerne Eins vor allen Dingen: 

Des Volkes Willen recht verſtehn! 
Strebſt du zum Ziel, das Alle wollen, 
So haft bu bald den Lauf vollbracht — 
Denn das Zu thun, was Alle wollen, 

Iſt das Geheimniß jeber Mad. 


Will Einer die jerfprengten Faden“ 

Zum Volk gefkilten rein und ganz, 
Die längft beim "Glanz ver Wechſelbuden 
Bergaßen Paläftina’s Glanz; — 

Donn werben ihm die Chriften grollen, 
Und felbft der Iude flucht ihm ſacht — 
Nur das zu thun, was Alle wollen, 
Iſt das Geheimniß jever Macht. 


Will einer neue Junker fchaffen, 
Da längft der Bürger führt das Schwert, 
Und wollen gar die jungen Laffen 
Sich ſetzen auf das hohe Pferd — 
So wahr die Stern' am Himmel rollen, 
Wir ziehn den Stahl zur Buͤrgerſchlacht — 
Nur das zu thun, was Alle wollen, 
Iſt das Geheimniß jeder Macht. 
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Will Einer uns, die Ylinglingsfeelen, 
. Die fromm und frei vor Allen find, 

Mit einem greifen. Weib vermählen, 

Das fort an todter Sagung ſpinnt — 

Wir fptelen nicht die Pfaffenrollen 

In Englands eitler Prieſtertracht — 

Nur das zu thun, was Alle wollen, 

Iſt das Geheimniß jeder Macht. 


Herr König, laß das Halbe, Schlechte, 

Da du ja felbft. das Aechte weißt; _, 

Gib 108 das Wort, gib uns die Rechte, 

Die- deines Vaters Eid verheißt.. 

Das ift es, mas wir alle wollen, 

Dann führ’ une, wie du wilft, zur Schlacht — 
Haft du getan, was Alle wollen, . \ 

So bricht kein Genf b beine Maar 


Geſandtſchaft der ſtudirten Leute an den 
Großvater. 


1842. 


Großvater Staat, laß dich belehren! 
Du machſt bein. Ding nicht allzuklug. 
Der Freiheit Fordrung abzuwehren, 
Biſt längſt du nicht mehr ſiark genng. 
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Du. ftilteft ſonſt vie ängfien Schreier 
Mit einem Heinen Orbensband, 

Das koſtete Dich wen'ge ‘Dreier, : 
Doch wer's befam, ber hielt ven Rand. 


Eins aber ward dabei vergeſſen; 

Man wird von Ehren- doch nicht fatt. 
Man kann ja do nicht Orden effen, ” 
Wenn man gleich viel wie Schlegel hat. 


Run tkommt bie Jugend, ganz unbändig — 
Geſchichte fammt Philofophie , 

Dort Recht, dort Lieder, unabmwendig 

Nach Freiheit fragen, rufen fie. 


Mit erufter Stirn, die der Gedanke 

In mander heißen Nacht gebleicht, 

Mit narb’ger Fauft und wunder Flanke, 
Mit Kettenwunden andy vielleicht. 


Großvater Staat, bift alt geworben, 
Und Geiz ift deines Alters Fehl; 
Gie wollen Brod und feinen Orden, 
Und Tagen bir e8 ohne Hehl. 


Den vientnants gabſt du doch zu eben ‚ 
Soldaten fütterft dır ‚fo. viel. 

Wann winkt dern unferm, ernften Streben 
Des eignen Herbes glüdlich die? 
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Die Lieutnants werben dich nicht retteit, 
Wenn bir der Geift ver Waffe grollt — 
Der Geift.nur fprengt der Völker Ketten, 
Und drum find: uns: die. Völker hold. 


"Großvater Staat, laß dich belehren, 
Doch adj, bu wirft zu fpät nur Hug... 
Der. Freiheit Fordrung abzuwehren, 
Bift du ſchon längſt nicht ſtark genug. 


‘ 


Bruchſtüch aus einer Epiſtel an einen befreundeten 
Dichterkreis. 


(Zu Nenjahr 1844.) 


.— 


Ihr Freunde hört, wohl find wir hart befchulbigt: 
Wir, von den edlen Mufen einft gefchult, 

Wir haben mit der Politif gebuhlt 

Und einer fremden Herrin falſch gehulbigt. 

Die hing und um die ernfte Stagtsperücke, 

Die fegt’ und ſchwarze Brillen auf die Nas; 

Wir hörten weislich wachſen ſchier das Gras 

Und hielten von ung ſelber große Stüde. 

Doch ach, der Stoff warb Hein! Was wir gefungen, 
Mar andern leider beffer fhon gelungen: ‘ 

Wir gaben hin ven Lebensüberfluß 

Und taufchten ein ven Aerger und Verdruß. 
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Ja wenn.ed gälte, wie vor alten Zeiten, 

Amı heller Morgen vor der rothen Schlacht, 

Dann vor der Schaar mit lautem Sang zu reiten, 
Wo ſich am Lied der Todesmuth entfacht, 

Da wären ſolche Sänger wohl au Flecke— 
Doch ad, vor folder „Schlacht find wir noch weit! 
Statt rothen Bluts ſpritzt Dinte in den Streit — 
Und glaubt Sr, daß ben Feind die Dinte Schrede? 


Der Dichter ſchweigt, wo ihm ſein Bolt nicht lauſcht, 
Und hält ſich einfam zu den Nachtgefichten,.. 

Die ihm von großer Vorzeit Fromm berichten — 
Die hört er an und ˖ ſchweigt, von Luft beranfcht. 
Auch feinen Schmerz, wenn was er klar geſchaut 
Noch immer nicht: ſich draußen wilf geftalten, 

Wo roh die Maͤchte dieſer Erde walten, 

Er trägt ihn fill und ohne Jammerlaut. 

Der Diehter ragt um eines Hauptes Länge 

Hervor and andrer Sterhlichen Gedränge; 
Der Zuhunft Sonne fteht er anfwärts fteigen, 
Wenn fid) ver Andern Häupter ſchlummernd neigen; 
Er als Prophet ſchaut ihren lichten Schein‘, . 

Der fällt ihm in das tieffte Herz hinein; 

Sie wirft ihm auf dad Haupt fchon ihren Glanz, 
Der glättet. ihm die Stirn von Furchen ganz. 
Drum weil er weiß, es wird die Sonne ſcheinen, 
Drum varf er ſcherzen, io’ bie. Andern weinen, 
Und wo das Volk mit Thräuen wärzt ben Wein , 
Wirft er die hellen Liederperlen drein. 
Und dram,.ven Jeder Längft' vergaß, . 
Er fei uns wieder hold, der Spaß! 


rt. 
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Ein wenig, weiß ih, gebt Ihr doch auf mich, - 
Denn feht, ich Triege nun ſchon weiße Haare, - 

Ich Tenne manchen Lebenspfad und Schlich, 

Und was man felbft erprobt, das tft das Wahre. 
Nun feht, die Erde Täuft noch grad fo rund, 

Als ich feit zwanzig Jahren mich ‚befinne, 

Der Strom geht allzeit im, derſelben Rinne, 

Die Sonne fteht no, wo fie.onfangs fund. - 

Nichts anders ift der Menſch und fein Geläft; 

So hei wie ihre Mutter einft geküft, . 

Küßt Euch‘ die Tochter noch, ihr mögt mir's glauben, 
Und immer werben reif auch noch die Trauben, 

Ein junges Blut, fo lang die Erde rollte, 

War jung von Muth — und müßt’ e8 denn nun fein, 
Daß unfre Zeit e8 anders machen follte? 

Seid luſtig, und das Leben muß gebeih'n! 


Bertheilet euch, den Narren aufzupaffen, 

Die unverholen ſich in fıhönfter Pracht 

Der Narrheit zeigen auf ven ofjuen Gaſſen; 
Wozu denn find- fie va, als daß Ihr fact? ’ 
Seht Fürſten, vie bezahlten Sölpnerfdwaren- 
Das fchlecht vergoldte Zepter anvertraun, 

Doch in den allerſtürmendſten Gefahren - 

Nicht einmal auf des Bürgers’ Liebe bau'n. 

Seht unfre Weijen, die das rege Reben, 

Das tauſendgliedrig zuckt in muntrer Kraft, 

In ein paar Formeln einzuͤpöleln ſtreben 

Mit taubem Salz — ſie heißen's Wiſſenſchaft! 
Den diden Pfarrer hört vom Teufel ſchwätzen, 
Als hätt’ er mit ihm Brüpderfchaft gemacht — 
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Gewiß, er glaubt euch recht eins zu verſetzen, 
Wenn er euch Ketzern heiß die Hölle madht. . 
Da fteht ver Fähnr ich mit dem Mädchenarm, 
‘Der ohne Spaß meint, wenn mit heilen Haufen 
Der Ruſſe käm' und fein Koſakenſchwarm, 

Er werde dann zuletzt von Allen laufen. 

Und nun der Adel erſt, der um. die Throne, 
Die ihn zerquetfchten, winfelnd fich geveiht 

Und mit holdſeliger Ergebenheit 

Begehrt, daß man den Sflaven doch belohne — 
Sagt, ſind denn nicht die aufgeſpreizten Laffen 
Uns Kleinen recht nur zum Pläſir geſchaffen, 
Und iſt denn all' die Dummheit: werth, 

Daß man fie baut mit ſcharfem Schwert? 


Nein! nehmt den Narrenkolben in die Hand 
Und fchlagt mit Iautem Klatſchen reift dazwiſchen: 
Nur wern Ihr Tacht, dann halten fie nicht Stand, 
Und ſuchen Euch in’s ‚Dunfel zu entwiſchen. 


— — — — .—— — — — ⸗ — — ⸗ — — — — 


In's Album eines jungen Griechen. 
Ganuar 184) 


Es ſchrieben deutſche Zeituugsfchreiber : 
Der Grieche gab uns ſchlechten Lohn! 
Die Profefloren und die Weiber 
Berftießen darum Hellas Sohn. 
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Doc wer der Treiheit gab fein Leben, 

Fragt nicht nach Heimathland nnd Stadt: — 
Denn fie nür ſtark fü mag erheben, 
Mas rmmerre ihn wer Sieben dat? 


Erft iegt if euer Bert geenbet, 

Das ihr begammt mit Todesmuth — 
Ihr habt vie Freiheit nicht geſchändet 
Mit geimmergoßnenr Bürgerblut. 


Erſt jetzt zum Bund mit freiem Volke 
Erhebt der Rajah ſtine Wehr, 

Und unterm Schub der Pulverwolke 
Kreuzt bald ver Brander durch das Meer. 


Schon winkt von Kreta's weißen Hügeln 
Das Kreuz im Banner ſtolz und hoch — 
Und Euer Ruhm auf ſtarken Flügeln 
Schwingt ſich fo hoch. als je er ‚fig 


Iſt Hellas Eins, e8 muß gewinnen, 
Und des Osmanen Reich verfint — 
Schon laden fern Euch Stambuls Binnen 
Und ber Ronenen Krone winkt. 

[2 
"Und wenn erſt bee Krone glänzet 
Vom Friedensölzweig dicht umlaubt — 
Wen kummert's daun noch, ob fie kränzet 
Ein deutſches, ob ein Griechenhaupt? 
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An ineinen Zungen. 
(11. Sult 1844.) 


Wie das Jahr ſich hat gewendet, 
Iſt die heil'ge Drei vollendet: 

Nan hluweg mit altem Herme — 
Liegt mir doch ein Bub’ im Arme. 


Ch des Himmels ſchwanke Gnade 

Sein wird in der Taufe Bade, 

Laſſ' ich über Stirn und Brauen 
Ihm zwei Baterthränen thauen. 


Stell' ihn mit der Thränen Weihe 
In der Menſchheit vordre Reihe: 
‚Kühn enigegen - allen Schlechten 

Für die Freiheit fol er fechten. 
Mag er feft auf Erden ftehen, 
‚Nicht mehr nach dem Himmel fehen! 
Mag er mit beglüdtern Hänben 
Seines Waters Streit vollenden! 


Aber daß der jungen Seele 

Nicht ber Duft bes Friedens fehle, 
Geh’ ich hent zu ſeinen Wegen 
Ihm dieß Lied als Vaterſegen. 


Einem Dichterpaar entſproſſen 
Tret' er zu ven Kampfgenoſſen, 
Die dereinſt in beſſern Tagen 
Für die Schönheit. Waffen tragen, 
Kintel, Grpichte. 16 
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Seinee Mutter gleich in Minne 
Sei er, und in Kinderſinne; 
Seinem Bater im’ Genuſſe 

Und in frohen Bechers Gufle! 


‚Prolog. “ 
(3u einem Goncert.) | 


Wie ernft, wie trüb ift doch die Gegenwart! 

Biel weiß das Lien von befirer Zeit zu fagen, 
Bon einer Zeit die minder fireng and Kart; 

Gern blickts zuräd zu jenen golonen Tagen 

Wo noch der Sänger hochgehalten warb 

Mit feiner Luft, mit feinen ernften lagen — 
Und wo beim Reigen zu des Chord Gefang 

Der griehifche Hirt die Maid von Chios ſchwang. 


Auch jene Zeit war ſchön, als zum Tarnei 

Aus allen Gaun herzogen Dam’ und Ritter: 
Doch war der wilde Waffenlärm vorber 

Und ſchlug der Sieger auf des Helmes Gitter, 
Dann kam der Troubadour fo ſtolz und frei — 
Durch rauhen Waffenlärm Hang‘ mild bie. Cither. 
Und für ſein Lied gewann der Liederſohn 

Der Fürften Gold, der Fratjen Minnelohn. 
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Borbei ift jene Zeit! Wie’anders find 

Die Menſchen die zu unfern Tagen leben! 

Zum lauten Markt gefhäftig und geſchwind 

Drängt fi) der Habgier nimmerſattes Streben; 

Der Sammer pocht, das Erz gefhmolzen rinnt, 

Die Eifenfohienen roffeln und erbeben — 

In al’ dem Rauſchen, Schmettern, Wirbeln, Dröhnen 
Berftummt ber Mund, der ſich geweiht den Tönen. 


Und doch, da ich umſchau' in dieſem Kreiſe, 
Erhöht ſich mir der jugendliche Muth. 

Ich fühl's, die Welt iſt noch im rechten Gleiſe 
Und unſre Zeit, wie jede andre, gut. 
Ihr freut euch noch on Lied und Liederweiſe, 
Euch iſt nicht zu Metall erſtarrt das Blut. 
Sind nicht auch hier, wie immer, ſchöne Frauen, 
Die gern den Sänger hören, viel zn ſchauen? 


Jung .bleibt die Welt auf ewig, jung das Her}, 
Drum ftehn wir noch nicht an der Künfte Grenze, 
Solang noch Herzen ſchlagen allerwärts 

Bluht auch der Lorbeer friſch in jevem Lenze. 

Auch unfre..Zeit hat-ihren eignen Schmerz, 

Hat ihre eigne Luft und eigne. Kränze, 

Und was fie fühkt, was ihr die Bruſt durchzieht, 
Das bürt fie gern. im neuen friſchen Lied. 


Und drum verzeiht, daß ihr ung vor euch ſeht. 
Wir briugen heute nicht: euch jene alten . 
Gewalt’gen Meifter, deren Ruhm beſteht 
Solang der Welt Granitlern feſt wird halten. 
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Wir bringen euch, was unfre Zeit durchweht, 
Drum laßt uns jüngre. Beifter. freundlich walten. 
Der Gegenwart gehört unſer Geſchlecht, 

So laßt denn auch der Gegenwart ihr Reit! 


x 


Segen des Schmerzes. 
(Ins Album einer jungen Däme.) 


Ei ja, mer keugnet wohl den Schmerz? 

Ye mehr er wählt, je weiter wird das Herz; 
Es dehnt ſich aus zum Mitgefühl für Jeden; 
Der ein verloren Gi zu Grabe trägt — 

Gut macht der Schmerz, je tiefer er uns ſchlägt: 
Doc laßt uns nicht vom Schmerze reden! 


Es liegt ja unterm Leben reich und bunt 
Einfärbig ſchwarz ein düſtrer Hintergrund, 

Und alle Farben leihen ihre Kraft - 

Bon ihm nur, der den tiefen Schatten ſchafft. 

Hin iſt die Luft, wenn ‚bir den Gram entfernft — 
Doch halte du für ‚Dich ben‘ Ernſt: 


Wenn in der ſtillen dunteln Mitternacht 

Um dich der Geiſter ſchreckend Heer erwacht, 

Wenn dir dein Glaube, wenn bein Hoffen fiel, 

Wenn al’ dein Dafein ſank, bes Zweifels Spiel — 

Leb’ ihn im Tiefſten einſam durch, den Kampf, 
Doch nie gieb kund des Buſens Krampf! 
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Das ift die Stärke, die den Menſchen ehrt, 

Daß er noch lächeln kann vom Sram verzehrt. 

Der Groll, ver Schmerz, ber Zweifel, bie find bein; 
Doch trittſt du in der Menſchen Kreis herein, 

Dann birg fie in der ſtarken Bruſt 

Und felber fröhlich ſpend' auch Andern Luft. 


Sei wie das Meer! Sein Spiegel madt- mis froh, 
Wenn er in tiefem fattem Purpur ftrahlt — 
Dod nur der Abgrund ift’s, ber fo 

Mit zauberbafter Barbenglut ihn malt. 

Das lerne von der Flut! Sie lacht, 

Je tiefer fie fi) wählt, mit immer lichtrer Pracht. 


An Auguſte Heinrich. 
—V 


Run ſprich, was fol’ ich sagen, 
In diefer halben Nacht, . 
Weil noch mit lihtem Tagen 
Der Morgen nicht erwacht? 
Wohl hat mich oft verbrofien . 
Dieß matte ſchwanke Licht: - 

Wir kannten die Gensfin - ' 
Und unfre Stärke nidt.. 


04 


.246 


Doch jet: — wie wunderbarlich 
Hat fi gewandt das Blatt! 
Unfer tft Afles wahrlich. 

Was guten Namen hat. 

Sieh unfer Heer nur ſchwellen! 
Rings kommt's mit Ritt und ‚Schritt, 
Und auch die halben Gefellen 
Mäffen zuletzt doch mit. 


Und werben wir zerhanen, 
Wir Möyner im vorberiten Stenv, 


- Dann fchaut auf euch, ihr Frauen, 


Hoffend das. Vaterland. 


Gevbenkt der alten Zeiten , 
Wie hoch das Weib noch galt, 


Als ihr zu allen Streiten 
Dem Heer vorauf gewallt. 


Es gilt in dieſen Stunden 

Nicht mehr der Minne Spiel, 
Es gilt nicht bloß die Wunden 
Zu waſchen dem der fiel — 
Ihr ſollt euch ſelber rühren, 
Aus eurem Nichts befrein; 
Dann ſollt ihr uns Walküren 
Und ſollt Veſleden ſeyn. 


Der. höchſte Preis der Erden 
Das ift ein Frauenbild: 

Wem euse Gunft mag werben, , 
Dem warb das Leben mild. 
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Und brum dem Schledhten, Weigen, 
Dem Lügner und dem Knecht 

Ergebt euch nicht zu eigen — -. 
Daun flegt von felbft das Recht. 


Und daß wirs doch erreichen, 
Was unſer Herz zerpreßt, 

Deß biſt du mir ein Zeichen, 

Du Freundin treu und feſt. 

Nie hat bir ja bie Lüge 

Die weiße Stirn entweiht, 
Und beine Maren Züge 

Trogen ber nebligen Zeit. 


Du gehft aus, unfern Thoren — 

Sei kurz, fei lang die Friſt, 

-. Da. bleibft uns unverloren 

Ob pu auch ferne bift. 
Denn rings in allen Maͤrken, 
Wo deutſche Sonne fcheint, 
Da find die. Treuen und Starten 
Allzeit im Geiſt vereint. 


In einer alten’ beigifchen Cathedrale. 
(Bragment.) 

Im ‚Mantel ſchweift' ich Abends, und mein Sinn’ 

Ber ftill und hell wie über mir der Hipimel, 


Pur wie ber Wolfen flatterndes Gewimmel . 
Zog wohl ein.büfter Bild darüber hin. 
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Da ragte finfter durch das Mare Blau 
Fünfthärmig auf des Domes Nieſenbau — 
Gedankenlos erſt ſtand ich drin. 


Es flimmerte mit mattem rothem Glanz 

Manch einzeln Kerzchen, das vom Zugwind bebte 
Und mühſam nur dem Nachtgrau'n widerſtrebte — 
Die wirren Lichter ſpielten um den Franz 

Der ernften Pfeiler, und der Wölbung Bogen 
Ward manchmal leicht vom Streifliht überflogen, 
Der Chor.nur blieb im Dunkel ganz 


Still wie das Steinbild auf vem Sarkofag, 
Still-wie der Stift rin Erzbild, dran ich lehnte, 
Still wie die Nacht, die nach dein Tag ſich ſehnte, 
So ſtill vie Schaax, die auf den Knien lag — 
Zuweilen nur ſcholl aus des Beichtftuhls Düfter 
Im weiten Raum verloren ein Geflüfter — 
Absölvo te, jo- Hang. e8 nad). 


Der Priefter hob im Beichtſtuhl fich empor 
Er ſah hinaus, die Beichte war geendet, 
Die Gnade jedem Harrenden gefpenbet; 

Und keiner drängte mehr ſich an ſein Ohr. 
Die Binde nahm er ab; nach frommer Weiſe 
Neigt' er ſich vor dem Hochaltar, und leiſe 
Verſchwand er durch des Krenzgangs Thor. 


Durch's hohe Fenſter brach des Vollmonds Licht 

Und ließ mich klar die Reihn der Beter ſchauen, 
Die zum Portal nun ſchritten. Ach, nur Frauen 
Gewahrt' ich, die geſenlten Stirnen dicht 


Verhüllt: fein anbter Mann an dieſer State 
Des Glaubens und der bränftigen Gebete — 
Und ih, der einz’ge, glaubte uicht. 


D Mutter Kirche, wie bift du verwaist! 

Nur in der Töchter frommer Schwachheit wohnet 
Die alte Kindestreue noch und lobıret 

Den Schmerz, der um ven Abfall dich zerreißt 
Um deine Söhne, die, wir bein vergeſſen, 

Auf eigne Fauft die Lebensbahn durchmeſſen, 
Geſpornt .von einem fremden Geift! 


D Mutter, Mutter! heut noch einmal laut 
Klang mir bein Liebesruf zum tiefſten Herzen 
Und ich empfand an meinen bangen Schmerzen, 
Wie füß dein- Lorfen war, wie’ muttertraut! 
Du biſt nicht grimm-und zornig, wie fie jagen: 
Mit einem Blid voll milder, ſtummer Klagen 
Haft du mir tief in's Aug’ geſchaut. 


Und doch, ich fan nicht, Mutter}. diefer Geift 
Der mich erfaßt, es iſt der Geiſt der Wahrheit: 
Wohl ziemt. dem Mom, für volle Sonnenllarheit, 
Ob Wonne fie, ob Elend ihm verheißt, 

Der Kindheit füßem Dämmer zu entfagen. 

Nicht darf er mehr ver Täuſchung Binde tragen, 
Die in dem heil'gen Kampf zerreißt. 
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Fiebtoprobe. 
1846 


So friſch wie je in frühern Stunden 
Der Braäutigam fein Glück empfunden, 
Empfind' ich heut noch dich, mein Glück! 
Nichts hat getäuſcht! mir bluiht Die Stunde 
So voll und jung an deinem Munde — 
Nicht wünſch' ich Frühres mir zurück! 


Nichts hat getäufcht: du bliebſt die Große, 
Die du mir warſt! In deinem Schooße 
Fuhlt“ ich ven. Gott in meiner Bruſt! 

Du adelſt mid) dur. deine Mime, 
Ich tette durch den Sturm der Sinne 
Den Geiſt in beiner Arme Luſt! | 


Du gabit mir "mehr als du verſprochen! 
Hoch Uberm Glück der Flitterwochen 
Steht, was du heut mir'.bift und giebſt! 
In deinem Aug’ die Freudenſonne 

Der Kuf vom Mund voll. Mutterwonne — 
Sie zeigen lodernd wie du liebſt! 


Durch dich, ob los von dieſen Sinnen 
"Mein Geiſt muß in das AU verrinnen, 
Bin ich unfterblich Hingeftellt! 
Du: haft mein düſter einfam Leben 
Mit vollem Laubkranz erft umgeben, 
Da du ihm Sproffen zugefellt. 


251 


Du baft in ımfern holden Sproften 
Dein Liebesleben mir erſchlofſen J 
Da du in ihnen dich mir gabſt. 
Der Bube leicht wie du beweglich, 
Die Kleine ſinnlich hold unfäglich, 
Du biſt's, bie mich in ihnen labſt! 


Und führe heut ein Dis hernieder 
Zerſchellend dieſe nerv'gen Glieder — 


Im Schmerz des Abſchieds ſagt' ich's bir: 


Kein Sterblicder auf grüner Erben 
Mag froher feines Lebens werben, 
Und all dieß Glück — Du J ed mir! 


Mannerlied. 
4846. 


Beil. wir denn verfammelt find 

Bei der Gläſer Klingen, 

Laßt der heif’gen Freiheit ung 

Diefes erfte bringen: 

Die wie Frühlingsluft und euft 

Labt des Mannes ſtarke: Bruft, 
Ihr vor allen Dingen! 


Ach ihr Weizen blähte ja. 

Auch bei uns ſchon munter! 

Doch e8 warf der romme Schwarm 
Unkraut wieder drunter. 
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Mit dem, guten Korn zuhauf 
Wächst das Unkraut nun herauf 
Bımt und immer bunter. 


Laßt die alten Weiber fich 

Um den Himmel fchelten! 

Über freie Männer wir 

Laſſen das nicht gelten. _ 

Gegen dich, o Vaterland, 

Sind und nichts als eitler Tan 
Alle Sternenmwelten. 


Dentet alle denn zuerft 

. An die grüne Erbe, 

Wo nod Dornen mancherlei 
Schaffen viel Beſchwerde. 

Haut fie ab wenn treu ihr fein, 
Und erheht. mir feinen "Streit 
Wie’ da- prüben ‚Werbe. 


Bruder ‚rechts und Bruder Imfs 
Keich mir beine Medhtel.- . 
Ob du Zion’ ober Genf ”.. 
Rufeſt im Gefechte — . 

Wendeſt du dein Haupt gen Rom, 
Beteft du im Eichenbom: 

Hafle nur die ˖ Knechte! 


Weiß nicht, ob dich ober mich 
"Dort der. Teufel hole. 

Doch hier ſchaffen wir vereint 
Am gemeinen Wohle. 
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Hebt Die Glaͤſer frank und frei! 
Nur auf Erden Freiheit! ſei 
Unfre Siegsparole. 


Die Codesſtrafe. 
Am 20. Januar 1848. Als ver vereinigte Landtag vie Todesſtrafe beibebielt. ı 


Weh, es gefchah! Des Heiventhuntes Fluch, 
Wie Iange bringt den Enfeln er’ Berverben ?’ 
Mit Chriftenhand in des Geſetzes Bud). 
Einfchrieben fie: „E8 ſoll der Sünder fterben! 
Nicht ſchwinde vom Gefild der Kabenftein, 
Wir wollens nicht: es follen Henker fein, . 
Des Reichs Purpur mit Blut zu färben.“ a 


Nur Cinen, Einen Tag nur ward's bedacht — 

Wie ficher ſie auf ihrem Sinne ruhten! - 

Sie dachten, o, nicht an die lange Nacht 

Mit ihren gräßlich ſchleichenden Minuten, . 

Die den umfchnärt, dem in bie dunkle Bait- 

Der Sprud erſcholl: „Mitten in Lebenskraft 
torgen beim Tagsgraur felljt. du binten!“ 


Und wieder auf vie Kirche ward's gebaut, - 
Die fie erniedrigt zu des Reiches Dirne — 
Sie, die noch jung, als’ uubefledte Brau 
Zuerft vom Henker abgewandt die Stimme! 
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Die Heilige vuft:: Nicht will ich Blut und Top!“ 
Waren fie fromm, fie hörten ihr Gebt - r 
Herunter von des Delbergs Firne. 


Nur Einer lebt: er rauſcht in Waldespracht 

Wie in des Santfelvs golpenfchwerem Glan. 
Er fprengt das Eis und ſcheucht des Winters Nacht, 
Er haucht ven Frühling — und es lebt die Pflanze, 
Es fpielt das Thier in goldner Sommenluft, 

Es drüdt das Weib den Säugling an die Bruft; 

"AU Geben weht fih Ihm zum Kranze. — 


Er zieht zurüd den Hauch — und ſeelenlos 
Zerfällt des Leuen Kraft, der Baum im Laube; 
Der müde Menſch ſinkt in der Erde Schooß, 
Anderm Lebend'gen wird fein Leib zum Raube 
Ans Ohr ſchlägt euch im Wetter fein Gebet: 
Bei Mir allein fieht Leben oder Top, 

Bei euch nicht, die ihr felbft von Stanbe. 


O deutſches Herz, vor allen Bölfern mild, ° - 

Hörft du, wie fie mit hartem- Wort dich trafen? 
„Das Bolt will Blut — fei denn fein Durſt geſtillt!“ 
So ſprachen vie Gelehrten und die Grafen. 

Mein Bott, fie haben dic vor Gott verfingt, 

Aus Einem Mund fet ihrem wiverfagt — 

Mein Boll, du follft fie. Lügen firafen! 
Ruft's laut: Sy lang ein Stück vom. Freiheitöhort, 
Bom Gifen, nicht dem ·Erbſchooß warb entriffen, ' 
So lange Schlang’ und Krokodil noch dort ° 

Im Schlamm fich- walzt und Urwaldsfiuſterniſſen, 
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So lang ein Chriſtenweib verzweifelnd ſtöhnt, 
Weil des Osmanen. wüſter Luft fie fröhnt, 
Dürfen wir feines Mannes mifjen! DE 


Spreng ab, mein Bolt, von dir auf fie dieß Ylut! 
Du haft gehört, wie felber fle geſprochen 

Mit kühnem Mund und mit getroftem Muth: 
„Au uns nur fei ver Sünver Tod gerochen !* 

So laß fle.einftehn für ihr trogig Wort, 

Und nur Ein Tropfen fall’ auf fie binfort 

: Bon Jedem ber das Beil verbroden. 


Ich weiß, noch Mancdem wird der Tropfen ſchwer! 
Es wird auch dich dein Stünblein nicht verfehlen, - 
Dann fhauft vu blafie Schemen um bi he, 
Bang wirft dem Haupt du in die Kiffen hehlen. 
Doc frommt Dir sicht Gebet und Saframent!- 

Sie find's, die du vom Leben haft gettennt,, 
Die fordern von dir ihre Seelen. 


Sie ſchwebt heran, die Kindesmörderin⸗ 

Fluch wurden ihr der Mutterfrende Gnaden. 
Dein Wort gab ihr den Tod, nun irrt fie bin: 
Auf von den Geiftern ſelbſt gemiednen Pfaden. 
Es träuft aus- des verſchnittren Haares Wirr'n 
Wie Schwefeltropfen dir auf's kranke Hirn — 
Ihr Blut — du haff's aluf dich geladen. 


Des Wilbdiebs Sohn mit zorngekniffnem Mund, 
Mit Augen tritt er her, bie dich durchbohhren, 
Der von des Förfters Blei im Waldesgriind 

Um eimen Hirſch den Bater bat verloren. "' 
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Statt ſeines Rechts warb. ihm des Feindes Hohn: 
Blutrache für den Vater ſchwur der Sohn, 
Blutrache — wie ihr ſelbſt geſchworen. 


Es Fam die Nacht, dad Mondlicht ſtand ſo blaß, 
Da trafen ſich die todesgrimmen Beiden. 

Durchbohrt warf er ven Erbfeind in das Gras, . 
Dann ging er ſtarr und ſtumm den Tod zu leiden. 
Den Tod gabſt du ihm — und ſein Schatten naht, 
Entſetzliches Geleit auf dunklem Pfad 
Lauert er heut auf dein Verſcheiden. 


Sie waren arm dort in dem rauhen Thal, 

So eifrig Jeder fremdem Dienfte. fchaffte; 

Es flofjen Tag. un Tag in gleiher Qual, ı 
Derweil ihr Herr das Gold zufammenraffte.. 
Wohl war er reich — er wollte reicher fein: . 
Er maß die Arbeit groß, vie Löhnung Hein, 

Bis dann ihr letter Muth erfchlaffte. 


Die Bäter. ſahn der--Kinder grimme Noth, 

Sahn ihre: Weiber wanken zu dem Grabe; 

Sie traten vor ihn und begehrten Brod, 

Nur bittend .— und er weigerte die Gabe. 

Da kamen ſie zuhauf um Mitternacht: u 
Es glomm der Zorn, die Hamme war entfacht 
Und fraß ihn-anf mit feiner’ Habe. 


Du griffeft Einen, gabft ihn hin ven Beil 

Als Opfer für die ſchwächeren Genoſſen. 

Nah ftarb fein Weib, die Tochter ˖ beut ſich feil; 
Ihn aber hält wicht Gruft und Sarg verſchloſſen: 


257 


Er redt fih auf an deines Betteß Fuß 
Und winkt hohlängig dir den Todesgruß — 
Das ift das Blut, das ihr vergoffen! 


Hinweg, ihr Schatten! — Nein, fie rufen bir, 
Mein Boll! Blid an den Sammer ohne Namen! 
Hall in den Arm des Henkers roher Gier, 

Gieb nicht zum zweiten Mord dein heilig Amen! 
Sprid bu, mein Boll, ein menfchliher Gericht! 
Mit deinen Schriftgelehrten rufe nicht: 

„Auf Uns dieß Blut und unfern Samen!" 


Dentfchlands Weh. 
(Bragment.) | 


So if e8 wahr! der ftille ew’ge Trieben 
It unferem Volle noch zulett beſchieven! 

Als Opfer gab ſich's der Vernichtung hin, 

Und über feinen nmgeftürzten Laren 

War fein Gewiſſen einzig fen Gewinn, 

Um ven es nicht mit Blute mochte fparen. 

Nur daß der Eine ruhig glauben könne: 

Er trinke Gottes Blut im rothen Wein, 

Und doch dem Andern brüderlich vergönne 

Des Geiſtes nur im Zeichen froh zu ſeyn: 

Darum zerriſſen wir mit fremden Klauen 

Des Bruders Herz auf grimmverbrannten Auen, 

Das Reich ward Schwach, und feine Lebensader, 

Den deutſchen Strom, verſchloß der grimme. Hader. 
Kinkel, Bevichte. 17 
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Zwieipältig dann, wicht Herr in unferm Willen 
Berlauften wir und an der Nachbarn Macht: 

Den Brand, den fremder Ehrgeiz angefacht, 

Mit unferm Blute mußten wir ihn ftillen, 

Bis dann, gereizt von Bremfenftih ımb Summen, 
Der faule deutſche Bär vie Taten hob, 

Und all’ die Neder mit ergrimmtem Brummen 
Obrfeigend fort aus feiner Höhle ſchob: 

Doch, wie der Bären Art, vie breiten Glieder 
Stredt’ er alsbald zu neuem Schlafe nieder. 


Wir junges Boll, wir famen, ad, zu ſpät, 
Mit jungem Auge fahn wir nur mit Staunen 
Zur Pflugſchaar ſchmieden blanfes Kriegsgeräth, 
Und Brüdenpfeiler gießen ans Rarthaunen ; 
Mit fernem Donner fholl zu unfrer Wiege 
Nur noch der legte Hall der deutſchen Siege. 
Als erftes Bild grub ſich den Seelen em 

Die Mutter knieend vor dem Heil’genfchein, 
In heißen Thränen und Gebet verloren, . 
Daß fie als freie Knaben uns geberen. 

Das war genug! in-unfer junges Blut 

Ergoß ſich noch der alte Schladhtenmuth, 

In unfern Eeelen Hang nod fort mit Macht 
Das beil’ge Lied von Lützows wilder Jagd. 
Müp warb vom Streit der Bäter ſtark Geſchlecht; 
Auf feine Kraft befinnt ſich's nicht mehr recht. 
Dod wir, des Lichtes nimmermäbe Streiter, 
Wir führen treu bie ‚alte Fehde weiter; 

Die. Freiheit, die einft mit uns warb gebeten, 
Ste gebt nur mit dem Leben uns verloren. 
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Das -ift der dunkle Gram der ung verzehrt — 
Als Kinder fpielten wir noch mit dem Schwert, 
Und dachten uns, in dichtem Schwarm gefchlofjen 
Den Teind anftirmend auf den hoben Roffen — 
Wir tränmten von des Lebens höchfter Luft, 
Dem Speer entgegenwerfend unfre Bruſt; 

Wir ſchwärmten von dem allerfchönften Tod, 
In volffter Kraft, ven Säbel hochgehoben, 

Bom Roß zu finten in die Blümlein roth 
Inmitten Schlachtgefchrei und Stegestoben. 

Und nun, ja wohl, ver ftille ew’ge Trieben 
Ward unferm Volle noch zulett befchieben. 


Weh um den Frieden, der nicht Frieden ift! 
Heil bleibt die Haut, doch an dem Marke frift 
Der grimme Haß, ver früh und vor der Zeit 
Uns bitterm unverdientem Dode weiht. 

Wie gerne müchteft, junges Herz, du Lieben! 
Dod weh, zum Haſſen wirft dir Bingetrieben! 
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An das. Wolk. 


(Bragment.) 


Mein ftarkes Bol, das mit verjüngtem Leben - 
Aufgrünt vom Eis der Alpen bis zum Belt! 
Du haft vorzeit dich duldend hingegeben 

Als Opfer für die Sünden aller Welt. 

Der Dämon, der in breißig bangen Jahren 
Die Welt verheert auf feinem blut’gen Flug, 
Du haft am tiefften feinen Grimm erfahren, - 
AS er in dich die Tigerflauen jchlug. 


Tief .baben beine Feinde dich zerfpalten, 
Und fi, bezahlt gemacht mit deinem Blut, 
Dod hat die innre Lebenskraft gehalten, 
Und ftarf geblieben ift der deutſche Muth!- 
Soweit. erflingt das Lieb der Nibelungen, 
Someit der Staufenfaifer Stolz und Leid, 
Iſt bis zu dieſer Stunde nicht zerfprungen 
Die goldne Kette deutſcher Einigfeit. 


Drum blide nicht nach Nord und Oft mit Sorgen — 
Kommt erft der Feind, du bift bir felbft genug; 
Gedenke fühn an Hellas’ Freiheitsmorgen: 

War Hellas Eins als e8 die Perjer ſchlug? 

Doch fiel ver Sparter bei den Thermopylen, 

Dann ſchlug Athen die große Meeresſchlacht — 

Die Stämme ftrebten nach den gleihen Zielen, 

So groß ift auch noch heut des Blutes Macht. 
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Biefköpfig biſt du — laß es dich nicht grämen! 

Es gelten nicht die Köpfe, nur das Herz. . 

Dein Herz fei Eins! Laß Dir das Herz nicht nehmen, 
Dann ift, was Jene brieften, bie ein Scherz ! 

Es ſchlagen ja die Fürften nicht die Schlachten, 

Zwei Arme haben fie, wie jever Daun. 

Wenn erft um bich die Pulverwolken nachten, 

Dann kommt der Eine, der befehlen Tann! 


Prolog zur Eröffnung des Sonner Cheaters. 
(Herbft 1848.) - 


Groß ift die Zeit und herrlich dieſe Stunde! 

Tief gährt in fih die Welt gleich jungem Wein. 
Wohl fiegt die Freiheit mit dem Geift im Bunde, 
Doch püfter blickt die Zukunft noch herein. 

Die alte Welt erkracht in ihren Fugen, 

Und über Trümmern glimmt das Morgenroth — 
Noch glühn die Wunden, vie ſich Brüder fchlugen, 
Zu manchem Streit noch ruft der Pflicht Gebot.. 


Steht feft im Kampf! Doch wenn am langen Tage 
Ihr treu getragen. habt des Schifves Laft, 

Werft hin am Abend dann der Arbeit Plage 

Und haltet hier, im Haus der Schönheit, Raſt. 
Kühl ſollt Ihr baden in der Flut von Tönen, 
Die frifch euch aufquillt durch der Muſen Gmft, 
Und eure Seele ftille fih im Schönen‘ — 

Denn ew’ger Frieden herrfcht im Reich ver Kunft! 


Hier ſollt ihr Menſchen fhaun! Was euch im Herzen 
Euch felhft verborgen wohnte, ſtill und tief, 

Den Sturm der Leidenſchaft mit Luſt und Schmerzen, 
Die Neigung bie in junger. Bruſt noch ſchlief, 

- Des Hafles und der Rache wilde Triebe, 

Seht ihr entblößt fie von des Schleiers Lift, 

Dann greift an eure Bruft und lernt die Liebe, 
Lernt, daß em Menſch — auch euer Gegner ift! 


Nicht gnügt's, daß euch das Alte hier erfreue, 
Bergangner Menſchen Luſt und Herzeleid, 

Nein, zu dem Alten bringen wir das Neue, 

Denn neu und fchöpferfühn ift dieſe Zeit! 

Hoch lodert auf der Freiheit heil’ge Ylamme, 

Und Feine Schranke hemmt des Schickſals Lauf — 
Aus unfres Volles fchlachtverfingtem Stamme 
Gehn junge kühne Sängerherzen auf. 


In neuen Weifen wird an's Ohr euch Flingen, 
Was euch bewegt das innerſte Gemüth! 

In Feuerworten werben fle euch fingen 

Was in euch ſelber zudt und kocht und glüht. 
Herein, herein, ihr Meifter künft'ger Tage, 
Schlagt an den erften mächtigen Akkord! 

Den Streit mit jeder feigen Yüge wage 

Bon diefen Brettern euer Donnerwort! 


Yor den achtzehn Sewehrmänkern. 
(Raftatt, Auguft 1849.) 


Trommler, ſchlagt an und führt mich zum Plat 
Der raſch vom Leben mich ſcheidet — 

Ich fürchte die pfeifende Kugel nicht, 

Die mein Gebein mir zerſchneidet! 

Nein, wie mir burch Augen und Hirn und Herz 
Die tödtliche Salve Inattert, 

So fpür’ ich wie mir die Seele befreit 

In Wolkenflöckchen zerflattert. 


Was einmal gelebt in der. Sonne Schein 
Das kann ja nimmer verenben; 

Wozu num, ewige Herz ber Welt, 
Willſt meinen Geift bu verwenden? 
Das heilige Licht, ich hab' es geliebt, 
Mein Geift flog auf zu der Sonne, 
In's leuchtende Al’ das ihn lieben gebar 
Ström’ ih ihn hinaus mit Wonne. 


Fi Lerche werd’ ich des Morgenroths 

In flammenvden Wolfen geborgen, 
Die dem armen Gefangnen im Talten Thurm 
Anſagt den nahenden Morgen. 
Ein Frühhauch bin ich, ein Bote des Glücks, 
Der die Purpurbanner durchfächelt, 
Daß der Freiheitskämpfer mit ſtrahlendem Aug' 
Entgegen dem Schlachttag lächelt. 
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Heut bin ich der Sturm der, ein Gottesgericht, 
Durch giftige Nebel ſchreitet, 

Und den aufgerüttelten Moder per Gruft 
Befruchtend auf's Erdreich fpreitet; 

Und morgen die Blume, die tröſtend erquict 
Mit Duft den zagenden Kranken, 

Und in des Sterbenden Seele weckt 
Unſterblichen Lebens Gebanten, 


Ein Tropfen bin ich der nieberftrömt 

Im landbeglückenden Regen, 

Die Scheune des Armen,. des Winzers Faß 

Zu füllen mit nährendem Segen. 

Der Wellen eine bin ich iin Meer, 

Die das Schiff, das ſtöhnende, hegen, 

Das den Wucherer trägt, und ich ſchling ihn hinab, 
Ihn mit den erwucherten Schätzen. 


Hier ſteh' ih, num zielt! Nun brichſt du, o- Leib, 
Wenn adhtzehn Dünbungen knallen! 

Die Seele, ſie braust in den heiligen Chor 

Der Freien die vor mir gefallen; 

Wir kennen nicht Raſt, wir vurchſtreichen die Welt 
In Sonnenſchein und Gewittern, 

Bis die letzte Zwingburg flammend zerbirſt, 

Und die letzten Ketten zerſplittern. 





Mein Vermächtniß. 
(Raftatt, Auguſt 1849.) 


Das Befte was das Leben giebt, 

Das hab’ ich num genoſſen, 

Mich hat ein evel Weib geliebt 

Und gab mir holde Sproffen. 

Im Preundesreigen ftand ich ſtark 

Beim Becher und in Fehde. 

Mein Leib war feft, geſund mein Mark 
Und golven floß Die Rebe. 


Mir gab Natur ein fühlen Herz 

Für Seligkeit und Wunden; 

Des Gottes Luft, des Wurmes Schmerz — 
Ich hab' ihn mitempfunden; 

Es lag der Zeiten großes Buch 

Vor meinem Geiſte offen, 


Der Freiheit Glück, der Knechtſchaft Sin, 
Der Böller Sram und Hoffen. 


Den Beinden mild, den Freunden gut, 
Die Hand noch rein vom Fluche, 

Kein Blatt vol Haß, Fein Blatt voll Blut 
In meines Schidfald Buche: 

Sp werf’ ih in den Opferbrand 

Ein reichbefränztes Leben — 

D Glück und Stolz, mein Vaterland, 
Für Dich es hinzugeben! 
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Der münen fchwielenharten Hand 
Ein fanfter Loos zu werben, 

Du vierter Stand, du treuer Stand, 
Für dich geh’ ich zu fterben. _ 

Euch Armen treu bis in den Tod, 
Tür euch zur That entfehloffen, 

Tal’ ih um's nächſte Morgenroth 
Bom kalten Blei durchſchoſſen. 


So haltet mich in treuem Sinn, 
O Meifter und Gefelle! 

Gedenke mein, bu Näherin, 

In deiner trüben Zelle: 

Du Winzer, ver am Yeld der Ahr 
Umfonft in Gluten leidet, 

Du arme Tagewerkerſchaar, 

Die fremde Garben ſchneidet! 


Ich werbe nicht vergeffen fein, 

Du Jugend wirft mich kennen ' 
Und wirft an meines Geiftes Schein 
Zum Freiheitspurft entbrennen. 
Manch Frauenauge weint um mich, 
Den Sänger füßer Fieber; 

As Gruß der Erbe neigen fi) 

Biel Blumen zu mir nieber. 


Den legten Gruß dir überm Rhein 
Du edles Bolt ver Franken! 
Die Völker follen einig fein 
In Herzen und Gedanken. 
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Stehn ſoll, fo weit auf piefem Rund 
Sich Aug’ in Auge fpiegelt, 

Der ew’ge Bund, ber Bruberbund, 
Den end mein Blut beflegelt. 


Die Klaffiker. 


(Bragment.) 


Bor euren hohen Idealen 

Sind wir gemein in Schmerz und Luft: 
Es ſchlägt mit jedes Winzer Qualen 
Und jevem Weber unfre Bruft. 


MWie milde trugt Ihr's, wie ergeben . 

Als fi der Freiheit Sturz genaht! 

Ein Kunftwert war für Eud das Leben — 
Uns war es nichts als eine That! 


Und billig drum in Fürſtengrüften 
Ruht Ihr, wo Erz und Marmor klingt, 
Indeß in Pommerns rauhen Lüften 
Das Grablied und die Krähe fingt. 


Was gilt auch vor den Lorbeerruthen, 
Die eure weiche Hand fi) brach, 

Für's Baterland das bischen Bluten, 
Für’ Vaterland das bischen Schmach? 


’ 


Aus dem SKerker. 
1850. 


(Der größte Theil vieles Gedichtes ift unleferlich.) 


en wenn ihr 
Begrabt ven entweiheten Leib 


aber mein verz 
Das gebrochene Saitenſpiel — 


Das ſoll nicht modern im märkiſchen Sand, 
Das ſehnt ſich nach feiner Wieg’ — 

Mein Herz ſoll ruhen im Vaterland, 

Im Winde der blauen Sieg. 


Ein Döðrfchen kenn' ich am Waldesſaum, 
Geſchützt vor dem nordiſchen Wind, 

Da blüht noch jedes Jahr der Baum 
Dei dem ich gefpielt als Kind. 


ver Friebhef liegt. 
— 
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So ftille, fo ſtill! durch den brüdigen Zaun 
Schlüpft Nachts vom Buſche das Wild, 
Und forglos weidet's beim Morgengramm 
Das Gras auf dem Gräbergefil — - 


Die Merle ſchlaͤgt aus dem Kirſchbaum dort, 
Und der Fink aus dem Hafelgefträuh — 

D Wald und Wild, du traulicher Drt, 

Hier will ich ruhen bei euch ! 


An meinen Suter 

bei feinem fänfsigjäprigen gehrerjubiläum , 
den 7. September 189. 
Kafatt, ben 29. Auguft 1849.) 


Heut uuf ein halb Jahrhundert 
Schauft, Pater, du zurück, 
Und felber ftill verwundert 
Betrachtet du dein GAd. 

Dir fiel das Loos, zu lehren 
Die Welt, vie’ fi erneut, - - 
Und drei Gejchlechter ehren. 
In dir den Meifter heut. 
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Die Bahn warb angefangen 

In wilder Kampfeszeit; u 
Eh' fie zum Ziel gegangen, - 
Erneut fi) Völkerſtreit. J 
Doch in den ſchlimmſten Tagen 
Blieb treu dir ein Gewinn: 

Du haſt davon getragen 

Des Friebens milden Sinn. 


Du Tießeft andre raffen 

Nah Slanz und Ruhmespreis; 
Mehr Frucht haft du geichaffen 
Durch ſtillbeſcheidnen Fleiß. 
Du haft in mandyem Geifte 
Der Bildung Keim gelegt: 
Daß er das Größte leifte, 
Das Kleinfte treu gepflegt. 


Und drum, welch froh Gedränge 
Füllt heute Weg und Strom! 
Es faßt der Pilger Menge 
Zum Feſte kaum der Dom. 

Es nimmt der Zug kein Ende, 
Ein Jeder drängt ſich zu — 
Vergeſſen Kleid und Stände — 
Denn alle lehrteft du! 


Vom Kranz die Stirn umgeben, 
Der rüſt'gen Arbeit Preis, 

So ftehft du heut im Leben 
Ein hochbeglückter Greis! — 
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Dir blieb im Herzensgrunde 
Ein Stachel nur zurück — 
Das iſt die tiefe Wunde 
Um mein zerftörtes Gthd! 


Ich weiß ja beine Treue, 
Die deinem Sohn du begft, 
Wie du nm mich auf's Reue 
Tagtäglich Leide trägft. 

Vor allen meinen Schmerzen 
Das Bitterfte iſt Dieß, 
Daß deinem frommen Herzen 
Ich dieſe Wunde riß. 


Nicht find's des’ Blutes Triebe 
Was uns zufammenband; 

Du haft aus freier Liebe 

Mid deinen Sohn genannt. 
Das Höhfte, was ich habe, 
Mein Weib, du gabft e8 mir, 
Und haft mit diefer Gabe 
Mich eiigepflanzt bei dir. 


Doch, Vater, laß dein Trauern, 
Schau heute froh zum Licht! 


Trotz meinen Kerkermauern 


Geſchieden ſind wir nicht. 

Mein Sehnen wikd gelinde 
Und fanfter wird mein Harm:. 
Ich weiß ja meine: Kinder 

Auf deinem.trenen Arm! 
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Dich ſchau' ich durch die Fernen, 
Wie du den Knaben Iehrft 
Und ihm das ernſte Lernen 
In heitres Spiel verkehrft. 
So wunberholde Güte 
War ſtets ja deine Art! 
Du ſchonſt des Geiftes Blüte, 
Und fet fie-nod fo zart. - 


Wie ſchon ver Heinfte Bube 

Die Aermchen nad dir ſtreckt! 
Wie in der Arbeitftube 
Der Mädchen Baar did neckt — 
Die ältre hold von Launen 

Mit Augen -blau’und mild, 

Die jüngfte mit den braumen 
Mein feurig Ebenbild! 


So laß denn in den Meinen 
Mein Bild ſich dir erneun; 
Dein Alter laß die einen 

An meiner. Statt erfreun. 

Und wenn fie heut dich ehren 
Mit Band und Blumenftrauß, 
Dann preſſe mein Entbehren’ 
Dir keine Thränen aus! 


Die Muſe ſchirmt den Dichter, 
Der Prachtgewänder ſpinnt; 
Oft wurden herbe Richter 
Durch Lieder mild geſinnt. 
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Es hat manch fühner Sänger 
Gezähmtt des Lehnsherrn Zom: 
Drum gräme Dich nicht Länger — 

Den! an Bertran de Born? 


Die Kugel, welche fehlte _ 
Mein Haupt in Streitesnoth, 
Set dir ein Pfand: mich wählte 
Zur Sühne nicht ver Tob. 
Drum ‚banne heut bie Sorgen 
Um deines Sohnes Loos: 
Mein Schickſal ruht geborgen 

. 3m guter Götter Schooß. 


‚Mad dem Serbade. 
Sairlight Sen, bei Softings, 


Auguf 1855. 


In dich getaucht habt. ich bie Su, 

D reiner Dcean, 
Und ver Begierde Schmerz und euf 
Von mir hinweggethan. 


Am Abhang Tieg’ th nun gelehnt 
Am blauften Sommertag , 
Wo ſich die weiße Küfte dehnt, 
Geſäumt vom dunkeln Hag. 
Kinkel, Gedichte. 18 
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Wie fühlt das Herz ſich frei und leicht, 
So groß und feierlid, ! 

Bon Allem, was dag Aug’ ei, 
Begehr ich nichts fr mich. 


Nicht dort das gofbne Meizenmeer, 
Das friſch die Briefe wiegt, 

Nicht jenes Schiff, das ſchätzeſchwer 
Nach fernen Kuften fliett. 


Auch, nicht die Blute, die am Saum 
Des Waldes zitternd rankt, 

Di nicht, o Falter, der, ein Traum 
Der Luft, auf Blumen ſchwankt. 


Wie auf dem Meere, ſanft bewegt, 
Nur Wolkenſchatten ziehn, 

So ruht das Herz, nur leiß erregt 
. Bon weichen Melodien. 


Nie kehrſt du, Jugend, mir zul 
‚Mit beiner Gluth und Fluth: 

Doch ſchöner iſt dieß reine Glück 
Im ſtillen Mannesmuth. 








Kleinigkeiten. 


1 


- 


Wollt.nicht ſchelten! 
Voll zu Zeiten | 
Mögen gelten 
Kleinigkeiten. 


Zuſchriften. 
(Rom 1837.) 


1. Genio. della morte. 


Weil verſtümmelt du lamſt an das Licht nach manchem 
Jahrhundert, 

Hat die ergänzende Han ſeltſam in dir ſich geirrt. 

Amors Bogen, führft du fintt ummgewenveter Tadel — 

Aber ih tadl' es nit fireng — lieben und fterben find Eins. 


2. Amor und Pfyche. 


Beide fi) zärtlich umarmend und beide blühend in Jugend 
Reizend und warm, doch frei beide von ſinnlicher Glut. 
Lernet, Liebende, bier, daß nur die Pſyche erfafſend 

Amor frei ſich erhält ewig vom niederen Trieb. 


. 3. Der Päbagsg. 


Manches lehrteſt du fie, q treuer. Diener des Haufes, 
Söhne und Töchter mit Fleiß, dir von der Mutter vertraut. 
Leider vergaßeft du Eins: nicht lernten fie Götter zu fürdhten, 
Ad, num ſchauſt du entfegt deiner Verſäumniß Gefahr. 
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4. Niobe. 


Furchtbar mahnet dein Loos, nicht tlug ſei's ſolche zu reizen, 
Deren Gnade uns hält, deren Entrüſtung uns ſtürzt. 
Aber es lehren zugleich die ſtolz auffliegenden Blicke, 
Daß der entſchiedene Geiſt nimmer ſich beugt der Gewalt. 


.5. Dieſelbe. 


Großes hat Zeus dir gethan zu ſtillen dein grimmiges Wehe, 

Als er in fuhlloſen Stein wandelte deine Geſtalt. 

Mehr noch that bir ber Küuftier: nım labt did. dag Mit- 
Ä leid der Menſchheit, 

Seit er aus kaltem Geſtein wieder in's Leben dich rief. 


b. Venns von Medieis. 


Anadyomene, Bild aus kaltem glänzendem Marmor, 
Streng jungfräulich ver Leib, ſtolz und verſagend ver Blick: 
Unbegreiflich biſt du — wer möchte die Zeiten erfaflen, 
Da noch die Götten der Luft felber die Luft wicht gekannt? 


7. Der meſſerſchleifende Stythe. 


Höre zu fchleifen auf! Das bintige Werk nun begonnen! 
Ungeſchunden/noch hängt Marſyas dort an dem Pfahl. 
Oder wäre denn milder der Stuthe- als jelber Apollon, 
Harret bein ſpähender Blick ſtets noch auf Gnade für Recht? 
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8. Veſta. 
Frommeſte Göttin des Herbs! du wahreft das häusliche Feuer, 
Schürft e8 zum helleften Brand — aber es fenget dich nicht! 
Flieh ans Italien, komm! hier brennt dir fürder fein Weihrauch: 
Ferne bei Teufcherem Lar ſtell' ich im Norden dich auf. 


9. Endymisn. 
(Slorenz.) 
Schlafe, veizender Knabe! Nur fo ift fiher bein Leben: 
Wacheſt du auf, dich trifft firenge ber Liebenden Pfeil. 
Stolze Jungfrau'n bleiben fi) gleih! fie glühen in Liebe, 
Aber dem Spähenben meh, ber das Geheimniß entdeckt! 


10. Endymions Huub. 
(Auf dem Basrelief im Capitol.) 


Hegft du wirkliche Treue dem Herrn, fo belle nicht Hündlein, 
Leider dem Schlafenden nur gönnt fich das herrliche Weib. 
Oper willſt du ihn weden, daß wach und bewußt er empfinde 
Welch umermehliches Glüd liebend ihm Luna gefchenkt? 


11. Sterbeuder Fedhter. 


Hin und tobt! Laut jauchzet das Voll im hallenden Cirkus, 
Weil du, nordiſcher Mann, flutig das Leben verftrömft. 
Jauchzt nur, Römer! Es keimt aus Blut zum Spiele vergoffen 
Bald euch blutige Saat nordiſcher Rache herauf! 
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12. 
(1810.) ... 


Trefflich in altem Maß verflärt fi, was aus dem Herzen 
Formlos Mingt als Gefühl, Liebe nicht minder als roll. 


13. 


Feſt im Eigenen fteh’, doch erfennebu an auch das Fre moe — 
Fehlte die Liebe wohl je, wo die Gerechtigkeit war? 


14. 


O vergöttere nicht, was als menſchlich ſchön du erfannt haft! 

Götzen und Diener zugleich trifft des Alleinigen Blitz. 

Nabe die Stunde bir nie, io bom fterblihen Haupte des 
Freundes 

Deinem gehäfteren Blick finle der Heiligenſchein! 


15. 


Ueber mich ſelbſt zu ſchweigen, das lernt' ich vom göttlichen 
Meiſter; 

Nie an des Lieblings Bruſt ruhte bedürftig ſein Haupt. 

Aber wenn herzzerreißend die fremde Noth ihn heranzog, 

Stärkte init helfendem Ehım jelbft fidh des Göttlichen Kraft. 
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16. . 


Hebft du der His Schleier? Er mill fo gerne ſich lüften, 
Aber frommet es bir, frommt es dem heiligen Bild? 
Schönheit ahneſt du uun in jeder Falte ver Hülle — 
Dede fie auf, und du ſchauſt zackiges ſchwarzes Geſtein. 


17. 


Oed im Anfang ſtarrte Die Welt: in mählichem Fortſchritt 
Reimte das. deckende Kraut, fproßte der ſchattende Baum. 
Erft als gewoben der Teppich, der uralt Grauſen verhüllte, 
Wurde dem menſchlichen Blick fle zu beſchauen gegönnt. 


18 
Was im Innerſten rein und vollgereift ſich entfaltet, 
Selbſtſucht wär! e8 und Neid, das zu entziehen dem Blid. 
Solches auch laß ich dich ſchaun: denn jedes eroberte Fußbreit 
Weckt mir ein Lied des Triumphs, Zeugniß für mich und die Welt. 


19. 


Eines hab' ich gelernt: die Ruhe des eigenen Denkens, 

Wenn ein Neues mit Macht. mir vor bie Seele ſich ftellt, 

Schweigfam Ihau’ ich es an, bis ich ganz ſein Wirken 
empfunden — 

Dann mit unfehlbarem Wort Ldst vie Erfahrung den Mund. 


— 0 — — — — — 
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: 20. 
Schmerzlich verklag' ich die Welt ! Sie hat unreifes Empfinden, 
Knabengefühl und Gebild fpottend mir einmal zerftört. 
Da verfchloß ich in mich des Daſeins Jauchzen und Stöhnen; 
Das auch hehl. ih an mir, was mir unfträflich erſcheint. 


21. 


Darıım. weil. ich fo oft in dunkeln Stunden mich felber 
Unter dem Werthe geihätt, nen mir der Genius lich, 
Brauchte zu Zeiten ich auch voll anerkennender Liebe. — 
Freundin, du fürderteft mich, mehr als du felber gedacht! 


22. 


Eines doc) fey bir geſagt: ton Manchem kaufſt du ein 
Pfand dir: 

Daß du ihm willig vertraut, Torberft du ſelber Bertraun. 

Deſſen bei mir entſchlage dich friſch, dem ewig Verſchwiegnen! 

Was du mir left in bie Bruſt, legſt but in ſchweigendes Grab. 


‚23. 


Sieh doch, was du vermägft! Berfchloffen nenn’ ich mich felber, 
Aber inmitten des Worts ſprech' ich Belenntniffe aus. 
Längſt verftunmmte die Harfe: da fingft du die Töne der Saiten, 
Antwort geben ſie raſch in dem entjprechenden Maß! 
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, 2A. 
Nur den Geniepenben fälkt des Lebens frifchefter Siegspreis' 
Nur zu dem Spielenden' neigt Charis das blühende Haupt. 
In der Perſerin Arm fingt Hafis ewige Lieder, 
Scherzend ver Drachen Paar drückte derates Mi Tor. 


25. g 


Strebft in's Meer on hinaus, unkundiges Land zu entbeden, 
Nicht als Genoß und Pilot folge die Liebe Dir nad! 
Schmeichelnd lodt fie Dich ab zu ven feligen Inſeln ver Ruhe, 
Kettet Armiden gleich dich und den ſtrebenden Kiel! 


26, a 
„Dichter, wie fabelft vu doch? Es hemmt, es fürdert die Xiebe ? 
Sprih, wem folgen wir nun, wenn bu dich ſelber verneinft ? 
Wer nach dem Irdiſchen ftrebt, ber ſchließ' ihr wollend das 
.Herz zu;; 
Aber zum Himmliſchen führt einzig die Himmlifche dic! 





27. | 
„Dir zu eröffnen mein Herz verlangt mich!" Mächtige Liebe, 
Wedteft ein Wort. du je, das ſich mit diefem vergleicht ? 
Nichts fei Eigenes mehr! Dir, Zraute, quellen entgegen 
Alle vie Rofen der Bruft, alle die Fluten der Kraft! 


Früh fchon. weckte mich hent, mein Lager beſtreifend, ein 
Lichtſtrahl, 

War es des Morgens Erglühn? Nein, ein Gedanke von bir! 

Sonft begann ich den Tag, au fremder Mufe mich ſtärkend; 

Heut als Mufe bift du, Nimmerverſchwindende, pa! 


Sinnviolen. . 
a 
Mit fiebzehu Jahren. 
Wenn mich ein Traum vom Schlafe weckt, 
Glaub' nicht daß Angſt der ſtillen 


Gewalt'gen ſchwarzen Nacht mich. ſchreckt — 
Schlaflos lieg' ich mit Willen — 


Bis höllenſchwarz und himmliſch rein 
Die Phantaſien ſchwanken: 

Da bin ich mit mir ſo ganz allein 
Und mit den wilden Gedanken. 





DI. 


Ich Ins ein Bud, das Mar beweist, 

Es fehle der Zeit ber poetifche Geift 
Und könne nimmer ‘ein Dichter kommen, 

Romanfabrifen ausgenommen. 
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Da ſchaut ich hinaus ans des Zimmers Raum, 
Herbftlich raufcht e8 in jevem Baum, 

Auf allen Feldern und nlien Stegen 

Sah ich die Leute ſich ruſtig regen, 

Und über dem prachtvoll glitzernden Land 

Die ewige Morgenfonne ftand. 

Flink hab’ ih das Buch da zugemadht 

Und herzlich bes ärnften Schluders geladit. 


IL 
Wie das. Del, aufs Meer gefloffen, 
Stillt den wilden Wogendrang, 


So durch Lebensſturm ergoffen 
Ströme ‚milbernb ‚ber Gefang. , - 


Auch nicht minder an dem hellen 

Frühlingstag beim, Becherklang 

Mag den Jubel kecker ſchwellen 
Männlich froher Zechgeſang. 


Aber doch im höchſten Werthe 
Rauſcht das Lied zum Waffenklang: 
Mit dem Geiſte, mit dem Schwerte 
Sei im Bunde ver Gejang ! 
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TV. 


Die Stumbe' nehmen mie fie kommt, 
Beim Wein nicht fragen ob er frommt , 
Den Ernft in filler Bruft bewahren, 
Die Luft den Freunden offenbaren; 
Zuletzt auf Leben, Luft und Dichten 
Furchtlos im Tode zu verzichten, 
Dod unbekümmert um fein Graun, 
Zuvor die Dinge anzuſchaun: 

. Das hab’ ich num feit: vielen Fahren 
Als einzige Lebenskunſt erfahren. 


V. 
Es ſpricht der Preuß' mit vielem Ernſt: 
Zeit iſt's, daß du Geſittung lernſt! 
Entſchlage dich vom vielen Wein, 
Bei Damen mach' im Frack dich fein, 
Mußt nicht fo viel Poetik treiben, 
Nein, Bücerelephanten ſchreiben 
Mußt immer jung ſein in dem Meinen, 
Doch altklug und geſetzt erſcheinen; 
Und wer an, ‚Rang dir überlegen, 
Vor dem nicht eigne. Anficht hegen ; 
Bor allem aber auf den Gaſſen 
Die Geften una Eigarren laſſen! 
Ihr Herren, fo werdet ihr's nicht zwingen! 
Ein Andres‘ müßt’ euch erft gelingen: 
Könnt’ ihr denn nicht, ftatt des Gefchelts, 
Ausziehen mir meinen rheiniſchen Pelz? 
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‚v1. 


Und müſſen ſtets Orkane 

Die Fluten fchwellen? . ' 
Fährt ſich's nicht ſchön im Babe 
Auf milden Wellen? 


Steh, wenn bir Krieg befchieben , 
Veit ohne Wanten. 

Doch ſchenkt der Himmel: Örieben, 
Du ſollſt ihm danken. 


Drum gieb in ſolchen Stunden 
Raum dem Genuſſe, 

Und heile tiefe Wunden 
In füßem Buffet 


vo. 
Ih bin Hinans in die Welt gegangen: 
Sie glädzte noch immer in junger Pracht, 


Und bat mich freundlicher. empfangen 
Als ich wohl ſelber mir gevadt. 


Wir Innen fie.eben doch nicht miffen 
Die allerliebſte Zaüberin, | 

Und ſonderlich traͤgt's kein Dichtergewiſſen 
Ihr feind zu ſein wie ich es bin. 


va. 


Stürmt der rauhe Wind herauf, - 
Ballen Wollen fi zuhauf; 
Mächtig im Gewitterregen 

Werben fie fich niederlegen. 

Dann im flillen Kreis gezogen 
Baut ſich Iris ihyen Bogen. 


Iſt das Leben ſchnell zerfloſſen, 

Flieht dich heut was geſtern du genoſſen, 
Ob die Winde deine Thränen trinken, 

Ob in's Meer der Welt Gefühle ſinken — 
Ruhig doch auf wandelbarem Grunde 
Steht das klare Lied aus Dichtermunde. 


IX. 


Die Fenſter noch geſchloſſen 

Vor wildem Wetter der Nacht — 
Wie. dringt am ſchönften Morgen 
Die Sonne herauf mit Macht! 


Sie trinft die feuchten Nebel: . 
Mit ihrem heißen Kuß, 
Die in ven Schluchten dampfen 
Vom nächtlihen Regenguß. 


O ſtolze Manneswonne, 
Ueber des Nebels Wehn 
Gleich dieſer Sommerſonne 
Segenſpendend zu ſtehn! 
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X, 
Plotinus ſpricht: 


Allvater Zeus, im Zorn nod ewig mild! 
ALS unfre Seelen aus dem Wonnenlande 
Herunterſanken in des Leibes Bande, 
Erwachte Sehnſucht, die ſich nimmer ſtillt! 


Noch ſchwebt vor uns der ſel'gen Inſeln Bild, 
Doch unfre Frevel keiten uns am Strande; 

Wir glühn vor Luſt und Schmerz und Zornesbrande, 
Die zarte Liebe wurde grimm und wild. 


Doch hebſt für Augenblicke du verſöhnt 
Die kranke Seele zu den lichten Sphären, 
Wo die Weltſeele thront im ew'gen Klang. 


Du gabft Muſik uns: und wenn bie ertönt, 
Loft uns Erinnrung frühern Glücks die Zähren, 
ALS hörten wieder wir der Sphären Gang. 


‚Al 
Ghaſel. 


1842. 


Du haſt Wahrheit aufgefunden, Epikur, du 1 hoher Geiſt; 
Ewig will ich darum wandeln deine Spur, du hoher Geiſt. 
Mir ward nicht der Sinn verliehen, in verworrnen Rathſel⸗ 
kram 
Mich mit Wolluſt einzuwühlen; Freude nur, bu „ober Geiſt, 
Kinkel, Gedichte. 


29% 


Pulst mir heiß duch meine Adern, denn mein Liebchen 
nenn’ ich mein, 

Und, wie bir, lacht noch mein Himmel, grünt die Flur, 

du hoher Geiſt! 

Alles wird die Seele müde, einzig nimmer den Genuß, 

Darum haſt du recht begriffen Geiſtnatur, du hoher Geiſt. 

Mögen ſchwarze Mönche ſchelten, Derwiſch ſich im Kreiſe 

drehn, 
Freude ſei mir meines Lebens Signatur, du hoher Geiſt. 
Gilt's zu ſterben für das Höchſte — auch der Tod iſt dann 


Genuß — 
Und mein brechend Auge lacht noch zum Azur, du hoher 
| Geiſt. | 
Boll das Leben ansgenoffen, aus ben Kuß und aus dad 
Glas! 


Dieß mein Sofangenor! dich preiſ ih— Epikur, du hoher Geiſt! 


XI. 


Wie wunderſüß war dieſe Traube! 
Ei freilich! doch wer weiß den Grund? 
Sie wuchs an Ihrer Gartenlaube, 
Iſt nun das große Räthſel kund? 


Es reifte dieſe milden: Säfte 

Ein Doppelſonnenbrand zumal, 

Des Sommers heiße Himmelskräfte 
Und Ihres Auges mächt'ger Strahl! 


— — — — — 
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ZI. 


Siehft du die Wafferblüte? 
Sie wächst auf trübem See, 
Und vedt mit weicher Güte 
Die dunkle Flut mit Schnee. 


Wie oben fehwebt die Blume, 
Ob drunten [hwanft pie Flut, 
So ftill im Heiligthume 
Der Liebe Bildniß ruht. 


XIV. 


Gönne meinem Haupt, dem armen, 
Nur den Play an beiner Bruft, 
Nur dein Händchen laß eriwarmen 
Mir in Hänven glückbewußt, 
Ruh’ dein Fuß auf meinem traulich, 
Glänze mir dein Aug’ beſchaulich, 
D dann will ich ohne Klagen 
Allen Haß der Welt ertragen ! 


— — — — — 


XV. 


Wenn du mich dichtend lobſt 
Laß es zum Heil dir ſein, 
Daß du nach mir erprobſt 
Dich vom Schmerz zu befrei'n! 
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Nicht jenke in Traum 

Die verzagende Bruft; 

Das Leid ift der Schaum, 

In ver Tiefe die Luft. - 


Wie ver Palme Schaft 
Leben aus Dede fangt, 
So in fchaffender Kraft 
Sei dad Trübe verbraucht. 


XVI. 


An Marie v. Vruiningk. 
. Auguſt 1847.) 


Wem ſich der Geiſt zum Licht erſchloſſen, 
Zum Schau'n des Schönen aufgethan, 
Der findet freudige Genoſſen 

Auf jeder friſchen Lebensbahn. 

Und ob uns denn die Macht der Sterne 
Unwillig ‚aus einander reift, 

Nichts gilt die bDämmermweite Ferne, 
Zufammen binbet ung der Geiſt. 


Und in dem Geiſt ſind wir verbunden! 
Kurz war der Tag und raſch die Fahrt; 
Doch bleiben dieſe heitern Stunden 

In gutem Herzen wohl verwahrt. 

Des Wandervogels Flug ermüben 
Wird nicht der Stürme wild Gewühl; 
So reicht vom Nord zum bunten Süden 
Ein einig Vaterlandsgefühl. 
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Sprüche. 
1. 


„Sonft ſchriebſt du Sonette, jetzt werden's Sprüche; 
Sag’ mir den Unterſchied einmal.” — 

Der Spruch ift eine ganze Zahl, 

Das Sonett bat neben ihr 'gern noch Brüche. 


2. 


Nah unten Schlägt die Wurzeln der "Baum, 
Nicht Hält er ſich feit in dem Iuftigen Raum. 
Nicht blide der Dann nach des Thrones Dunft, 
Feſt wahl’ er in ver Volles Gunft! 


3. 


Nicht bitt’ ich Gott um Gut und Gelb, 
Mein Flehen ift nur fo geftellt: 

Die ewige Ruh’ gieb droben mir, 

Die ewige Unruh lag mir Hier! - 
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4. 


Der Strom, wenn er jung, mit lautem Schalle 
Dranst Über die Klippen in jähem Falle — 
Aber freilich der Wieſenhach 

Geht immer harmonisch der Nafe nad. 


5. 
Ja man freut ſich wohl einmal, 
Sieht man den Gießbach ſchäumen zu Thal; 
Aber ewig jungen Genuß 
Giebt nur der tiefe, der ſtille Fluß. 


6. 


Der Menſchen Herz und Hirn find dumpf, 
. Das macht des Geiftes Waffen ſtumpf: 
Wie zwing' ich biefen ſchnöden Klotz? 
Durch Trotz. 


7.. 
D Stern Orion, Geiſteshild! 
Bon Ewigkeit ftürmt gegen dich der Stier, 
Du aber Hältft in blanker Waffenzier 
Ewig entgegen ihm den Sternenſchild. 


— — — — — 
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Einſamkeit des Dichters Braut, _ 

Mutter Natur ihn fo groß anfhant, 
Geſchichte, die Ahnfrau, hebt ihn Hinauf- 
Ueber des Lebens gemeinen Lauf — 

Da raufcht das Lied aus ſtarkem Buſen — 
Die drei, das find die ächten Muſen. 


9. 


Könnte man dichten, wenn trüb und erbost 
Tobet das Herz, wohl wär’ e8 ein Troſt. 
Leider jedoch will das Lied nur blühn, 

Wo die Wogen fehon wieder beſchwichtigt ziehn. 


— — —— — — 


10. 


Anmuthig Verſchliffenes in der Kunſt 

Hat immer beim großen Haufen Gunſt — 
Doch zeigt ein Gedicht des Charakters Schärfen, 
Gleich werben fie dir's mit Koth bewerfen. 


— — — — 
’ ® 
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11. 


Ein fonnig Aug’, ein froh Geſicht 
Auffaßt das Leben: fharf und ſchlicht; 
Soll's aber gefchaffen: fein und geftaltet, 
Thut's Noth, daß Gram ein wenig woaltet. 


— — — — — 


12. 


Im Winterſchnee, wenn die Natur verklungen, 
Da heißt es friſch geſchaffen und geſungen! 
Doch tritt als Dichter ſelber auf der Lenz, 
Gieb Blumen, Vögeln, Quellen Audienz. 


13. 


Am Tag magft forfchend dich bemühn, 
Bei Nacht laß Schöpferblige ſprühn: 
Dbzwar am beiten wird bie Nacht 
Dei Freunden und Bechern zugebradht. 


s 14. 
Ewig in Geift und Gut dich getaucht, 
Nimmer ermattet und nimmer lan! 
Iſt die Welt auch Falt und flau, 
Fühlt fie doch, daß fie Begeiſtrung braudtt. 
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. 315. 
Mer jest noch dichtet für's Publikum, 
Den heißen vie Fugen Leute dumm — 
Mir aber iſt das ein Jammerpoet, 
Dem nicht immer ſein Volk vor Augen ſteht. 


— 


16. Poeſte des aleinen. 
„Den Garten bebaut’ ich mit ſchwerem Geld, 
Leid. wär’ mir's wird’ ich drum geprellt. 
Die Raupen und Fliegen find mit bezahlt — 
Friſch, Raupen umd, Fliegen in Berfen gemalt!“ 


17. Idem. 
Poet, das ift des Schickſals Tort, 
Durch Deutfhland ſcholl manch hohes Wort, 
Als du noch fteif Sonette maßeſt — 
Doc als die Form du num befaßeft, 
Da waren die großen Gedanken fort. 


ls. Ein Andrer. | 
„Da liegt ein Düngerhauf und dampft — ’ 
Gleich ift mein Finder wie verframpft, 
Bis ich: in eure werthen Nafen 
Poetiſch dieſen Dampf geblafen.“ 
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19. Eykliter. 


„Im Dreſchtakt kappt das Maß der Nibelungen , 
Herameter find Wenigen gelumgen, 

Im ‘Epos. meiden wir das Einerlei, 

Us Cyklus kochen wir Romanzenbrei.“ 

Ihr flachen Köpfe, die ihr nie begreift, 

Daß gleiche Form nur den Gedanken reift, 

Und daß der Füße reigerfüllter Wechfel 

Weit tiefer rührt, als euer plump Gedrechſel! 


{ 


20. Gubrun: 


Meinthalb vermählt romantifch und antik, 
Doch bitt' ih, thuts anſtändig, mit Geſchick; 
Denn freilich giebt es kein verwünſchter Thun 
Als in ˖ Hexametern Gudrun. 


21. 
Die Sagenjäger, die verfluchten, 
Kein Mifthauf, ven fie nicht durchſuchten! 


Zum Dammuth wird ein Ochfenvieh 
Und jeder Koth ein Sinai. 


— — — — — 
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22. 


Ei, willft du unter die Dichter gehn? _ 
So darfft du den Rath mir gut bezahlen: 
Nicht Eulen tragen nach Athen 

Und keinen Romau mehr nah Weftphalen! 


23. Ein Berdtänftler. 


„Wie blüht die deutfche Poefie! 

So zierlihe Yorm doch hatten wir nie; 
Alles fo ſorglich, fo vol. Geſchick“ — 
Ja, wie. die Nadel aus der Fabrik! 


24. 


„Mein Lied malt ewige Gefühle, . . 
Die Abendkühle, Mittagsſchwüle“ — 
Kannſt du ftatt all der Siebenfachen 

Denn abjolut nichts Luſtiges machen ? 


25. 


Da's an Gefühl uns felbft nicht gebricht . 
Und auch ver Gedanken ermangeln. wir nicht, 
So mäßt:ihr, wollt ihr uns recht erquiden, 
Ihr Dichter, uns eben Geftalten ſchicken. 
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26. 


Erzählenven ‚Stoff aus der Sage Reben 

Iſt's leicht in erträgliche Verſe zu ſchichten, 
Doch eben drum mag's nichts ſchwereres geben, 
Als eine tüchtige Romanze zu bichten. 


27. 


Niemald nur in Kunft, und Leben 
Schlehtem, Halbem Raum gegeben: 
Populär darf ver nur heißen, 

‚ Der zu feinen Höhn, kann veißen. 


28. An bie Kritiker. 
Schießt nur den Pfeil, denn wen er trifft, 
Iſt werth zu ſterben am Rattengift. 


29. Zrofeſſoren⸗Kunſturtheil. 


„Du haſt die Kunſt von Jugend auf geübt, 
Befangen ift dein Urtheil und getrübt — 

Ich habe nur gedacht und nithts gelernt: . 

Drum darf ich richten, weil ich ſteh' entfernt!“ 
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30. 


Die Dummen find: dir bloß beſchwerlich, 

Die Halbtafente find gefährlich — 

Weil felber fie nichts machen können, 

Will's auch dem Genie ihr Neid nicht günnen. 


31. 


Lies ja nur feine Recenfionen, 

Das wird fi dir bald beim Schaffen belohnen. 
Der kann's weit bringen ‚in ver Welt, 

Der gar nicht fragt ob er gefällt. 


32. 


Mein Lebtag hab' ich nie geſehn 

Ueber Eins fo verſchieden Urtheil ergehn — 
Der Eine lobt's, dem Andern iſt's toll — 
Wer weiß da, wie er's machen fol! 


33. 


Gradaus Hab’ ich ſtets geſprochen, 
Und mir dennoch Bahn gebrochen. 

All die Leifetreter mit Glück 

Ließ ich hinter mir zurück. 


302 


34. 


Sie ſchwatzen von Beſcheidenheit — 

Mich dünkt, das ift ein fledig Kleid: 
Der bat nad) Rechtem nie getrachtet, 
Der nicht‘ die eigne Arbeit achtet. 


35. 


‚Der Menfch Tann ſchaffen aus eigner Kraft, 
Daß aus ihm etwas Rechtes werbe: 

Das aber vermag fein Sohn ber Erbe, 
Daß er den Stolz drauf von ſich ſchafft. 


36. 


Seit viel unbärtige Jungen fchelten, 
Wißt: Necenftonen nicht mehr gelten! 
Wollt einen Lorbeer ihr erraffen, 

Mußt ihr wohl eigne Werke frhaffen. 


37. 


Lieber, die aus bem Herzen erblüßen 
Wie in dem Frühling Blüthen am Strauch, 
Werden die bumten Farben glühben, 

. Aber wie Blüthen verwehen fie auch. 


— — — — — — 
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38. 


Ein hübfches Lied,’ ich Lieb’ e8 fehr — 
Gieb's in Drud, es gefällt dir nicht mehr. 


39. 


Ya, an des Alters Grenze, 
Da blühen erft die Kränze 
Des reifen Schöpferglüds: 
"Doch bin iſt das Genießen, 
Das wonnige Zerfließen 
In Luft. des Augenblids. 


40. 


Arbeit ſchätz' ich nicht gering — _ 
Faullenzen ift doch ein fchöner Ding! — 


41. Ä 


Liebe genug wenn jung wir find, 

Doc, leider fehlt uns das täglich Brot. 

Im Alter ‚giebt es neue Noth — 

Wir gäben das Brot für ein Herz das uns minnt. 
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42. 


„Ein dürrer Ephenkranz 

Aus meiner ſchönern Zeit! 

O meiner Jugend Glanz 

Wie liegſt du weit, weit, weit!“ 


Schloß mich ein lebes Kind 

An die lebenswarme Bruſt — 
O wie kehrte geſchwind 

Jugend zurück mit der Luſt! 


I . 


44. 


Hütet euch, ihr Frau'n und Mädchen 
Eure Bildung abzuſchließen — 

Aber du, o Jüngling runde 

Schnell dich, willſt du nicht zerfließen. 


45. 
Leugne nimmer ber Frauen Güte, 
Ob aud Eine das Herz dir zerreißt, 
- Freundlich bleiben fie ftets im Gemüthe — 
Gegen ven Weiberhafjer zumeiſt. 
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46. 


Wenn Frau’n einander Küfje geben, 

Sp fagen fie bloß uns Männern eben: 
„Schlöß ih Dich exit in ven. Arm hinein: 
Was follten pas für Küffe fein.“ 


AT. 


Die Dämmrung lieben ſich tie Frauen; 
Sie achten nicht, was Har zu hauen: 
Dir ıligt wenn du zu jeber Friſt 

Ein halbverftedtes Räthſel bift. 


48. 
Ein jeves Mädchen follft du betrachten, 
Als könnte fie mit dir zum Alter gehn; 
Und jeven Gegner follft du achten, 
Als könnt’ er dir zur Seit’ einft ftehn. 


6 





49. 
Ach, das iſt ein tiefer Schmerz, 
Daß das künft'ge Gut allein 
Strahlt im Roſenzauberſchein! 
Doch haſt du's errungen nun, 
Wird's nicht wohl noch weh dir thun, 
Und zum Viede ſchwellt's dir nicht das Herz. 


Kintel, Gedichte. X 
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50: 


Eins, das müßt ihr dem Weihe laſſen: 
Daß fie zu weich iſt dauernd zu halfen. 
Mögen fie hundert Männer betrüben, 

Den hundert und erflen wird fie noch lieben. 


51. 


Römer: und Griechen füßten frei 
Herrin und Sklavin — das iſt vorbei! 
Jeder Kuß verbindet dich — 

Willſt du hei fein, wahre dich: 


.. 52. . 
„Jung und hübſch, reich über die, Maßen, 
Die Kind, das fromme, gefchidte; 
Wie Tonnteft du das nur figen laſſen?“ 
— Aber, Liebfter, fie firidte! — 


58. 
Die Liſt Penelopes wer nicht .gefchidt: 
Friſch vor dem ganzen Freierhaufen 
Hätte ſie taglang am Strumpf geftridt, 
Sie wären ja gerne davon gelaufen. 
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— 


54. 
Reiß Waldblumchen zum Boden heraus, 
Welket dir gleich in der Hand der Strauß, 
Pflüdeft du die Narciffe jedoch, 
Ein hübſch Weilden: leuchtet fie noch. 
Darin mögen zwei Arten von Frauen 
Ihr natürliches Abbild fchauen. 


5. 


Warum kein Drama läßt ſich entlocken 
Deutſcher Geſchichte? Ich ſag's euch genau: 
Große Männer in ganzen Schocken, 

Aber nicht Eine große Frau! 


56. 
Glaubt, Freunde, mir's, ihr zeugt nur Sklaven, 
Solang die Frau'n, wie heut noch, fchlafen. 
Ein ftolz Geſchlecht voll Kraftgelüfte, 
Das ſäugen nur ſpartaniſche Brüfte. 


57. 
Der Eulenfpiegel hat’8 erfahren! 
Er nahm einen Ejel mg von Jahren, 
Und kehrt’ ihn lange mit vielen Hieben — 
Der Eſel ift doch eim Ejel gebliebett. 
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58, 
Nur zu Einem frifh entſchloſſen, 
Sei es Dulven, That, Genuß! 
Aus dem Zweifel, träg, verbroffen, 
Stets beglüdend hebt dich der Entſchluß. 


59. . 


Schwachköpfe, die nach ver Kinvheit Au'n 
Mit bangem Sehnen zuräde ſchau'n! 
Ein einzig Har Gefühl des Manns 
Wiegt auf ven ganzen Puppenalfan;z. 


60. 


Seitdem die erfte Schuld uns drüdt, 
Iſt Even fort in den Himmel gerädt, 
Wer's erben will, ſchau nie zuräd: 

Bor uns liegt Paradieſesglück! 


3 


61. 


Wie Dlüthen ſchießen in Eimer Nacht, 
So plöglid im Herzen bie Lieb’ erwacht. 
Geftern dacht’ ich noch rum an dich — 
Heut muß ich Magen: dich Liebe ich! 





. Das ift des Leibes legte Grenze, 
Wenn du aus Borfat ab dich grämft; 
Denn dir verborrten.alle Kränze, 
Wenn du des Lächelns gar dich fchämft. 


63. 


Liebe ift Kraft, Liebe iſt Luft, 

Nichts von Wehmuth iſt ihr bewußt. 

Die Wonnethräne nur fei Dir vergeben, 
Wenn über dir goldne Locken ſchweben. 


64. 
Müde ging ich auf rauhem Steg, 
Da kroch ein Käfer mir grab im Weg. 
Zutretend wollt’ ih den Tod ihm geben — 
Da dacht’ ich an dich, und trat daneben. 


‚68. 
Bringt die Liebe nach Sonnenfchein 
Traurig Sehnen und bittre Bein, 


Trägt body gern atıch ven Jammertag, 
Wer einmal in Liebchens Armen Ing. 


— — — — 
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66. 


Wie warm im Herbſtſturm fAhl ich mich gebettet, 
Da Liebe mir den ew’gen Frühling rettet. 


6. 

Die ſüße Glut, mit der ich bein gebenfe, 

Da vi der Schlummer. fchon mir hat entrüdt, 
Umifpiele bir das holde Haupt und. ſchenke 

Dir einen Traum, der freundlich dich beglückt. 


68. 


Gut’ Nat! Mit dir num geht mein Geift zur Ruh’, 
Denn meine ew'ge Gegenwart bift bu! 


69. 
Wer nicht Luft bat an. einem blinfenden Schwert, 
Wen nicht fteuet ein raſches muthiges Pferd, 
Mer nicht minnet ein häusliches Weib am Herd, 
Der ift des Namens Dann nicht werth. 
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70. 
Wit ihr was mich beim Dann am tiefften Fräntt? 
Wenn er die Lieb auf's eigne Weib befchränft. 
In eines Weibes heil'gen Seelengrünven 
Sol ftets zur Welt fi Liebe mir entzünben. 


1. 


Ich lebe friſch und rebe frei, 
Gleich heißt es, daß zu ſcharf ich fei. 
Du für Gemeinheit fühlſt zu groß 
Gleich biſt du fühl- und ſittenlos. 

Ei laß das Lumpenpack nur gehn, 
Uns aber treu zuſanmenſtehn! 


72. 
MWollten wir unfer Wefen laflen, 
Sie würden uns drum nicht minder haflen; 
Denn eigentlich find fie vor Neid jo: blind, 
Daß wir fo ubergludlich ſind. 


73. 
O hüte dich, pas Beſte was bu haft 
In ſchläfriger Geſellſchaft zu verftrahlen. - 
Du giltft für einen unbeſcheidnen Gaft, 
Und das nur ſchätzt die Welt was du bir läßt bezahlen. 
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74. 


Sollt' es je dem Salon gelingen, 

In ſeine Kreife dich zu zwingen, 
Mach’ nur einen tüchtigen Narrenftreich : 
Glaub’ mir, und du bift frei fogleich. 


75. 


Was doch | olch alademiſche Stadt 
Für ſonderbare Manieren hat! 
Wen ſie ehren, den ſetzen ſie immer 
Zwiſchen die älteſten Frauenzimmer! 


76. 


Mußt dich, Junge, nur nie entfegen, 

Wenn Weiber dir von „Erfahrung“ ſchwätzen: 
Sie ineinen, bie einz’ge Erfahrung wäre, 
Daß wıan ein halb Dutzend Kinder gebäre. 


| 77. 
Weibliche Logik hat viele Wundplätze, 
Aber ſie giebt ſich nie überwunden: . 
Haft du fie ganz umgarnt und gebunden, 
Bleiben als legter Grund bie „Örunbfäge:“ 
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78. 


Drum felig, wem zu dieſer Frift 

Ein tüchtig Weib beſchieden ift! 

Bon ihr geftählt wird er den Streichen 
Der Dummbeit num und nimmer weichen. 


29. 


Nicht nad Hellas můßt ihr ſchauen! 
Unfre Muſen find die Frauen. 


— 





80. 


In der Gefſellſchaft haffeft dis die Form, 

Dem freien .Geift die allzu enge Norm! 

Mit die, Freund, möcht ich's formlos immer ‚treiben: 
Wo aber fol’ man mit: den Bengeln bleiben? 


— 


81. 
Gemeines hat mein Weſen nie getrübt, 
Was hab’ ich eigentlich verbrochen ? 
Am Volksthum hab’ ich mich geübt — — 
Gleich heiß’ ich: ein fommmmer Knochen. 
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82, 


Die Welt ift ſchnöder Rage gleid: 

Streihelft du, krümmt fte fich glatt und weich; 
Thuft. du ihr aber nichts zu Gefallen, 

Sp enthüllen fi bald auch die mörderiſchen Krallen. 


"83. 
Ihr habt mid, oftmals eingelaben 
Euch zum Verdruß und mir zum. Schaden — 
Dafür ſchich ich euch, alt und jung, 
Hiermit eine höfliche Einladung. 


\ 


u 
Sie können klätſchig und gemein, 
Nicht einmal groß in der Sünde fein, 


86. 


Meinkinderfchulen angelegt — E 

Wie früh ſchon ihr die Tugend pflegt! 
Man kann am Ende gar anf Erben 

Kein Pump noch tüchtiger Kerl mehr werben. 
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86. 


Gefragt nach rechtem Lebenspfade, 
Höre was Sankt Antonius ſpricht: 
Ruhe vertrauend in Gottes Gnade 
Und Vergangnes bereue du nicht. 


87. 
Ein offenbar Geheinmiß will ich künden, 
Das löst ench ſchnell aus eures Haſſes Sünden: 
Begreift, daß Nichts zu dieſer Friſt 
Ausſchließlich ſeligmachend iſt. 


88. 


Gott kann vergeben dem Menſchengeſchlecht, 
So wenig vor unſerm Blick es tangt: 

Bor Gott erfcheinen wir minder ſchlecht, 
Weil ſelbſtgenügſam er nie uns braucht. 


89. 


Sie möchten dich gern erfchreden, 
As wärft du wie fie ein Wicht: 
Mußt nich nur gleich erkecken, 

Und fragen: warum denn nicht? 
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90. 


Weil fi der Herr -Chriftus nicht gefcheut, 
Und mandmal ſich auch mit Zöllnern gefreut, 
Meinft du, du darfſt/ auch feinen Namen 
Dei jevem gemeinen: Kohl auskramen? 


91. 
Die dummen Efel, die böfen Spinnen! 
Tragen das Kreuz auf dem Rücken herum: 
Iſt aber doch kein Chriſtenthum; — 
Das trägt das Kreuz in dem Herzen drinnen. 


9. 
Das find die wibrigften Gefellen, 
Die ewig auf den Kopf fidh ſtellen, 
Beim Spaffe lange Gefichter ‘machen, 
Und bet dem Ernft ironisch lachen! 


93. 
Kommt man -aus tiefer Brnſt zu Magen, 
Dann heißt's: wie kann uns der doch plagen! 
Doch trägt man's klaren Angeſichts, 
Gleich ſchreitis: der Menſch empfindet Nichte. 





Als ich nah Speifen im Wirthshaus fragte, 
Hieß es kläglich: es ift nichts da. 

Als ich fpäter vie Tafel befah, 

Em Gericht daS andre jagte. | 

Da fpeist’ ich und dachte mir's recht mit Luft: 
Das Leben macht's wie bie Wirthin juft. 


95. 
Kann man au das. Leid nicht enden 
Drüdt uns aud des Lebens Joch, 
Wil das Fatum fih nicht menden, 
Lacht man drob faryrifch doch. 


96. > 
Wißt ihr, warum ich fo gern mag reifen? 
Alwärts erjcheinen die Leute fo gut; 
Denn was man nie dem Nachbar thut, 
Dem Fremden wird man es gern erweifen., 


97. 
Groß iſt und ewig da bloß bie Natur, 
Wo fie durchſchneidet großer Menfchheit Spur. 
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Der Niagara brüllt, ver Amazon | 
Der alten Welt beſcheidnen Flüſſen Hohn: 
Doch werdet ihr, o Jordan, Tiber, Rhein, 
Unfterblicher als bie Gewalt’gen fein. 


98. 
Solang noch feft die Berge ftehn 
“ Und grün. ber Mai fi) wirb entfalten, 
Müft’ e8 doch wunderlich ergehn, 
Wenn man nicht könnte fich ſtark erhalten! 


99. Flotte und Landheer. 
44. 
Den Dampfer ſcheut Herr Pfiffikus, 
Er ſpart acht Groſchen und geht zu Fuß, 
Dabei verzehrt er ohne Kränken 
Zwei harte Thaler in fieben Schenken. 


— 





100. 


Ihr Deutſchen ſeid gelehrt genug, 

Quartaner ſprechen wie ein Buch, 

Wenn ihr das, was ihr wißt, auch wolltet — 
Wie bald Ihr die Welt beherrſchen ſolltet! 


vo. 
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101. 
Der Deutfche mahnt mid auf ein Haar 
Wie jener patriotiſche Weije: 
Als ſeine Stadt verloren war, 
Bat er: O ſtört nicht meine Kreiſe! 


BG 


102. 


Der Deutſche ſah zu ben Sternen empor, 
Maß ihren Lauf mit dem Seherohr - — 
Da fiel er in die Goffe ad, 

Die grad zu feinen Füßen lag. 


10800 
Die Fauſt mag’ brauchen des Knaben Wuth, 
Der Jüngling forvert des Gegners Blut: 


Vom Manne heiſcht der Ehre Gebot 
Kampf des Geiſtes auf Leben und Tod. 


104, 
Mit der Dogmatik mögt ihr's halten 
So 'orthodor wie eure Alten; 
Doch die Gefchichte läßt nicht Wahl, 
Ihr Loſungswort ˖ iſt: Liberal! 





— — 
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105. 
(1846.) 


Ihr ſprecht am Rhein. von Servilismus viel: 

O fagt, wie kommt's, daß jever rheinifche Kiel 

Nur Prinzen und Prinzeflennamen trägt, 

Rein Arndt, fein Immermann bie Wogen ſchlägt? 


106. 


Was lehrt dent Politik, nun ſag? 
So weit ich fehen können, 
Für fi ergreifen jo viel man vermag 
Und andern ja. nichts gönnen. 


’ _ 107. 

Du alter Meifter, verbanımte Pflicht 
Iſt's, daß du nimmer hemmeſt den jungen: 
Doch wenn dein Einfluß Bahn ihm bricht, 
Dann if dir ber .evelfte Sieg gelungen! 





—— — — — 


108. 
Die jungen. Dichter bie beſten. ſind: 
Der alten Meifter Kraft verriunt: 


Der Eitelkeit Dank und ven Almanachen, 
Sie müffeu zu viele Gebichte machen. 








321 


109. 
So korporirt, wie's euch gefällt, 
Nur Alles in ver weiten Welt: 
Soviel auch todte Körper werben, 
Der Geiſt lebt dennoch ſtets auf Erden. 


110. 
Den Lena muß man im Käficht hegen, 
Den Bären an eiferne Ketten legen — 
Dich aber bändigt, o Freibeitsuft, 
Ein feiden Bändchen vor der Bruft. 


111. 
Als Jünglinge dachten wir nicht frei, 
Dank dir, du goldne Hausvogtei! 
Dafür iſt Freiheit über Nacht 
In reifer Mannesbruſt erwacht. 


112. 
Mohrrüben mocht' ich als Kind nicht eſſen; 
Da wollte die Mutter dazu mich preſſen, 
Hat Morgens und Abends ſie aufgeſetzt — 
So macht man's und mit dem Abel jetzt. 
Do könnt' ich auch als Mann nicht fagen, 
Daß mir Mohrrüben fehr behagen. 


Kinkel, Gevichte. 21 
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113. 
Ihr alten Herren, die Zeit ift ftrenge, 
Früh fchenkt fie und weißes Haar in Menge. 
Drum denfen wir nicht jo lang zu paflen, 
Dis ihr uns wollt an's Ruder laſſen. 





114. 
est pfufcht fo mancher in Theologie, 
Bibel und Scholaftit plagen ihn nie: — 
O wollteft vu felbft die die Stiefel fliden, 
Sie wärben dich gottserbärmlich zwiden. 


115. 


Mit dem Meifter irren bringt Gewinn? 
Ei, ich ſeh, der alte Spruch hat Sinn: 
Jeder der fih an ven Scelling hält, 
Wird im Stante eiligft angeftellt. 


116. 
Wißt ihr wohl, wie gejchrieben fteht ? 
Der Wolf zog fonft den Schafpelz an. 
Das Röckchen hat fich ’rumgebreht, 
Das fpürt gar mancher Ehrenmann. 
Jetzt geht im jüngften Chriftenthum 
Manch Schaf als reißender Wolf herum. 
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117. 


Gregore wie Napoleone, 

Ganz unverleglich blieb ihr Haupt — 
Bis fie zu ihrer Sünden Lohne 

Ganz unverleglich ſich geglaubt. 


118. 


Rom müßt ihr nicht brechen wollen, 
Denn ba frommt nicht euer Tollen. 

Rom iſt fo nur zu befiegen, 

Wenn man's höflich links läßt Liegen. 


A} 


119. 


Kennft du nicht ihre. Sitten ? 

Die find doch nicht von geftern! 
Borauf die barmherzigen Schweſtern 
Und dann die Jeſuiten. 


120. 


Orthodoxie im mönchiſchen Kleid, 

Der Pautheismus andrerſeit - 

Ei nun, wir können doch nicht ſagen, 
Wir fein in kleine Zeiten verſchlagen. 


— 


324 


121. 
Wahrhaftig, unter allen Chriften 
Seid ihre die Mügften, ihr Pietiften. 
Euch wird der Teufel nie beleivigen, 
Die ihn fo treu als wirklich vertheibigen. 


122. 


O fromme Schasr, du wirft, wenn's aljo bleibt, 
In jeven Pla und jede Würde bringen: 
Fürwahr, es ift, juft wie Sankt Paulus ſchreibt, 
„Sottfeligteit doch nüß zu allen Dingen!“ 


123. 
Wie ift der Profeflor worben ? 
Diefer, was gab ihm ven Orden? 
Willſt du's wmiffen? Komm und ſieh' es! 
Gott erbarmt ſich ſeines Viehes. 


124. 


Wie müßt ich oft jo grimmig werben, 
MWärft du nicht, Dummheit, auf der Erben. 
Seh’ ih nun Herrlichftes verhöhnt, 

Die Dummheit iſt's, die mid) verſöhnt. 





125. 


Geduld mit Andern iſt das Erfte, 
Geduld mit fi) das Letzte, Schwerfte; 
Wir möchten ſtets die Seele Iehren 
Mit ſieben Monden zu gebären. 


126. 


Wer ganz zufrieden mit ver Welt, 

Iſt mit ſich jelbft auch ganz zufrieden: 
Drum laß doch das Talent in Frieden, 
Wenn dieß und jenes ihm nicht gefällt. 


127. 


Solang du jung bift, thue nım was, 

Und kuͤmmre dich nicht um das Was und Wann. 
Aber bift Mann du, dann fehaffe mit Plan — 
Web, wenn du fchaffeft nur dir zum. Spaß ! 


128. 
Gluͤhe in jauchzender Leidenſchaft, 
Morgen biſt du zum Tod erſchlafft, — 
Trinkſt du beſonnen des Lebens Quell, 
Fühlſt du dich morgen nicht minder hell. 


129. 


„St Die mein Umgang nicht angenehm? 
Sag’ mir, ob je ich bir Leides that ?“ 
Freund, bu bift treu, befonders im Rath, 
Aber leider — du bift bequem. - 


130. 


Studenten wollen daß mit Fleiß 

In ſüßem Wort und Eierweiß 

Du ihnen umkleifterft die Wiſſenſchaft, 
Zu herb dünkt ihnen fonft ihr Saft. 


131. 


Stuventengunft, Studentendank 

Die wandeln eilig fih in Stanf, 

Mer aber nach Lob und Dank begehrt, 
Iſt auch keines Katheders werth. 


132. 


Geduld! das Pfaffenregiment 
Bringt ſich von felber ſchon and End — 
Sigen fie nur erft feft auf Erben, . 
Gleich fangen fie an unleivlich zu werben. 
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133. 


Wie ſollt' ich den Triumph endy gönnen, 

Als zagt' ich vor dem legten Gang? 

Etwas das alle Menſchen können, 

Dieß Sterben, das macht auch mich nicht bang. 


134. 


Was faget ihr denn, zu ſcharf fei das Roth? 
Die Liebe ift roth und ber funkelnde Wein. 
Und roth das Blut in dem Schlachtentod — 
Was aber mag fanfter und ſchöner fein, 

Als Liebe und leuchtenden Weines Gut 

Als felig verſtrömendes Jugendblut? 





— — 


133. | 


Stern an Stern ohn Ende gereiht — 
Schau nur hinauf, wie prächtig, wie weit! 
Und. warum nun am ewigen Heil 

Willſt du apart bein gejchienenes Theil! 


136. 


Ihr fürchtet unfre ſtürmenden Gedanken, 
Weil ihrem Stoß die morfchen Kirchen wanken? 
Der Juden Tempel fan! m Schutt mb Graue; 
Dann baute Chriftus feine Kicche draus. 
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137. 
Fanatiſch laß die Maſſen fein, 
Das hat nicht viel zu ſagen: 
Die Hefen ſind's von dem neuen Wein, 
Die bald ſich niederſchlagen. 


138. 
Daß die Kirche ſocial iſt, das weiß ein Jeder: 
Und Sankt Criſpin iſt ihr würdiger Sohn: 
Er ſtahl den reichen Leuten das Leder 
Und machte den armen Schuhe davon. 


139. 
Ihr glaubt bekehrt mich? Fehlgeſchoſſen! 
Ihr feigen Prieſter, bleibt zu Haus! 
Wofür ein Mann fein Blut vergoſſen, 
Das löſcht kein Pfaff mehr in ihm aus! 


140. 
(4843 und 1849.) 
Bonaparte, den Einen, vom Thron zu fetzen, 
Triebt ganz Europa ihr zu Hauf — 
Wie würdet. ibe heut euch glücklich ſchätzen, 
Säße der Anpr’ erft wieder drauf! 
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141. 
O Lakrima, du geiftiger Trunk, 
Mit deiner purpurnen Flut! 
Dich trug ja ein ſchneeiges Silberhaupt 
Ueber des; Herzens Glut! — 


— —— — — —— 


142. 


Was zitterſt du denn, o Menſchenkind, 
Kannft mit dem Tod nicht ſcherzen? 

Und biſt doch ein Bauch aus Gottes Geift, 
Ein Puls aus feinem Herzen! 


Aus dem SFiederfpiel: „Friedrich in Suza.“ 
| I. 
Die Wachtel ruft. 


Wenn int Lenz des Stromes Wellen 
ſchwellen, 
. Denn fie in der Sonne Gluten 
fluten , 
Wenn das Korn in Wogen rauſcht, 
Wenn die Blume Küſſe tauſcht, 
Früh des Morgens. vor dem Tag 
Pie. pi perid 
So tönt im Feld der Dachtelſchlag. 
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Allwärts Hingen dann bie Lieber 
| iwieber, . 
Allwärts wollen heiße ofen, 
koſen — 
Auch die Xiebe bricht den Bann, 
Schleicht zu dem geliebten Mann, 
Fürchtet nicht den Thau im Hag, 
Wenn pick perid 
Sie lockt im Feld der Wachtelſchlag. 


Will Frau Venus voch in Mauern 
trauern? 

Nicht ſich zu erneutem Leben 
heben ? 

Ja fie naht mit mächt'gem Schritt, 
Reit die Herzen und Hände mit. 
Nichts ihr widerftehen mag, 

0 Wenn pid prid - 
Im Felde lodt der Wachtelſchlag. 


U. 
Geldbniß. 


Treue ſchwör“ ich dem Vaterlande 

Und Haß der fremden Tyrannei, 

Haß dem eiſernen Sklavenbande, 
Todt oder frei! 
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Mag das Blut in ven Adern Hopfen, 

Soll e8 verfprigen im Streit, e8 fei! 

Ström’ e8 hin bis zum legten Tropfen — 
Todt oder kei 


ID. 
Heimwärt3. 


Schön ift das Land, wo die Lieder erklingen 
Heiß und verzehrend in blauliche. Luft ; 
Wo fih die Winde mit fänfelnden Schwingen 
Selig beraufchen in wogendem Duft. . 


Aber zu den Buchenhallen 

Zieht's mich fort und fort mit Macht, 
Wo die muntern Hörner fchallen 
Durch die dunkle Blätternacht. 

Wo auf duftig grüne Matten 

Hohe Eichen nieberjchatten ; 

Und durch feuchten Waldesklee 

Scheu zum Bade hüpft das Reh. 


Schön ift das Meer, das im branfender Minne 
Schwelgend Italiens Buſen umflicht; 
Schön ift der Alpe bejchneiete Zinne, 
Wenn fie erglühet vom öftlichen Licht. 


Doch mein Herz auf irren Ylügeln 
Strebt zu Schwaben holden Au’n, 


332 


Wo von milden Nebenhügeln 
Weiße Burgen niederſcham, 

Wo des Nedars blaue Wellen 
Um den Fuß ber Felſen fchwellen, 
Und bie ſchmucken Mädchen milo 
Sich beſchaun im Spiegelbilv. 


IV. 
Lied. 


Du gabſt dem Mann des Schwertes Luſt 
O Herr im hohen Himmelsthron, 
Du gabeſt ihm die ſtolze Bruſt, 
Die Freiheit als des Kampfes Lohn — 
O blanker Schwertesſchein! 

So ſelig 

So fröhlich 
Dringt mir der Glanz in's tiefſte Herz hinein, 


O Heimath, Hersgelichte mein, 
Für dich num gilt's den heißen Streit —. 
So laß denn mid, den Erften fein, 
Der dich, von deinem och befreit. 
D Schwert, bald bift du roth! 

So muthig 

So blutig 
Lockt zu dem Sieg. die Freiheit und zum Tod. 


— — mn — 
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V. 


Des Lehusmanns Abſchied. 
(Volkelied. 


Weh daß wir ſcheiden müſſen, 

Laß dich noch einmal küſſen, 

Ich muß an. Kaiſers Seiten 

In's falſche Welſchland reiten, 
Fahr' wohl, mein armes Lieb! 


Ich werd' auf Maienauen 
Dich niemals wiederſchauen. 
Der Feinde grimme Schaaren 
Sie kommen angefahren — 
Fahr' wohl, mein armes Lieb! 


Ich denk' an dich mit Sehnen, 
Gedenk' an mich mit Thränen. 
Wann meine Augen brechen, 
Will ich zuletzt noch ſprechen: 
Fahr' wohl, mein armes Lieb! 


vI. 
Gebet vor der Schlacht. 


Ich habe dir mich hingegeben , 

D Herr, der die Geftirne lenkt! 

Dir bring’ ich wieder Leib und Leben, 
‚ Die du in Onaden mir gefchentt. 
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Mit manchem Feind hab’ ich gerumgen, 
Nun kommt als letzter Feind der To. 
Sieb, daß die Seele unbezwungen 
Nicht bang verzagt in legter Noth. 


O naht euch, lichte Engelſchaaren, 
Der Feind rüdt an in rafhen Lauf — 
Tragt aus den irbifhen Gefahren 

Den freien Geift zum Himmel auf. 


vi 
Des Juͤnglings Freiheitslied. 


Der Freiheit Dank zu erben, 
Für's Vaterland zu ſterben, 
Iſt höchſte Mannesluſt. 
Und dieſen Tod zu werben, 
Heiß klopft die junge Bruſt. 


Was gilt ein Jünglingsleben? 
Nur hohem Heldenſtreben 
Winkt ew'gen Ruhmes Glanz. 
Drum faſſ' ich ohne Beben 
Den blutbethauten "Kranz. 


Wenn die Trompeten blafen, 
Wenn wild die Klingen rafen, 
Kein Tod iſt's der mich fchredt, 
Wenn nur mit grünem Rafen 
Ein freies Rand mich dedt. 
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VII. 
Dentſchland Über Allee. 


Lied des Barbaroffa.) 


Manches Land Hab’ ich gefehen, 
Manches Bolt hab’ ich geichaut; 
Uebles müſſe mir gefihehen, 
Wollt' ich's nicht befennen -laut: 
Nie bat mir gefallen 
Fremder Lande Brauch; 
Frei drum ſag' ich's auch: 
Deutſcher Brauch iſt über allen! 


Bon der Elbe bis zum Rhein, 
Bon dem Rhein bis Ungerland 
Mag der Völker erftes fein, 
Die ih in der Welt erkannt. 
Kraft und reine Minne, 
Treue unverzagt, 
Muth, der Alles wagt, 
Deutfchland hält fie ftets im Sinne. 


Deutſchland, du ſollſt mächtig jein - 
Ueber. jeves Bolf der Welt, 
Die dein Eichenlaub im Hein 
Ueber alle Wipfel ſchwellt. 
Mag in wilden Schwanten . 
Bolt um Volt vergehn, 
Du bleibft fefte ftehn, 


Deutſchlands Stärke wird nicht wanfen ! 
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Sieder aus dem Singfpiel: „Die Affaffinen.“ 
| I. 
Gefang der Baradiefedjungfranen. 


Seid uns gegräßet, ihr feligen Knaben, 

Yolgt uns, mit Wein eu und Liebe zu Iaben, 
Würzig vom Hauch des Jasmines umweht! 
Stürzt euch mit Glut in der Freuden Gewimmel, 
Denn.es erhob in den britten ber Himmel 

Euch, die Ermählten, ber große Prophet. 


Wollt ihr die Blonde und wollt ihr die Braune? 
Schaut uns und prüft uns und wählet nach Laune — 
Keine von Allen iſt, die ſich verſagt. 

Bannet das Zagen und" bannet das Grauſen, 

Lernet mit Jungfraun des Himmels zu hauſen, 
Denen ein ſtürmendes Werben behagt: 


Ringelt im Tanz euch auf blumigen Matten, 
Ruhet euch aus in den kühligen Schatten, 
Schlürfet verborgen ven Wein und,ven Kuß. 
Nimmer verblühn paradieſiſche Auen, 

Ewig find hold wir und heiter zu jchauen, 
Ewig ift jung der beraufchte Genuß. 


337 


IL 


ed ber gefangenen Chriſtenſtlavin. 


Am Strafe der Dürance 
In blühender Provence, 
Da ragt im Sonnenglanze 
Des Vaters Schloß empor. 
Mich hat der Sturm verfchlagen — 
Es bringt ber Eltern Klagen 
Kein Hauch' aus Welt getragen 
Zu ver Gefangnen Ohr. 
Ob noch zu Kirchenhallen 
Die Frommen gläubig wallen? 
Ob noch die Glocken ſchallen 
In's Land den Feſtesgruß? 
Weh mir daß ich mit Tücken 
Der Männer Herz berücken, 
Mit frevelndem Entzücken 
Zum Mord ſie locken muß! 


O grünt ihr noch, Oliven, 
Wo wir am Mittag ſchliefen, 
Wenn Mühl in blauen Tiefen 
Gerauſcht der Rhone Flut? 
Stumm ring’ ich meine Haͤnde, 
Nie hat mein Gram ein Ende — 
Es ſchmachtet Meliſende 
In Oſtens Todesglut! 
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II. 


Enguerrand de Coucy feinen als Kind geraubten Sohn 
ſuchend. 


Durch Carthago's Trümmerhallen 
Suchend bin ich umgeſchweift, 
Mo in heißem Mittagwallen 

Voll die goldne Ernte reift. 

Und ich ſah, wie bunt zum Kranze 
Meer und Erde fich ‚verflicht 
Unter klarem Himmelsglanze — 
‚Aber ad, ihn fand ich richt. 


Durd Aegyptens reiche Fluren 
Zog ich an dem Pilgerſtab; 
Alter: Größe heil'ge Spuren 
. Trägt- mand) ‚prächtig Königsgrab. 
Auf den Pyramiden leuchtet 
Unbewälft der Sonne Licht, 
Weit der. Strom das Pand befendhtet — 
Aber ad, ihn fand ich nich. 


Canaan, zu füßer Labe 
Deinen, Grund betrat ih nun, 
Wo bei des Erlöfers Grabe 

Alle Ervenforgen ruhn. 

Gläubig bin ich hingeſunken 

Auf mein flammend Angeficht, 
Himmelsfuft Hab’ ich getrunken — 
Aber ach, ihn fand ich nicht. 


— — — — — 
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iv. 
Kreuslied der Krieger. 


Sept ein, ihr Ritter, euer Leben 
Und euer tapfres Blut, 

Für den der Beides end; gegeben 
Das Leben und ven Muth.‘ 

Wer Schwert fi je. zum Streit gewagt 
Um hoben Siegeslohn, 

Wenn der fid Chrifto jegt verfagt, 
Er fpricht der Ehre Hohn. - 
Deun ‚wem es wirb verliehn 
Zum Grab des Herrn zu ziehn, 
Der mag ertserben beide Theil, 
Das Lob der Welt, der Seelm Heil. 


O Stadt Jernſalem, verlaſſen 
Als Wittwe ſtehſt du da; 
Auf deinen weiten öden Gaſſen 
Iſt ſtets der Jammer nah. 
Wohl lockt die Welt mit ſtolzem Glanz 
Und manchem Ehrenpreis, 
Doc Iohnt uns mehr ver Dornenfranz 
Als grünes Lorbeerres. 
Du weinft, Jeruſalem, 
Du trauerft, Bethlehem! 
Getroft, getroft, e8 naht.bie Zeit, 
Da euch der Chriften Schwert befreit! 
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v: | 
Lieb des jungen Aſſaffinen. 


Ha, daß ich fie nie vergeſſe, 
Diefes Bufens weite Pracht, 
- Schlank der Leib wie die Cypreſſe, 
Augen ſchwarz wie Sternennadit. 
Gleich der Anemone 
Dunkler Wangen Glut: 
Drauf. als ſtolze Krone 
Stürzt der Loden Flut. 


Ah in ihrer. Augen Sonnen 
Schmolz pas Herz mir im Genuß; 
Meine Kraft ift ganz zerronnen 
An des Mundes Flammenkuß. 
Weh der heißen Stunde, 

Die jo bald-verrann! 

Veh der tiefem Wunde, 

Die nicht heilen kann! _ 


Dunfles Schidſal, hab’ Erbarmen, 
Fallen laß mich in der Schlacht, 
Daß in ihren weichen Armen 
Nadirs Gelſt zur Luft erwacht! 
Froh ſtürzt in's Verderben, 
Wer ſie hat geſchaut, 
Und es lockt zu ſterben 
Mich ihr Zauberlaut. 
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VI. 
Weihgeſang des Alten dom Berge. 


Sammael, Geiſt der ewigen Nacht, 

Der einherzieht in der Peſtluft Brodem, 

Der da haucht in des Samums feurigem Odem, 
Der da glüht in der Flammen rothlodernder Pracht: 


Sammael, Geiſt der ewigen Nacht! 

Der das Giftkraut ſtill bei Mondlicht bereitet, 
Der in blitzegeſchwängerter Wolfe ſchreitet, 

Der da’ braust in der männervertilgenden Schladht: 


Sieb Kraft ihrem Arm, 
Durch den feindlichen Schwarm 
Leite fie fiher und lenk ihren Pfad! 
Dem Feinde Berberben! 
Und gilt es zu fterben 
Nimm fie als Opfer gehorfamer That. 


| VII. 

Schlachtlied der Aflaffinen. 
Auf in den Kampf, und den Speer in, die Kauft! 
Allah il Allah! | 


Wie durch die Wüſte ver Samum ſaust, 
Allah il Allah! 
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Donnernd und bligend hinab, 
Froh in den Sieg, in das Grab 
Tür dich, o Mahoma! 


Dein ift das Morgen, das Geftern, bad Heut, 
Allah il Allah! 
Lenk ms im Sturm wie dein Wille gebent, 
Allah ˖ il Allah! 
Heiligſten Glaubens Gebot 
Lockt uns zum eligen Zod- 

Für dich, o Diahomat 


Tielft du mein Bruder? In himmliſchen Au'n, 
Allah il Allah! 
Grüßen dich ſchon die holdſeligen Frau'n, 
Alah il Allah! 
Quelle des Lebens, ſie blinkt! 
Seligkeit Jedem, der ſinkt 

Für dich, o Mahoma!“ 


VII. 
Preiſgeſang der Krieger an den Feldherrn. 


Sucht ihr den Ritter, ſtark und treu, 

Im Frieden mild; im Kampf ein Leu, 

Getreu dem König und getren der Dame? 
O ſucht nicht lang, o fucht nicht lang, 

De Couch iſt fein Name! 


” 
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Und gilt's für Frankreichs Ruhm und Recht, 
Mer fchreitet mitten durch's Gefecht 
Zuerſt voran mit. blutigen Standarten ? 

O ſucht nicht lang, o fucht nicht lang, 
De Couch läßt nicht warten!‘ 


Wenn einft das Kreuz. auf Zion fteht, 

Der fpriht am Grab. fein erft Gebet, 

Wer pflanzt zuerſt am Delberg feine Fahnen? 
O ſucht nicht ang, o ſucht nicht lang, 

De Couch bridt die Bahnen! 


— — — — — 


IX | 
Abendlied an der Sqlacht 


Auf weiten blut’gem Feld, 
Wo fich die Heere trafen — 
Wie miandhe, manche Braven . 
ſchlafen 
Auf weitem blut'gem Feld! 


Die Sonne geht zur Ruh'! 

Des Todes Schatten ſchleichen 
So langſam auf den bleichen 
Leichen — 

Die Sonne geht zur Ruh’! 
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Schlaf wohl nun, Freund und Feind! 
Soviele Bent ‘gefallen, 
Euch wünſch' ich Frieden allen 
. Allen — 
Schlaf wohn mn, Freund und ſeind! 


X. 
Behduinen⸗ nmeme. 


Vorwärts mit des. Vehels Fluge, 
Fort, mein Roß, in Sturmesflucht! 
Denn gemordet liegt der Feind 
Drunten in der Felſenſchlucht. 


Mondlicht zittert — in der Wüſte 
Bäumt ein Schatten ſich empor, 

Und die Stute beißt den Zauum, 
Schaubert, ſchnaubt und fpitt das Ohr. 


Yuffuf ſenkt bie Lanzenfpiße, 
Spornt das Thier mit aller Macht — 
Doch der Schatten unbemgt 
Steht im Weg ihm da — und lacht. 


Rückwärts wendet ſich die Stute, 
Braust dahin in Sturmesflucht — 
Und der- Mörber. liegt. zerfchellt 

Bei dem Feind in-tiefer Schlucht. > 


Laß mich trinken füß Vergeſſen, 


Aller Sram entflieht unb Zorn, 


Wenn ich liebend. mich verfente 
. In bed Weines golpnen Born! 


‘ 


Der Wein, fürwahr, hat auch Philoſophie! 

Ih ſprach's und War in’8 Denken ganz verleren. 
Aufban’n- wollt’ ich die rechte Theorie, 

Doch mein Verſtand war gänzlich eingefroren. 
Da dacht’ ich enblich: mit der Empirie, 

Schärft ſich der Forſcher ſeines Geiſtes Sporen: 
Ich goß mir ein voll guten Weins ein Glas, 
Und ſchlurfte denkend ein das edle Naß. 


Da kam Die rechte Praxis mir alsbald! 

Denn aus des Glafes golbner “Tiefe blühte 
Weifer Gedanken mir ein dichter Wald, 

Und fonnenhell warb!8 tief mir im Gemüthe. 
Zuvor verworren, büfter, öd und kalt — 
Nun fühlt ich, wie mein ganzes Sein erglühte. 
Es kamen wieder olle guten Stunden, _ 

Die jemals inich „beim ' Becher froh gefunden. 


Laßt euch die neue ſchwere Wiſſenſchaft, 

Die ich erfand, in muntern Verſen ſagen! 
Doch will, dem firengen Regelzwang entrafft, 
Der Wein mich fort in Knittelverfe tragen: 
Das; liebe Herrn, tft dithyramb'ſche Kraft — 
Wollt ob verrenkter Füße drum nicht Magen! 
Zuerſt, wie ich fie wahrhaft euch berichte, 
Vom erften Weinftod höret die Geſchichte. 


— — — — —— 
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In des Paradiefes Mitte, 
Bon des Cherubs Schwert bemadıt, 
Träumte unbefannt der MWeinftod 
Bon zukünftiger Heldenthat. 
Aber als der Herr im Zorne 
Faßte jenen Schreckensrath, 
Rein zu waſchen ſeine Erde 
In der Sundflut Waſſerbad, 
RE er viren zarten Senfer 

Bon ber Mutterrebe ab, 
Nahm ven zu ſich in den Himmel, 
Und bewahrt ihn tren allda. 
Und e8 fog bie zarte Pflauze \ 
Dort fih voll.von Himmelsfaft. 
Himmelepüfte, fenerkräftig, 
Strömten in ven ird'ſchen Stamm. 


Doch als Gott fein Werk volleribet 
Und die nuserwählte Schaar, - 
Schwebend über graufer Tiefe 
Gnadig num erlöfet war: 

Stand mit. ſtiller Klaggeberde 
Noah noch, der Patriarch, 

Denn er ſchaute wüſt ind einfam 
Rings das Land vom Yrarat. 


. Trauernd bracht' er mit den Seirten 


Opfer dem Erretter bar. 
Aher durch“ des Regenbogens 
Pforte ſtieg der Herr hinab, 
Zu dem greifen Patriarchen- 
Hat er mild fich hingewandt: 
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. ‚Bir, vor Allen treu erfunden, 


Scen? ich' meiner Gnade Pfand, 

Denn ein nen Geſchlecht auf Erden 

Wird durch dich nun angepflanzt. 

Seinen Kampf muß es vollenden, 

Und der Kampf iſt ſchwer und bang. 

Labfal fei ihm drum gebeten, 

Das die Vorwelt nicht gekannt, 

Das die Luſt des Patadieſes 

In das Erdendunkel bannt. 

Lied und Liebe- follen quellen - 

Aus des Rauſches Jugendkraft, 

Und. im Becher ſoll verſinken 

Blut’ger Schmerz und bunfler Gram: 

: Bis die bangerfehnte Stunde 

Ewiger Erlöfung naht, 

Bis zulegt als Liebesbrunnen . 

Purpurblut im Kelche ſtrahlt, 

Und die Welt ihr höchſtes Leben 

Trinkt im Wein des Abendmahls. 

Du auchſelbſt wirft jung noch werden, 

Greis, in deinem grauen Baar, 
Wenn bein Haupt mit Röthe filbe 

Diefer Rebe heiger Saft! 


Sprach, und eine tiefe Funde 
Zog er in des Felſen Wand , 

Und den Weinſtock pflanzt’ er felber 
Segnend in das feuchte Yand. 
Aber wie von Einem Berge - 
Sich ergieft der Ströme Zahl, 
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Der nad Süden, der nach Norden, 
Oſten, Weſten, Kingewandt: 
Alſo ſtrömte Lebensfreude 
Aller Welt ſeit jenem Tag 
Aus der Meinen zarten Rebe 
Auf dem Berge Ararat. 
Denn als nun fich vielfach theifte 
Auch der Menſchheit Einer Stamm, 
Nahm ein jedes Bolf die Rebe 
Mit in’ neue Heimathland, 
Daß ſie den‘ Zerftreiten bleibe . 
Alter Bruderliebe Pfand. 
Alſo werd der. Wein-an Blume, 
Duft und Farbe mannichfach: 
Dod wo immer er, erglühet, 
Hegt er noch die Himmelskraft, 
Daß er Lieb' und Jugend wirket 
Und vie fühen Lieder ſchafft. 


— 


Den erften Preis- bir als dem unfterblichen, 
Du Wein von Chios, melden Anafreon 
In Lauben jchlürfte, dicht mit Rofen - 
Krönend das mählich erbleichte- Hanpthaar. 


Den Arm, ben rechten, fhlang er von Luſt durchglüht 
Um ver Geliebten jugendlich blüh'nden Leib, 
Indeß die Linke träum'riſch ſpielend 
Ging durch des Barbitons Zauberſaiten. 





And von dem Gaſtmahl rauſcht mir die Sage zu, 
Wo Sokrates als‘ Meifter in jeber Kımft 
Mit Wein und Weisheit alle Freunde - 
Lächelnd bezwang bei des Tages Anbrud. 


oo: 
Noch fpätre Lieder Hangen dem Griechenweih 
Und jenen Neben, die aus Sikeliens Au'n 
Im- Interamnerthal ergränten 
Und in Campaniens heißen Belbern. | 


Einft war ich glüdlih! In dem Olivenwald, . 
Der Tiburs Bergjoch ſchmücket mit duft'gem Kranz, ' 
Da Ins, Horaz, ich deine finder 
Ueber des Anio ſchäum'gem Sturze. 


Und gluhend vantr ich dort dem Talernerweur, 
Auch dir, Mfcenas, der ihn dem Dichter gab, 

Daß er in Weinglut fang die Xieber‘, 
Weldye die nordiſche Luft und wärmen ! 


Sprecht doch zinpiel, ich bitt’ ench fehr, vom Griechenweine nicht, 
ALS glühte Wein auf Schiras Au'n mit helferm Scheine nicht! 
Ein Hafis war im Perſerland, ber fang mm Wein durch⸗ 
 glühet,, 
Ob befier fang’ Analreon, fürwahr ich meine nicht! 
Dem war der Wein fein Stern und Zroft: war ihn ein 
Schenk geftorben, 
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Trink mich! fo: rief ber‘ Dein ihn zu, fei froh und weine 
. m. 
Wenn ihm: das Site untreu —* ſo fand. er Troſt 
bein Becher: 
Der ‚bot ihm alle Freuden dar, wenn auch die eine nicht. 
Denn ob Rubin in. ; Finfterm Schacht mit hellſtem Lichte 
' ſprühet, 
Doch wich der Wein in Dichters Aug’ an Glanz dem Steine 
nicht. 
ob Geil ber Blick ver Berferin aus dunkeln Brauen Iohet, 
Es überwand des Weines Glanz ver Blid an Reine nicht. 
Ob Wärge ſtrömt vom Roſenkelch, Jasmin „gewaltig duftet, 
Ihm blieb zurück vor allem ‚dem des Weindufts ‘Feine nicht. 
Sol Hafis auferftehn, fo.ruft, d Howris, ihn zum Becher, 
Sonft weret ihr vom Todesſchlaf ihm die Gebeine nicht. 
Drum ſprecht vom Grlechenweine doch. nicht allzuvollen 
..Mundes, 
Als glühte Wein af Soiras ! Au'n mit helerm Scheine nicht! 


Zu Ingelheim im Rdheingan 
Kaiſer Karolus ſtand: 
Weit gingen ſeine Blide. 
Kings auf das ſchöne Land; 
Die Sonnenſtrahlen fielen 
Auf Rüdesheim hinab, 
Doch deckie Schnee die Halde, 
Sie ſchien ein weißes Grab. 
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Da ſah der Kaifer ſtaunend 
Wie ſchnell ver Schnee entwich 
Am Rande des Iohannisbergs 
Bom warmen Sonnenftih. _ 
Ei, ſprach bei ſich der Alte, 
Ein Segensland ift das: 

Wo folche Kräfte wirken, 

Da wächst auch mehr. als Gras! 


Kunrat, alter Kunrat, 

Rief er dem Knappen zu: 

Haft oft mir treu gedienet, 
Mußt nochmals ans ver Ruh. 
Sattle deinen Renner 

Morgen bei Tages Glanz: 

Du ſollſt mir Botfchaft werben 
In Frankreichs Orleans. 


Sage ben guten Bürgern: 
Man lobet euern Wein; . 

- Des jähen wir: einen Weinberg 
Gern an unferm Rhein. 
Einen Senter ſollt ihr uns ſchicken: 
Und wenn das Werk gedeiht, 
Drlänner fol er heißen 
Bis anf der Enkel Zeit! 


Der Schnee, der ift zerfloſſen, 
Da kommt der Kunrat beim, 
Der Kaiſer felbft im Nachen 
Stenert nad Rüdesheim. 
Kinkel, Gepichte. 23 
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Da warb bein Reben, Orleans, 
Gepflanzt in rheiniſch Land: 
Drum ift der Wein fo Töniglich, 
Ihn ſenkte Kaifer Hand. 


Herbft war gelommen 

Nun zum drittenmal,- 

Da -jauchzt! es um bie Berge . 
Und in dem tiefen Thal. 

Die erfte Blume ber Kelter 
Der Kaiſer ſelber trauk: 

Da ward ihm jung ſein Alter, 
Sein Leben zum Geſang. 


Und was der Kaiſer erfahren; 
Spürt jeder Rheinlanpsfohn: 
Wir ſprechen kühn des. Sübens 
Geprieſ'ner Traube Hohn. 
Feurig, doch ernft im» wilde, 
Kredenzt der Rhein den Saft: 
Fehrig, ernſt und milde 

Blüht feiner Söhne. Kraft. 


Ein ächter Sproß von königlichen Ahnen, 
Der ſonſt als Züngling glühte zornesroth, 
Der nun das Herz auf ſeines Volkes Noth 
Gewandt, und aufgerollt die Friedensfahnen: 
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Das will an dich, o reis Bein, mich mahnen! 
Einft brachteſt du, Berverber, glühn'den Top: 
Nun kocht die Gut, die dir im Innern lobt, 
Den wunderbarften Wein an Lavabahnen. 


Freund, komm herauf! Und hier, dem Gipfel nah, 
Ruh' unterm Friedensdach des Exemiten, 
Und ſchaue Berg und. Stadt und Golf von da. 


Und wenn bit bier den Wein bir laffeſt bieten, 
Sprichſt du: Ja, das it Chriſti Lacrima — 
Der wuchs nicht in den irdiſchen Gebieten! 


Laßt mich verknüpfen den Süden und Norden, 
Laſſet mich mit in den duftigen Reihn; 

In der Champagne bin reif ich geworden, 

Halb wohl auch rühm' ich mich Deutſcher zu ſein. 
Riſſen mich weg auch die fränkiſchen Siege, 

Bin ich doch innerlich deutſcheſten Keims: 
Stand doch als Wächter bei mir an ber Wiege 
Deutſch und gewaltig ver Dom zu Rheims. 


Aber das Freiheitsgefühl des Franzoſen 
Wehte mich an mit der fränfifchen Luft: 
Gern dem Gefängnig mag ich enttofen, 
Strömen in's Freie den [prudelnden Duft; 
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Und. aud) ven ftrengen Geiftestyramnen, 
Welches die Seele gefangen hält, 
Kühler Berftand! dich ferne zu bannen, 
Ift mein empörendes Sinnen geftellt. 


Raſch und entzündend gebiet’ ich dem Blute, 
Daß es pulfend die Adern durchrollt: 

Greife begab’ ich mit blühendem Muthe, . 
Aber zumeift find die Frauen mir hold. 

Selbft der nad) Mahomets ftrengen Geſetzen 
Meivet des Weines beraufchenve Kraft, 

Läßt doch vom Franken ſich willig beſchwätzen, 
Arglos zu trinken den perlenden Saft. 


Strebſt du nach ernſter Gedanken Bewegung, 
Platzen die ſchäumenden Perlen alsbald: 
Doch ſo du willſt, daß in freudiger Regung 
Purpurnes Blut dir den Buſen durchwallt; 
Pochet das Herz dir mit bänglichem Klopfen, 
Faſſet das Leben mit Sorgen dich an: " 

Hei, laß donnernd ſpringen die Pfropfen, 
Sorgen zu bannen, ba bin ih der Mann! 


Ein einzig Weinen noch übrig ift, 
Das haſſet jever gute Ehrift, 

Der wird in unferm Vaterland 
Gemeiniglich der Kräßer genannt: 
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Die Schwaben aber nennen ihn Seewein, 
Die Heffen, weil er fo lieblich, Schlehwein, 
Die Berliner aber Gräneberger: 

Der ift wie Eſſig, nur etwas Ärger. 
Denn einft find. die Zeufel gewefen voll Neib - 
Ob des Weinftods bimmlifcher Herrlichkeit, 
Wollten auch als unfred Herrgotts Affen 

Ein eigen Getränke ſich erſchaffen: 

Stahlen Reben aus Schleſien und von Konſtanz, 
Auch aus der Nied'rung des Beueler Lands, 
Nahmen die mit in die Hölle herunter, 

Da ſollten die Reben nun wachſen munter. 

Da war ſolch eine Sänre von Gas, 

Daß es der Beeren Süße zerfraß. 

Die Traube fog Schwefelvänfte ein: 

Das mahte, dag man bei foldem Wein 

Noch immer muß nießen und immer buften, 
Nach oben und unten mächtig praften. 

Sie nährten die Rebe mit Teufelsdreck, 
Düngeten fie mit. Wuchererfped: 

Daher der Wein, der von bort fi fehreibt, 
Wie Del an dem Flafchenhals Heben bleibt.’ 
Die Teufelsprodukt nun pflanzten fie ein 

Zu Grüneberg, Konftanz und Beuel am Rhein. 
Drum Mimmerte fi ein Botanikus, 

Der den Wein ja auch anatomiren muß, 

Und hat's, weil's ihm die Zunge verbrannt, 
Binun quod fpielt auf der Zunge genannt. 
Sonft meidet’8 jeder fromme Chrift, 

Weil's eben Höllenwachsthum iſt. 
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Geehrtefte Herrn und Weinlollegen.! 
Hiermit ertheil’ id Euch den Segen. 
Berleihet mir aufzuhören Bergunft, 
Der Wein wird ſtärker als meine Kunſt. 
Wollen bei ver Geſchichte ftehen bleiben , 
Bon dem Andern ein bideres Büchlein fchreiben. - 
Dadurch gelingt's, daß man uns am End' 
Zum .Profeffor Praktikus Oenologiä ernennt, 
Oder ein würdig Gefchent uns: fpenvet, 
Ein Faß Johannisberger uns jendet. 
Noch viel zu jagen wäre wohl, 
Wie man den Wein recht trinken fol; . - 
Doch Ihr verfteht Euch jelbft auf's Trinken, 
Seht Ihr nur Wein im Glaſe blinken. 
‘ Drum feld zum Schluß daran. gemahnt, 
Wozu id) Euch den Weg gebahnt: ' 
Es ıft die Denologia | 
Eine Scientia praktika; 
Nie kann's an Licht darin Euch fehlen, 
Wollt Ihr die rechte Praxis mählen. 
Die rechte Praris aber ift, = 
Wenn man mit voller Luft genießt, 
Mas uns aus Gottes eigner Hand 
Als Quell der Freude ward geſandt. 





Ein Schichſal. 


Vorſichtig, Burſch! du kennſt die Bucht / noch nicht 
Und bift noch neu im Dorf. Hier unten bricht 
Der Wind fi flärker an dem Waldeseck; 

Hier, fag’ ih bir, fei niemals mir zu keck! 

Iuſt bei der Einfahrt in den ſichern Hafen 

Liebt e8 der Nix, den‘ uebermuth zu ſtrafen. 


So, wir ſind drin mit Glück! Das Segel auf! 

Hier führt' der Wind uns facht im Schlängellauf 

Dis zu dem Dorf, die Fahrt -ift nicht mehr ſchwer, 

Da kommt der Mond auch durch bie Weiden her. 
Zieh's Ruder. ein — fo recht!-Nun kanuſt du raften, 
'S war heiß heut! von des Tages Schweiß und Laſten. 


Sieh, mies bier ſtill wird. Auf dem Waſſer braut 
Der Nebel weiß. Man hört doch keinen Laut, ' 
WS ans dem Grund der Unfen Glodenflang; 

Auch plätfcherts Ieife von: der Fifche Gang, 

Und manchmal gebt ein. Raufchen durch die Weiden, 
Die und dort hinten von dem Moore ſcheiden. 


Ja, Burj, fo frieblich ſieht's night immer aus! 
Im Märzmond, ei’ da macht ſich's anders raus! 
Wenn von dem ganzen Hocgebirg die Wucht 
Geſchmolznen Schnees ausfüllt vie:tiefe Bucht; 
Das wälzt fi. über alle Bänm' und Dämme 
Strudelnd zum Strom hinab in trüber Schwenme. 
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Dann zeigt der Muth fih!, Durch die Strubel muß 
Das leichte Dreiborb in den Wogenfhuß; 

Der treibt dann, was er wo am Ufer fand, 

In wildem Sturz hinab in's Nieverland; 

MWir aber rudern wohlgemuth dazwiſchen 

Und holen, was fi) eben lohnt zu fiichen. 


Da war mein Better — Junge, ber verſtand's! 
Ich fag’s, er war.ber Stolz des ganzen Lande. 
Bermwaist, nahm ih an Kinvesftitt ihn an — 
Ad) Gott, mir ift, als ſäß' er noch in Kahn! 
Da wo bu Tiegft, da-faß er,. und.ich lehrte, 
Wie dich jest, ihm das diſchen und bie Gährte. 


Gott hab’ ihn fetig! Im ben. wilbften Braus 
Der Yluthen fuhr am liebften er hinaus. 

Und keiner hatte fo wel. Kraft und Glück: 
Die ſchwerſten Balken bracht’ er mit zurüd, 
Anh Hausrath allerlei und Stebenfadyen - 
Trieb ihm bie Marzfinth an den kecken Nachen. 


So ging manch Jahr i in's eand. Er fifchte ſich 
Ein ganzes Haus zuſammen; meiſterlich 

Hieb er die Balken mit dein Zimmerbeil, 

Mit jevem Jahre kam er mehr in Eil': 

Er wandte drauf die, freien Abendſtunden 

Und ruhte nicht, bis Alles: war verbunben. 


Da kam's heraus, was fo zum Fleiß ihn trieb: 
Des Nachbars Lieschen hatt' er lange lieb, 
Und wie nun Alles fir und fertig. ftand, 
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Trat er vor mi, das Mädchen an der Hand, 
Und ſprach: „Seid mir nicht bös! in alten Tagen 
Will ih Euch gern die Arbeit helfen tragen. 


„Nur gebt das Mädchen mir! Zieht bei uns ein, 

Ihr follt und wie ein rechter ‘Vater fein. 

Ich Hab’ mir's gleich beim Bauen ausgedacht 

Und eine Sammer bloß für End gemacht. 

Ih fahr’ für Eu, fie dreht für Euch das Rüdchen — 
Gut folt’ Ihrs haben — gebt mir nur das Mäpchen!” 


Was konnt’ ich fagen? O das Lieschen wear ' 

Ein herzig Kind, mit Augen blau und Mar, 

Und rührig aud im Haus bei allem Thun; 

Die jah man nie am Brunnen ſchwatzend ruhn, 

Und obendrein vom Kopf zu Füßen nieber 

Ein Ding. fo blank und nett, man triffre nicht wieder. 


Im Winter war's. Der gute Pfarrer ſprach: 
„Heirathet jetzt, denn Faſten kommt darnach; 

Dis Oſtern warten wär euch ſicher leid, 

Jetzt ift noch grad zum Aufgebote Zeit.“ 

Wir Alten hatten auch nichts drauf zu jagen, 

Und Hochzeit warb beſtimmt in vierzehn Tagen.: 


Brautlein und Brautgemacd war fertig ganz; 

Es fehlte nur die Myrthe zu dem Kranz, 

Die forderte des Dorfes alter Braudh. 

In unferm Schnee- gevieh fein grüner Strauch, 
Gefroren war der Fluß; auf blanfen Sohlen 
Wollt’ er zus Stadt, beim Gärtner ihn zu holen. 
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Da brach in ſelber Nacht aus Weſt ein Wind, 
Der leckte fort den Schnee und ſchob geſchwind 
Die Dede von dem Yluß; ber Oberrhein 
Brady unverhofft und vor der Zeit berein, 
Und furdtbar fam mit wildem Donnerrollen- 
Die jähe. Sluth dem Eisgang nachgeſchwollen. 





Zwei Tage trug ers mit gebuld’gem Sinn, 

Am dritten Abend ging er zu Ihr hin. 

Die. Mädchen hatten ihr, wie Vorwig pflegt, 

Das weiße Brautkleid probend angelegt ; 

Sie ftand wie eines. Königes Bermählte . 

In Schönheit da — doch ach, ver Brautfranz jehlte. 


Er ſchloß -fie herzlich in den flarfen Arm | 

Und ſprach: „Nun, Liebchen, mac bir feinen Harn; 
Wir haben Faſtnacht morgen, und es brängt 

Die Zeit, die fonft den Wunſch ung fehr verlängt; 
Drum, will's nicht werden, müflen wir e8 zwingen — 
Hent Abend will. ih dir ven Brautkranz bringen!“ 


Sie fah Hinab aufs Waſſer, und fie ſprach 
„Sei nicht fo toll, uns bleibt ja Zeit: hernach. 
Oſtern fommt bald, was treibft du denn fo fehr? 
Meinft wohl zu Oftern Tiebt’ ich. Dich nicht mehr? 
Boll fieben Jahre ſind wir ftill verſprochen — 
Did ängften num bie furzen fieben Wochen ?“ 


Da Iprad er: „Ba; jo manches Jahr bis heut 
Hab’ ich mich nun auf dieſen Tag gefreut, 
Wie ſich ein Kindlein freut auf Weihnacht ſchier. 
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Ich liebe dich und feine mehr nach bir. 
Sind wir getraut, fo weiß ich doch das Eine, 
Daß über'm Grab du ewig biſt die Meine. 4J 


Sie ſah mit Zittern, daß ſo feft er war, 

Und. leife fprady fie: „Muß dam dieſes Haar 
Die Myrthe ſchmücken? Willſt du's, geb’ ich fo 
Mit vir zur Trauung gern und berzensfrob, 
Und wollteft du ein mir verfprochen Leben - - 
Den Wellen um ein wellend Kränzchen geben?“ 


Da ward er zornig, und er fpradh im Grimm: 
„Fürwahr, bier ſprachſt ein Wort vu, das war ſchlimm. 
Ich nähm' ein Weib vor Priefter und Altar, . 

Das herkäm' feiner Iungfraunehre bar? 

Soft du zur Kirche gehn gleich einer Dirne, 

Die ſchmachvoll fenfet die entweihte Stirne? - 


„Und ſpräch' ein Burſch mir: Ei wie kam das fo,- 
Daß Lieschen nicht des Kranzes wurde froh? 

Und ſpräch' es Einer nur in plumpem Spaß, 

Bei meiner Seele, nicht vertrüg' id) das’ — 

Er oder ih! Nicht möcht' ich deine Liebe, 

Wenn foldy ein Fleden auf dir haften bliebe !" 


Sie fniete hin vor ihm — er riß fi fort; . 
Sie weinte laut — er ſprach das ſtolze Wort: 
„Eh ih dich kannte, war die Fluth mir traut, 
Sie liebte mich wie eime wilde Braut! 

Wär’. ich jest bang vor ihr, das wäre leivig, 
Meinft wohl, auf deine Schönheit ift fie neidig ?“ 
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Er kam zum Strand herab, band los den Kahn, 
Die Fifher alle fahn ihn düſter m. . . 
Kopfſchüttelnd fprachen fie wohl das 'mıd dieß, 
Derweil ich ihn mit naflem Aug’ entlieh ; 

Ich kannt' ihn leider — aller Welt Gewalten , 
Sie hätten jezt. ihn nicht mehr feitgehalten. 


Sie ſaß am Fenfter oben, hoffte doch, 

Mein Warnen werd’ ihn endlich rühren nod). 
Da ſah fie ihn im Kahn fchon auf der Bucht — 
Die legte Bitte hieß es jetzt verſucht, 

Und händeringend lief fie längs dem Straube, 
Ob fie, ihn Ioden möchte noch zum Lande. 


Sie war im Brautkleid, wie ſie's eben trug; 

Sie jagte hinter ihm in wildem Flug; 

Es ſchlugen ihr die Weiden in's Geſicht, 

- Das Kleid zerriß der Dorn — fie merkt' es nicht; 

Der Kahn flog rafch, ſchon fcholl des Stromes Branfen, 
Doc raſcher trieb die Angft fie und das Graufen. 


Da fperrten jach die Wluthen ihre Bahn; 

Still hielt fie, und fie ſah des Liebſten Kahn 
Dort unten wogen an dem legten Ed — 

Wild brach im Schrei heraus’ ihr Talter Schreck; 
Da erft ſah er empor, und jest erkannte, 

Er. fie, verzweifelnd auf des Ufers Kante. 


Er ruft ihr zu — gewiß ein tröftend Wort! 
Allein der Sturm nahm's auf ven Ylügeln fort. 
Er gibt ihr drauf ein Zeichen mit der Hand, 
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Das fie in Todesäugſten nicht verſtand — 
Stehn blieb fie flehend mit gehobnen Händen, 
Nicht kann er feine Blicke von ihr wenden. 


Er fieht auf's Waſſer nicht, auf's Steuer nicht, 
Er ftarrt nur in ihr leichenblaß Geſicht. 

Noch fhügt ihn vor dem Sturm der Waldesſaum, 
Dod jest ſchon tanzt der Kahn im freien Raum, 
Schon iſt er in den Strom hinausgetrieben . 
Er achtet's nicht, er ſchaut nur nach der Lieben. 


Da hatten in des ufers weichen Sand 

Die Wellen einen Baumſtamm. eingerannt; 
Wild Trachten über ihm die Schollen auf, 

Der Kahn ſchoß dran in vogelſchnellem Yauf — 
Wohl mannshoch hub er fid, am Vordertheile, 
Der Maſt zerbrach, das Segel flog am Seile. 


Der Sturm ergriff’ und bog in Einem Ru 
Das lecke Boot der groll'nden Tiefe zu. - 
Emporgeſchleudert von dem jähen Stoß 

Flog er Eopfüber in ven Fluthenſchooß; 
Dreimal hub er empor bie wunden Glieder. — 
Dreimal ftieß ihn das is zum Abgrund nieder. 


Er kam nicht mehr an's Licht. Die Nacht brach ein 
Und.fchlang. des Tages und der Hoffnung Schein. 
Wir Andern eilten längs dem Strande ber; 

Ihn fahn wir finfen, aber fie nicht mehr; 
Am Abhang lag vom Brautkleid nur ein eben, 
Tas fie. zerriß in tödtlichem Eutfetzen. Ä 
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Drei Tage drauf, pa kamen Kinder bleih 
Und zitternd aus nem nahen Waldbereich; 
Die hatten fie gefehn, zerwühlt das. Saar, 
Die Wangen blutig, Bruft und Füße bar, 
Und vor des Auges ſcharfem flarrem Blinken 
Meinten ſie in den Boden zu verſinken. 


Das aus Ahr ward’ ſeitdem, iſt Niemand tund, 
Ob ſie noch lebend ſchweift im Walvdesgrund, 
DE ihrem Bräutgaut fie gefolgt als Braut 
Und biefer Flut ven Yeib und Schmerz vertraut? _ 
Nur Eins verbürgt bie allgemeine Sage: 
Man fieht fie‘ manchmal noch am ſpäten Tage: 


Sie ſagen, wenn’ fie jetzt ſich blicken läßt, 

Liegt Morgens eine Leich' am Ufer feit, 

Doch meint fies gut mit und und zeigt ums an, 
Wenn fie den Sturm fieht aus dem Weften nahn, 
Und feit mein Vetter dort im: Eis verfunfen, 

Iſt aus vem Dorfe Niemand mehr ertrunken. 


Wend' um das Segel, links geht jegt vie Fahrt, 
Wo, breitrer Spiegel une die Krümmung fpart; 
Nun haben wir — paß auf, was ift pas da? 
Dort auf dem grünen Fleck, dem Erlbuſch nah, 
Sieh dort — im Nebel kaum zu unterfcheiben ? 
Hilf Gott! Sie ja! Da ſiet ſie in den Weiden! 


Muth, janger Brſchl Bir mäfjen dran vorbei; 
Um Ootteswillen nur aus. Angft kein Schrei! 
Die fommt Heut nit umfonft! Spürft du e8 wohl, 
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Schon fpringt ver Wind auf, und die Flut geht hohl! 
Sie will und warnen, und fie feheint zu winten — 
Siehſt du die naffe Hand im Mondlicht blinken? 


Borbei, vorbei! der Nebel hüllt fie ein. 

Nun aber gilt's noch einmal rührig fein. 

Friſch an's Geſchäft, die Riemen eingelegt! 
Merkſt du, wie fon ver Sturm die Erlen fegt? 
Schlag tapfer zu, in einer Biertelftunve 

Brit ein Gewitter aus dem Felſenſchlunde. 


Gott helfe Jedem, der in dieſer Nacht 

Den Strom befährt, wenn Wafferlieschen wacht, 
Und gönn’ ihm eim Gebet noch vor dem Tod! 

Uns thut fie nichts. Hier find wir aus der Noth, 
Dort blinken ſchon des Dorfes Lichter helle — 

Zieh’ ein! Nun, Gott ſei Dank, wir find zur Stelle. 


Kintel, Gerichte. 24 


Der Grobihmied von Antwerben. 


Bruchſtücke. 


Erf Giforie. 


Sollt' id eu etwas Gutes gönnen, 
Ei da befinn’ ich mich nicht lang: 

Ihr folltet einmal machen fünnen . 
Durch mein ‚Antwerpen einen Gang, 
Dann, wenn vom Abenblicht gejchärft- . 
Die Schatten Iangfam höher Himmen, 
Wenn auf der Schelve, auf dem Werft 
Der Sonne Scheidegrüße ſchwimmen, 
Und felbft der Grachten trübe Flut 
Derklärt wird von der Abendglut. 


Die Ebbe weicht, die Flut fpringt auf - 
Und wiegt im Spiel ver Schiffe Schwere 
Entgegen Wind und Flufjeslauf _ 

Heran zur Stabt aus hohem Meere. 

Die Ballen rollen auf ven Blag; 

Es grüßen ver Matrofen Lieber 

Die kiebe Stabt der Heimath wieber: 

Und mancher herzt ſchon feinen Schag: 
Denn lachend längs dem Strome wandern 
Die Mäpchen ſchön und friſch von Flandern. 
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Es ift ein kräftig, froh Geſchlecht 

Im lieben Flandern allerwegen, 

Sp wie e8 nur erzieht das Recht 

In feinem warmen Mutterfegen. 

Die freie See erfrifht ven Mann 

Zu ew’gem Haß der Sklavenbande, 
Und führt vem kühnen Bolf heran 
Der Erde Gut aus jedem Lande: 
Genuß und Fülle, Kraft und Muth, 
Du ſchenkſt fie, Freiheit, höchſtes Gut! 


Und haft du Alles dir beſchaut — 
Nah Stille fuhft du hier vergebens — 
Dann lodt die alte Stadt fo traut 
Did aus dem Ban des lauten Lebens. 
Es zieht Dich fort, vu weißt nicht wie, 
Zurüd zur alten Sarhebrale:. 

Dort in dem legten Abenpftrahle 

Wie eine Greifin fiehft du fie 

Aus lang verfhollnen großen Tagen- 
In unfre Zeit herüberragen. ° . . 


Hier ift noch alte Sage wach 

In milden halberloſchnen Zügen. 

Komm nur, wir gehn deu Mädchen nach 
Mit ihren irdnen Wafferfrügen: 

Sie ziehn zum Brunnen, der am Thor 
Der Kirche feinen Segen’ ſpendet: .. 
Dort ſteht er, wo der Weg ſich wendet — 
Und ſieh, da ragt er ſchon hervor! 

Zehn Menſchenalter find verdämmert, 

Seit ihn des Meiſters Hand gehämmert. 
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Ummandelft du den Brunnen rund 

Mit feinen roſt'gen Eifenftäben, 

Siehſt du Figuren reich und bunt 

Im Weechſeltanz vorüberſchweben. 

Der vunde Kranz, den erſt du ſahſt, 
Lost fpielend fi zu einem Sterne; 
Das Dreied neitte dich von ferne 

Und wird ein Kranz, indem du nahſt. 
Traun, in ber Hand, bie dieß ‚geftaltet, 
Hat wohl ein Harer Geiſt gewaltet! 


Und dieß Gewirr — mit reichen Raub 
Hat es geprangt und Eifenblättern; 

Doch aud das Eiſen ſank zum Staub, 
Wie Waldesſtreu in Märzeswettern. 
Figürchen ftanden rings als Bier, - 

Ste fraß der feuchte Hauch der Winde: 
Nur übrig blieb die Eva bier, 

Kaum kenntlich noch am Hanrgewinde, 
Und oben ſteht noch unverſehrt 

Der Roland mit dem langen Schwert. 


Der junge Meifter früh am Tag 

Steht in der Schmiebe frifch geſchäftig: 

Es geht ver Hammer Schlag auf Schlag, 
Der Blasbalg faust, die Glut ift kräftig. . 
Wohl winkt ihm nun der Ruhe Zeit: 
Schon geftern Abend war es fertig, 

Der Maurermeifter ſteht bereit, .- 

Es aufzuftellen heut gemärtig. " 
Allein der Schmied: hat, noch nicht Ruh — 
Noch einmal treibt.e8 ihn herzu. 
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Bon allem, was er je vollbracht, 

Hat er der Heinen Eva Zügen 

Am allermeiften nachgedacht, 

Und nun will fie ihm. nicht gerrügen. 
Die ganze Nacht hat's ihn gequält, 
Zum Dornenbett warb Ihm das Lager; 
Er fpürt, wie's überall noch fehlt, 
Dieß ift zu ftarf und Das gu hager — 
Und mit dem erften Morgenroth 
Beginnt auf's Nene feine Noth. 


Er reißt das Bildchen nom Geftell: 

Nur mühfem weicht’8 dem rauhen Bwange: 
Er wirft es in die Gluten hell, 

Preßt es zu Schanden mit der Zange. 
Dann packt er's, als es glühend weiß, 
Und auf ven Ambos muß. es wieder, 
Auf's Neue durch des: Hammers Fleiß 
Entſtehen die geſchwellten Glieder: 

Die Teile ächzt, bis, ſcharf und rein 
Glänzt jever Zug im Eifenfchein. - 


Vergebens! Hart wie dns Metall, 
Starrt ihm die volle. Bruft entgegen: 
Es fiodt das Haar in wirrem Schwall, 
Und dieſer Fuß wird nie fi regen. ' 
Was er im Geift fo Har gefhaut, 
Nicht will es fih um Stoff geftalten ; 
Im Traume grüßt’ es oft ihn traut, 
Dod er vermag's nicht feſtzuhalten, 

So fpröd wie Stein, fo kalt wie-Eis, 
Verhöhnt e8 trogig feinen Fleiß. 
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„Verfluchtes ſchwarzes rohes Erz,“ 
So ruft er aus, „du ſchaffſt nur Leiden! 
Gilt e8,.ein armes Menfchenherz 

Mit kaltem Stoße zu zerſchneiden, 

Dann biſt du raſch! doch zu erfrenn, 
IR alle Müh an dir verſchwendet, 

Und ewig muß es mich gereum, 

Daß ich auf dich. die ſtunſt gewendet. 

In dir ift Alles mir vergläht,. , . 
Was mir fo voll im Herzen bläht.“ 


„So fteht das Bild mir vor dem Blick! 
Ich kenn's vom Wirbel bis zur Sohle; 
So gt das Köpfchen am Geniff 

(Er ſprichts und greift zu einer Aohle); 
So iſt die Stirn und ſo der Mund, 

So geht der feine Zug der Brauen, 

Und fo wölbt ſich des Auges Rund. — 
Ich ſah's ſo oft bei ſchönen Frauen!“ — 
Leis ſpricht er's hin — und wie er ſpricht 
Steht auf der Wand ſchon das Geſicht. 


O Wunder! unter feiner Hand 
Erwãchst das. Bild ans den Gemüthe, 
Raſch hebt fi) aus ber rauhen Wand 
Des holden Frauenleibes Blüthe; 

Mit feftem Striche, ſcharf und Mer -- 
Springt vor der Glieder jhöne Fülle; 
Der Bufen und der Hüften Paar i 
Taucht auf ans lichter Lodenfülle — 
Und ſchöner, als er's je gedach— 
Schaut er's von feiner, Hand vollbracht. 
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Mit Staunen fteht er vor dem Bild: 

„Das -alfo. war es, was mir fehlte? 

Das war's, waram. fih mir unmilb 

Die volle Schönheit ſtets verhehlte? 

Die Schönheit lebt in Luft und Licht, 

Sie haust nicht in dem. Qualm der Effe! 
Ob das Metall: ih grimmig peefie, - 

Zum Leben zwing ich's vennoch nicht! 

Die Schönheit‘ webt in Form und Farben — 
In ſchwarzem Rufe muß ich darben!“ 


Sagt, kennt ihr ihn, ven ſchwerſten Schmerz, 
Der je die Menfchenbruft zerdrückte? 

Er kommt nicht wie ein ſchneidend Erz, 
Allmählich ſpürt ihn der Beglückte. 

Wie leiſes Gift im jungen Blut 

Löst er ummerkli auf, unfäglich; 

Doch bald mit, Onalen unerträglich 

Zerknickt er den gefunden Muth — 

Das ift der Schmerz verlornen Lebens, 
Berlornen Handelns, Schaffens, Strebens! 


Wenn du den Yreund verloren giedft, 
Ein: wenig fpärft du jene Wunden: 

Haft du ein Weib, das dur nicht liebſt, 
Du haft fte halb und halb empfunden. 
Do werm bu deine Jugendkraft 

Haft auf ein irrig Werk gewendet, 

Das dir nicht felbft Genügen ſchafft — 
Dann haft dein Kleinod'du verfchwenbet, 
Und troftlo8 wie ein Wüftengrans 
Debnt ſich vor dir das: Leben aus. 
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Das iſt's, was Quintin Meſſys fpärt 
In jener ftillen Morgenſtunde. . 

Die Hand, die lang den Hammer führt, 

HM rauh ven mancher Schwiel und Schrunde. 
Die Banerndirn hat er gewählt, . 
Die Kumft, fein roh Metall zu ſchmieden: 
Nun lodt die Mufe geiftbefeelt, 

Bon der er felber' ſich geſchieden — 

Es legt fi der Entbehrung Fluch 

Um ihn; ein büftwes Leichentuch. 


Berzweifelt fährt er aus der Haft 

Und regt die’eifenftasten lieber, 

Ergreift des Hammer wucht'ge Laſt 

Und ſchaut mit Grimm aufs Werk bernieber. 
Was er erfchuf in vielen Iahren,. - 
Jetzt reizt e8 ihm mit wüth'gem. Grau'n — 
Mit ftarrem Blick, mit wirren Haaren, 
Entfegli war er anzufhau’ n. 

Wie Thor ſpringt in den Schladtenjemmer, 
So ſchritt er. mit gefhwungnem Hammter. 


Schon holt er. aus zum mächt'gen Hieb, 

Und Rolands Haupt mb Helm wird ſinken — 
Da plöglich klingt ein Liepchen Tieb, - 

Er fieht ein Feines Yenfter blinken; .- 

Und wie des Sturmmeers —* 

Doch glänzt yom golbnen Sommenftrahle, 

So fiel ein Glanz mit einemmale - 

In feine Bruft, fo wild fie ſchwoll. 

Was er begann, er kann's nicht enden — 

Der Hammer finkt ihm aus den Händen. 
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Raſch fpringt er in ver Schmiede Thor, 
Un, drüben aus dem Fenfter. munter 
Stredt: fi ein Mädchenkopf hervor, 
Der winkt ihm einen Gruß herunter 
Mit halbverſchlafnen Aeugelein, 

Die Wangen roth vom Morgenſchlummer; 
Die Stimme glockeutief und rein 

Ruft mild hinein in feinen Kummer: : 

„Ei guten Morgen, Quintin! Sag’, 
Was ſchaffſt du denn jo fräh am Tag?" 


Es giebt Gefichtchen — liebe Herrn, 
Hier denke jevet an bie Seine: 

Wer Eine bat, der: glaubt mir's gern 
Und wird begreifen, was id) meine: 
Geſichtchen, ganz voll Trieb und Ruh, 
So voll von. holdeſtem Behagen — . 
Sehn fie dich an, wie könnteſt du 
Wohl dann noch Über Leiden klagen ? 
Ihe Lächeln dringt in dich hineim 

Und löst dir fpielend beine Pein. 


Er ficht fie an — fein Herz iſt ſchwer, 
Es ift ihm ſchwer bis zum. Zerbrechen: 
Ad, danken möcht’ er ihr fo ehr, . 
Er will ‚es wohl und kann nicht ſprechen; 
Kur framblicd grüßt er .mit der Hand, - 
Ein Lächeln fpielt auf feinem Leibe — 
Daß Jedes Blick den andern fank, 

Das war genug für alle Beide. 

„Gute Verrichtung!“ ruft's ihm zu; 
Dann ſchließt das Fenſter ſich im Nu. 
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Gute Verrichtung! In, es fen; 

Er kehrt mit Muth zum bittern Werke 
Und ſchmuckt es noch mit Mändherlei . „ 
Daß niemand fein. Berzagen merle. 

Er giebt dem blanfen Glanz ven Reft;- 
Da kommt der Manrer mit Geſellen, 

Um e8 aufs Poftament zu ftellen; 

Er ſchweißt den letzten Wagel feſt, 

Er giebt es ihnen, und ſie gehn — 

Er felbſt bleibt in der Werkſtatt ſtehn. 


Bweite ginetie 


Nun kommt — voch geht mir auf den neh n, 
Damit nicht Inarrt der Treppe Olimmer! 
Durch's Schlüſſelloch jetst follt ihr ſehn 

In. eines hübſchen Mävchens Zimmer, -- 

In ſüßer Keufchheit Maren Ser, 
In's. Heiligthum, das ohne Motel, 

Das reiner als ver Alpenfchnee 

Und heilig wie eim Tabernakel, 

Daß felbft der Mare Morgenfchein 

Nur ſcheu und zaghaft⸗ blickt hinein. 
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Kaum ſchlief fie noch — ein Streiflicht traf 
Die Stirn, das. fie an's Fenſter ladet. 
Schon ift fie auf, fie hat vom ‚Schlaf 

Die Aeugelein ſich rein gebabet, 

Doch fpielt auf ihrer Wangen Glut 

Noch voller holder Schlummerfriebe, 

Der Nachtwelt ſüßes Lächeln ruht 

Noch auf dem klaxen Augenlibe, 

Denn eben ſchwirrt mit goldnem Saum 
Durch's Fenſter fort. ein Morgentraum. 


Und febt ihr euch das Mädchen an — 
Ich weiß nicht, ob's euch ganz geftele. 

Es ift fein Weib für jenen Mann, 

Ein wenig fo im Pallasityle. 

Die Schlanke mächtige Geſtalt, 

Der weite Schritt, die tlefe Stimme, 

Die Stirn fo Har, fo weiß, fo kalt, 

Als ob fie Eros nie erflimme, 

So männlih ſchön und feit ver Leib — . 
Mit einem Wort, ein flandrifch Weib! 


Seht hin'und feht beim San von Eyd 
Die ftrengen Frau'n am Kreuzesholze: 
Ihr kennt am Grabe von Vandyck 

Die Magdalena wohl, die ſtolze; 

Sie ift vom tiefften Gram gefuidt. 

Bon Thräanen fiebern ihre Liber, 

Und doch wie klar dieß Auge blidt, 

Wie firamm und ſtark noch biefg Glieder! 
Der ſchwellenden Geſundheit Kraft 
Weicht nie der wirren Leidenſchaft. 
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Suchſt du ˖ der Fränkin kerlen Muth, . 
Gleich. heiß in Zorn.und Liebesflammen, 
Und. auch des Nordens frifches Blut, 
In Flandern finbeft du's beifammen : 
Und bift bu deniſchen Siun gewohnt, 
Nicht fehlt. der Duft der’ farb'gen Blüthe, 
In biefer- ſchwell'nden Fülle wohnt 

Ein fromm und innig deutſch Gewuthe: 
Geeft my uw hart! wenn ſo ſie ſpricht, 
Sieb Acht, du wiberftehft ihr nicht! 


Sie flicht das lange brayne Haar 

Mit ſeidnen Bändern’ fi. zufammen; 
Es blitzt ein Goldſchein Licht und Mar 
Auf feinen dunkelwall'nden Flammen. 
Die Bruft. umbüllen zart und fein 
Durchbrochne Spitzen jetzt von Mecheln, 
Durch die die Luft mit fühlen Facheln 
Zum warmen Buſen ſpielt herein: 
So ſpielt ein Hauch durch Schattenlanben 
In's heiße Neſt ver weißen Tauben. 


Nun über's Atlasunterkleid 

Wirft fie die Jacke weit und wallend 
Bon Purpurfanimt, mit Ermeln weit, 
Und faltig auf vie Hüfte fallend. 

Das weiße Häubehe deckt das Haar, 
Bon dem zwei Flügel niederfinken., : 
Und auf dem Halfe, blendendklar, 
Spielt ver „Korallen bfutig Fr 
Zuletzt von ‚Allem ſchmiegt ſich an‘ 
Den runden Fuß der Gorbuan. 


384 


Ein herrlich -Biln ‘ver Bargerpracht, 
Die längſt in Flanderns Städten waltet, 
Seitdem Burgambiens- ſtolze Macht 

Ihr Baier: ob dem Land entfältet.- 
Dem Fläming ftrömt das Schönſte her 
Ans Nordens Hallen, Sudens Zelten, 
Und nie ſind Brügge's Hallen Teer - 
Vom edeln Gut der weiten Welten. 
Stolz wie ihr Land, frei-wie ihr Meer , 
So ſchritt die Jungfrau nun daher. 


Sie ſteigt herab zum. antern Flur, 

Und im BVorbeigehn auf dem Gange 
Mahnt fie der Kukuk auf der Uhr, 
Ihr Vater warte. heut ſchon lange: - 

Der Meifter Floris, erfter Stern -- 
In Flanderns alter Malergilde, 
Geehrt von Fürften und von Herrn, 
Berühmt ob manchem wackern Bilde: 
Ihm. mongelt’3 nicht an Gut und Gel, 
Sein Hans ift reich und wohl beftellt. 


Indeß beim Putz die Tochter jäumt, 
Sigt er ſchon bei.dem Morgenmahle: 
Der feurige Burgunder fhäumt 
Bor ihm in filbernem Pokale. 
Die Tochter tritt zum Bater .ein. 
Ehrfürchtig grüßt ſie ihn mit Neigen, 
Sie will ſich raſch gefchäftig zeigen, 
Sie gießt das. Wafler zu dem Wein 
Und miſcht es wehl; mit leichtem Nippen 
Kredenzen's ihm die warmen Lippen. 
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Behaglich plaudernd, weiß nicht was, 
So ſitzen ſie im ſtillen Saale 

Und tauſchen redend Ernſt und Spaß — 
Da braust es laut mit einemmale, 

Es wälzt. ſich vor dem Fenſter her 

Ein Menfchenftrom mit lautem Nufen, 
Sie fpringt hinauf des Fenſters Stufen, 
Da wogt's vom Volke wie ein Meer: 
Sie laffen, daß die Fenſter beben, 

Den Grobſchmied Quintin Meſſys leben. 


Der alte Herr ſteht auf und ſpricht: 
„Was gilt's, der Nachbar Meſſys heute 
Hat feinen Brunnen fertig kriegt, 
Drum jubiliren fo die Leute — ' 

Das tft Doch ſchon ein ganzer Mann, 
Ich ſah's ihm an von Kinvbesbeinen; 
Nicht Mancher lebt, der's alſo kann 
Wie er mit Stahlgeſchmeid im Feinen. 
Ich hab' ihn wirklich gern, und traum, 
Das Ding muß ich mir auch beſchaun.“ 


„S if um den braben Jungen fchab’, 
Daß er banthieren muß in Eifen; 
Da ift für wahre Kunſt kein Rath, 
Die wird ihm ſtets den Rüden weiſen; 
Nun aber freilich iſt's zu ſpät, 
Was Einer kann, dran ſoll er halten!“ 
Er ſpricht's und greift nach dem Biret 
Und dreht ſich in des Mantels Falten; 
Er grüßt und geht — mit ihrem Glück 
Bleibt einſam fie im Haus zurück. 
Kinkel, Gedichte. 25 
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Das ift ver Frauen höchſte Luft, 

Wenn Den fie rühmend. hören nennen, 
Der in der ſtillverſchwiegnen Bruſt 

Sie längſt als groß und herrlich kennen. 
Das Beſte, was der Daun vollbringt, 
Geräth ihm nur in dem Gedanken, 
Daß ihm für Alles was gelingt 

Der Liebſten Mund wird freudig danken: 
Doch Frauenbruſt wird ſtolz geſchwellt, 
Wenn den Geliebten ehrt die Welt. 


Und dieſe Luſt wird ihr gewährt! 

Sein Name tönt Im Feierllange 
"zu, der ihr ja Längft ſchon werih — 

Ihr wird fo wohl, fo- freudig bange. 

Noch einmal vor der Seele ziehn 

Borüber ihr die Jugendtage: 

Sie ſchauet ſich, fie ſchauet ihn. 

Noch 108 von Lebensmüh' und Plage; 

Sie denkt‘ der Zeit, da als. Gejpiel - 

Er ſchon am beften ihr gefiel: 


O Kindheit, die vu Arm und Reich 
In gleicher Ligb' und Luft verbündeft, - 
Das heil’ge Wort, daß Alle gleich, 

In jedem Spiele fromm verlünbelt: 
Warum muß in des Lebens Haft 

Dieß rofige Empfinden bleichen, 

Daß, die ſich einft fo treu umfaßt, 
Sid nimmer, nimmer mehr erreichen, 
Bis, ‘pie ſich einft gelicht als Kind, - 
So Halt, fo fremd einander find! 
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Ad ihm warb früh das Spiel verfagt! 

Sen Bater ‚farb, bie Mutter lebte — 

Da ward ‚nicht lange nachgefragt, 

Ob er vor rauhem Handwerk bebte. 

Und mot’ ex weinen bitterlic, 

Er blieb ein rufiger Schmievesbube. - 
Niemals, wenn er vorüberſchlich, = 

Wagt' er's zu ſchaun in ihre Stube, 

Wo fie nun ſaß, ein reiches Kind, 

In Glanz md Schmuck, vom Slie geminnt. 


Do rüftig, wie er immer ar, 
Bezwang er feinen ftillen Iammer; 
Beruhmter warb mit jedem Jahr 

In feiner Fauſt der Schmiebehammer.. 

Im Kampf mit Schickſal und mit. Stahl: 
vernt’ er ſich ſelber wieder achten, 

Er lernte, wär” e8 audy mit Qual, 

Im Kleinen nad dem Größten tradten: 
In Ruß und Dampf am Shmiebehern . - 
Empfand er feinen Manneswerth. 


Fa Hub er auch ven Bli auf's nem. 

Zu der Geſpielin befrer Zeiten; . - 

Er grüßte wieder ohne. Schen, - _ 
Sah er fie längs ber Berkftatt ſchreiten. 
Die alte Liebe roſtet nie 
Und fragt nicht viel nach dem Geſchide; 3 
Er ſandte frohen Muths an ſie 

Als Liebeswerber feine Blicke; 

Sie brachten der Gewährung Glück 

Ihm in der Werkſtatt Quaͤlm zurück. 
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Sie kennen aus der Kindheit her 

Noch jedes Plägchen jum Verfteden: 
Da wirb’8 ber Liebe denn ‚nicht ſchwer 
Sie wieder ſchirmend zu bedecken. 

Und wann fragt: wohl ein liebend Paar, 
Ob Liebe je fich enden müſſe? 

Nur ſchöner folgte Jahr auf: Jahr, 

Nur ſüßer wurden ihre Küſſe — 

Doch heut zum allererftenmal . 

Schlägt’ Ihm in's Herz wie Wetterftrahl. 


Nun muß er willen, wos fein Loos! 

Es gebt nicht mehr mit leichten Scherzen, 
Auf ſtehn im Kampfe, rieſengroß, 
Hoffnung und Furcht in ſeinem Herzen. 
Entſchluß iſt ihm das’ hochſte Gut, 
Es werde beſſer, werde ſchlimmer; 

Des Volkes Jubel macht ihm Muth, 
Und leis tritt er zu ihr in's Zimmer. 
Noch niemals hat er das gewagt, 

Heut' aber thut er's unverzagt. 


Erſtaunt blickt ſie den Jüngling an, 
Dann liegt ſie froh in ſeinen Armen, 
Und beide ſchweigend, Weib und Mann, 
In langem, langem Kuß erwarmen. 

Er fühlt beklemmt der Stunde Wucht, 
Die ihm- fein Leben wird entſcheiden, 
Und feſſeln möcht: er-ihre Flucht — 

So ruhen ſich im Arm die Beiden, 
Ihr ift fo wohl und ihm fo bang, 

So ftehen fie — wer weiß. wie lang. 
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Es rauſcht — wer kann fo früh das fein? 
Sie hören nicht die leifen Tritte: 

Der alte Flöris tritt herein ' 
Und ftebt ſchon in des Saales Mitte 
Sie fahren aus einander fchnell, 

In Schreien löst ſich das Berlangen, 
Und f hambaft fteigt de3 Blutes Duell 
Bom Herzen in der Jungfrau Wangen. 
Der Alte, der das Pärchen ſchaut, 

Scheint auch nicht eben ſehr erbaut. 


Dod Quintin faßt ſich raſch und ſpricht: 
„Ihr wißt nun, was wir Euch verhehlten; 
Es braucht auch längern Schweigens nicht, 
Daß wir in Minne uns erwählten. 

Ehrlich erwerb’ id; mäßig Gut, 

Ihr habt's gefehn an meinem Werke; 
Noch bin ih jung von Arm und Muth, 
Noch wachſen Meifterfchaft und Stärke 
Dod daß die Luft beim Schaffen bleibe — 
Gebt Eure Tochter mir zum: Weibe.* 


Ein Weilchen erſt der Alte ſtaunt, 
Dann bridht er aus in helle& Lachen: 
„Ich merf's L du bift heut gut gelaunt 
Und ‚weißt ’nen guten Schwant zu machen. 
Auch ih) war jung, und übel wär’, 

Wenn ich es heut verſchwören müßte, , 
Daß ich wie du'in Zucht und Chr ' 

Ein hübſches Nachbarsmãadchen küßte. 

Die Minne ſchätz' ich nicht gering, 
Heirathen iſt ein ander Ding. 
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„Sud ich nach einem Schwiegerfohn, 
Den kann ich ohne dich noch finden: . 
Mich dunkt, es wartet Mancher ſchon, 
Wenn ich mich einmal ſelbſt will binden. 
Nur wer hier in Sanct Lukas malt, 
Den will ich meinen Eidam nennen, 
Den Fuͤrſten und Prälaten kennen 
Und deſſen Kunſt ſich wohl bezahlt. 

Und du meinſt gar, ein Schmied gewinnt 
Des reichen Floris einzig Kind?“ 


Der Jungling beißt bie Rippen wund, 
Doch faßt er ſich und ſpricht gelaſſen: 
„Ihr gabt mir Euern Willen kund, 
Nun mögt Ihr mich andy reden laſſen. 
So gut wie Eures ift mein Blut, - 

Ic ſelber fang.es. an zu fühlen: - 

Um ewig in dem Ruß zu wählen, 
Ehrlich gejagt, bin ich zu gut. 

Giebt's keinen andern Rath auf. Erven, 
So will auch ih ein Maler werven.“ 


Da lacht ver Alte.überlant:  - 
„Fürwahr, du Bift geſcheidt, Geſelle, 
Du wirbſt zugleich um Kunſt und Braut 
Und meinſt, das geht ſo in der Schnelle. 
Ach ja, ein Nagel macht ſich flink, 
Man lernt es wohl in dreien Tagen: 
Das Malen iſt ein ſchlimmer Ding, 
Da gilt's, ſich lebenslang zu plagen. 
Du haft ein Plaͤnchen Dir gemacht — 
Sag's Keinem, du wirft ausgeladht.”. 
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— „8 Ench fo ſpaßhaft dem, wohlan, 
Loft ſehen, wer zulegt mag lachen! 

Wir ſtehen bier Mann gegen Mann, 

So laßt uns eine Wette machen. 

Wenn ih ein Bild, das Euch behagt, 
Euch ftelle hier mit biefen Händen, 

Daß Ihr als braver Mann mir fagt: . 
So was font’ ich doch nicht vollenden — 
Sagt, gebt Ihr mir dann meinen Lohn, 
Und bin ich Euer Schwiegerfohn ?“ 


— „Run, topp! du närrifher Kauz, has gilt! 
Nur wohlgemerkt, die da muß jagen, 

Ob, bis du kommſt mit deinem Bild, 
Altjungfernſtand ihr wirb behagen.“ — 

Sie [lagen ein, dann. wendet er 

Zur Jungfrau fig: „Sprich, fol ich's glauben ? 
Fünf Jahre flehft du'mich wicht mehr, 
Soll Keiner dich fo Iang mir rauhen? 

Befinne dich, giebft du dein Wort, 

So zieh’ ich friſch und fröhlich‘ fort.“ 


"Fünf Jahr' getrennt! Das Wort wie Eis 
Bohrt fi) in ihres Herzens Gründe; 
Doch ftürzt die Liebe fieberbeiß. . 

Sich Über des Berzweifelns Schlünde: 

Sie weint nicht und fte zittert nicht, 

Ob aud vie Lippen ihr erblaflen, 

Sie blickt ihm Mar in’s Angeficht. 

Mit braunen treuem Aug’; gelaſſen 

Und milde fpricht fie: Quintin, nein, 
Kommft bu nicht, folk mid Keiner frei!“ 
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Da finft.er nor ihr auf bie Knie, 

Und Sieger über alle Schmerzen 

Mit heißer Luft umfaßt er fie» . 
Und neigt fein‘ Haupt zu ihrem Herzen: 
„So biſt du mein vor Gott und Welt, 
Und fe gelob’ ich denn hinwieder, 

Dir treu und ſtandhaft fehr? ich wieder, 
Wo nicht dieß Herz in Staub zerfällt. 
Kein ander Weib foll-je uns ſcheiden, 
Es fen. durch Kuft, es fey durch Reiben!" 


Auf’ fpringt er raſch, und ungefcheut 
Fühlt er ſich auch von ihr umfchlingen; 
Die Tippen, die fie willig beut, 

Im tiefen Abſchiedskuſſe ringen. 

Dem Vater, ver verwundert ftand, 

Daß feine Tochter, fonft jo herbe, 

So raſch ein Freier fih.erwerbe, 
Drüdt.nochmals herzhaft er die Sand. 
Ein Blick, ein. Kuß noch ohne Worte — 
Und ſchon if er hinaus zur Pforte. ° 


Sie wart zum Wenfter, und fie fieht 
Ihn ſchon in feiner Werkſtatt ˖ſchalten; 
Er iſt zum letztenmal der Schmied, 

Die Kohlen läßt er raſch erkalten, 

Den Hammer Jehnt er an den Herd. 
Und faßt zufammen ſeine Habe; 

Die Hüfte ſchmückt ein kurzes. Schwert, 
Dann greift er nach dem Wanberftabe, 
Sie fieht ihn vor'der Thüre ftehn 
Und in vem Schloß den Schlüffel drehn. 
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Den legten Kuß, ven legten Gruß 
Winkt er hinauf, fie fieht mit Veben 
Des Vielgeliebten raſchen Fuß 

. Am letzten Ede ſchon verſchweben. 

Da bricht ihr ganzes Herz hervor, 

Es ſchwanken die gelenken Knie: 
In's Kämmerlein ſteigt ſie empor, 
Lautweinend ſinkt ſie bin: „Marie, 
Sp ruft fie, bei des Sohnes Schmerz, 
Nicht brechen laß mein armes Herz!“ 


Doch Duintin ift ſchon weit von ihr: 
Er ſieht vom Werft die Herrlichkeiten 
Der Heimathſtadt vor ihm ſich breiten; 
Ihr ſagt ſein Lebewohl er hier; 

Lebwohl dem Fluß, der leis umfließt 

Die prächtige Stadt in ftolzem Bogen; 
Er wirft in feine Tieben Wogen 

Den Schlüffel, der ſein Haus verfchlieft, - 
Und fort vom Norden ohn’ Ermühen _ 
Strebt er hinab, hinab .zum Süpen. 


Er pilgert durch das flache Land, 
Durchkreuzt vom Schimmer. der Kanäle, 
Darin ibm feine Wiege. ftand 

Und das er liebt ans voller Seele. 

Er grüßt das ew'ge Köln am Rhein, 
Die Königin im Zinnenkranze, 

Als deſſen höchſter Edelſtein 

Der Dom erſtrahlt im Morgenglanze; 
Er ſchaut der ſieben Berge Thor 
Umwoben von des Mondes Ylor._ - 
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Hindurch! und beiderſeits des Rheins 
Des Schiefers -wilbzerfpällte Wände; 
Dahinter träumt das milde Mainz, 
Das Haupt gelehnt an’ Rebgelänbe. 
Es winfen Straßburgs luft'ge Thürme, 
Ihn Hält es nicht, und nichts erſchlafft 
Den regen Fuß, die muntre Kraft, 
Hort geht's durch Alpenfchnee und Stürme — 
Doch tief in feine Seele fleigen  - 
Barben und Linien als fein Eigen. 
Uns nm — an einem Abend war's, 
Die Sonne ging im See zur Näfte, 
Indeß der Hauch des frühen Jahrs 
Die erſten Roſen offen küßte — 

Da ſah er von dem Wipenfteg 

Hin anf Lömbarviens grüne Matten, ° 
Und auf ven fhroff gefenkten Weg 
Warf ihm vie erfle Pinie Schatten; 
Ein Alpbach fpringt im Bogen ‘weit 
Rauſchend in all die Herrlichkeit.. 


Bon allen Seiten wuchernd träuft 

Das Schlinggeflecht in Dunkle Tiefen, 
Am Hügelrande blaß verläuft 
Der Silberflreifen der Oliven. 

Der Städte Thurm⸗ und Suppelpracht 
Sonnt ſich noch in den rothen Gluten, 
Die bald in bleichen Tod verbluten, 
Denn von dem Meer ſteigt auf die Nacht 
Und breitet auf die weiten Lande 

Die blauen fternigen Gewande. 
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Da hält er im im firengen Lauf, 
Er fpürt, wie fi) der Gejft ihm weitet, 
Und it der Seele geht's ihm auf, 

Daß ihn ein guter Stern geleitet. 

Er fieht, bis heute war er blind, 

Nun fühlt er im. ſich ſchöpfriſch Leben 

Zum Wettkampf mit Natur-fich heben. 
Was Farben und was. Formen find, 

Man weiß e8 nicht in nordiſchen Landen — 
Heut hat ver Meſſys «8 verſtaͤnden. 


Ein Rünfller. 
Aus der vierten Hiforie 


Es bricht die Inte Nacht herein. 

Die munterg Schüler alle wandern ". 
Zur Schenke fort, zu "Spiel und: Wein; 
Er aber. geht nicht mit den ‚andern. 
Dann legt er einfam ver fih Hin 
Den Todtenkopf, und ſtill befliffen . 
Den Linien, Kanten, Nähten, Kiffen ° 
Folgt. er mit kühnem ernſtem Sin. - 
Er finnt, wie, der bier einft gewaltet, 
Der Geift fich feine Burg geftaltet. 
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Zur Leiche tritt er, wo ber Tod. 
Des Scheinens Maske weggezogen,,. 
Wo Alles, mas zu. täufchen droht, 
Bor graufer Wahrheit gang verflogen.- 
Da ſchaut er, wie der Seele Kraft 
In Bein und Muskel fich gei chloſſen 
Und denn den heiligen Lebensſaft 

In Nerv und Adern ausgegoſſen, 
Den ganzen Hausrath, den ſie va 
So wohl beftellt, eh ſie entwich. 


Ihm iſt nicht vor den Todten sang; 

Er ſprengt des Leibes feſte Klammern 
Und dringt mit ungeſtümem Drang 

Bis in der Seele tiefſte Kammern. 

Er lauſcht, wie anf des Geiſts Gebot . 
Die Glieder arbeitfam ſich veden, 

Und wie, wenn ſtreng bie Seele droht, 
Der Leib ſich bengt in. blaſſem Schrecken, 
Wie jedem Ruf, der ihr enttönt, 

Der Leib als ſtummer Sklave fröhnt. 


Im Todtenantlig: liest er gern, 

Das iſt der Seele feinfter Spiegel, 
Drauf der gebrochne Augenſtern 
Sich drückt als ächter Wahrheit Siegel. 
Der Teufel und der Engel, die 

In Menſchenbruſt im Leben thronten, 
Als letzten Abfchien prägen fie 
Ihr Bild auf's Antlig wo fie wohnten. 
So macht der Leiche ſtummer Mund- 
Ein ewig. fremdes Land dir kund. 
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Und was er ſo in ernfler Nacht 

Dem Tobe denkend ‚abgerungen; on 
Das freitt ſich ihm in firenger Pracht 

Auf feine- Leinwand ungezwungen. 

Aus einer jeden Fiber bricht 

Allmãchtig die verhüllte Seele;. 

Zu ſtolz als daß fle fi vexhehle, . 
Tritt fie hervor an's Tageslicht. 

Bon Blendung frei, in fcharfer Klarheit 
Zeugt was er fhafft,; von freier Wahrbeit. 


Rünflerglük. ' 


‚ Aus der vierten Hiftorie. - 


O ew'ger Geift'in Menſchenbruſt, 

Wie oft wird dirs ſo' eng, jo bange! 
Des Himmels biſt du bir bewußt, 

Dich Hält die Welt mit hartem . Zwange. 
In dir gährt eine Ewigkeit, 

Du fliegſt zum allerletzten Sterne, 

Und doch beffeumt dich ſtets die Zeit, 
Und was umendlich, bleibt Dir ferne· 

Es hält mit. wanbellofer Kraft. 

Der Stoff dich ewig in’ der Haft: 
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Wohl zürnft du, ein gefangner Aar, 
Doch nie entflieheft dir ver Erde, 

Und ſtrebſt du fcharf zu ſchau'n und, Mar, 
Drüdt dich hinab des Staubs Beſchwerde. 
So zwiſchen Geiſt und Stoffe ſchwebt 
Die Seele, ſtets an ſich verzagend — 

ge höher Wiſſen ſie erfirebt, . 

Den Blid. zur nackten Mehrheit wagend, 
Je müder ſinkt ˖ der matte Flug 
Hinab in bittern Sinnentrug. 


Drum Heil der Seele, die es faßt, 
Daß bunter Schein ˖ das ganze Leben; 
Die nicht die holden Schranken haft, 

Die und ald Yormen rings umgeben! 
Des Künftlers "Seele taucht hinab, - 

Um in dem Stoffe zu vergehen — 

Sie wühlt fi) in der Form ein Grab 
Um aus ihm ſelig zu erftehen — 

Dann’ tandıt fie auf, und mit fich reift 
Sie ein Stüd Welt durchblitzt vom Geift. 


Kein Denker ahnt, kein Glaube lehrt, . 
Wie ſüß im Stoff die Seele waltet, 

Die nicht ihm zu entfliehn begehrt‘, 

Die, nur in's Leben ihn geftaltet, 

Das Leben ſchläft in jedem ‚Stein, 

Durh Ton und Tarben iſt's ergoffen, - 
Doch will's vom Geift entzaubert fein, 
Sonft Bleibt es ſtreng in. ſich verfchloffen — 
Der Meifter naht — und groß und milo 
Springt aus dem Stein der Venus Bild. 
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gern ein Geheimniß Gier verſtehn! 
Auch Gott ward frei nur in dem Schaffen — 
Hervor ans fi erſt mußt’ er gehn 

Und eine Welt, zufammenraffen — 

Da wer es wo er felbft fih fand. 

In der Erkenntniß Morgenglanze, 

Als vor ihm eine Erde ſtand 

In ihrem erſten Blumenkranze — 

Und willſt wie Gott ſo frei du ſein, 

Im Schaffen lerne dich befrein! 


Fünfte Hiſtorie. 


Geprieſen ſei des Nordens Kraft, 

Geprieſen fei vie Kieb’ im Rorden! 

Hier ift die wilde Leivenfcheft ; 

Zum Haren Quell des Lies genorben. .. 
Es reift des Sanges Fenerwein 

Am heißen Schmerze der Entbehrung 

Und ewiger Entſagung Pein * 
Stralt in der Dichtung Golbverktärig - — 
Wie weiße Lilien auf der Flut, ur 
Sp rein die Lieb’ in Sehnſucht ruht. 
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Doc anders als der heil'ge Nord 
Begehrt und fühlt des Südens Minne: 
Sie ftürzt fi) froh. zum eignen Mord 
Ins heiße Blut der jungen Sinne. 
Der Sehnſucht ift Gewährung nah, 
Die Schönheit birgt in leichter Hülle 
Der Freuden unermeßne. Fülle: 

Die Tpart fie. nie — es Tonnten’ ja 

Des Kreuzes Krieger. unter Sandeln 
Und Balmen auch nicht ſtraflos wandeln. 


Recht mitten in der denzesnacht 

Geht durch die Luft ein ſchwüles Grüßen, 
Frau Venus aus dem Schlaf erwacht 

Und ſtreift den Thau mit nackten Füßen. 
Wohin ſie blickt, va hebt ſich ſchwül 
Duft der Orangen und Jasmine, 

Die Myrten weben Baldachine — 

Und jede Matte wird zum Pfühl. 

Die trunknen Düfte ziehen leiſe 

Das Herz in wirre Zauberkreiſe. 


Weh Jedem, der in ſolcher Nacht 
Verfällt ven irdiſchen Gewalten! 
Ihn löſet keine Himmelsmacht — 
Sie werden ewig feſt ihn halten. 
Verfallen iſt ſo Maun als Weib 
Den alten Göttern, den geſtürzten, 
Die ihm durch einen ſüßen Leib 
Den Wein im Opferkelche würzten. 
Fremd bleibt er dann in Ewigkeit 
Der eignen Welt, ver eignen Zeit. 
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Im fremben Land ver wälichen Zungen; 
Bier Jahr hat raſtlos er geftrebt, 
Und ift zum Biel hindurchgedrungen. 
Er weiß, "bag fich jet Keiner mißt 
Mit feiner ‚Lunft am Schekbeftrande, 
Unb daß aud in dem wälfchen Lande 
An Tiefe keiner gleich ihm iſt. 
Er rüſtet alles, um mit Ehren 
Zu feinem Herde heimzulehren. 


Das Seumthier wartet ſchon im Stall: 
Das fol ihm in den nächſten Zagen 
Die Güter und die Bilder all - 

Hinüber zu dem Rheine tungen. 

Er fitzt noch vor der Siaffelei 

Und eilt fi mit ven regen Hänben 
Sein letztes Hauptwerk zu vollenden; 
Dann ift fein Herz von Welfchland frei. ° 
Doch mandyer fattöit früh und zäumt, 
Der bis zum Abend wohl noch fänmt. 


Nah vor Bologna’s Mauern lag 

Ein Landhaus, ſtill von Wal umgeben, 

Umzirkt von einem Myrtenhag 

In fpiegelbellen Waffergräben. 

Schon lange ſtreckt' es unbewohnt 

Zum Wald hervor die ben Zinnen; 

Nun aber faft feit einem Mond - 

Hauſet ein fremdes Weib baritnen ; 

Und das Gerücht verbreitet’s facht: 

Sie ſchuf es um mit Wunderpracht. 
Kinkel, Gedichte. 26 
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Es war ein Weib von Griechenbfut, . 
Bon der. Eomnenen altem Haufe, : 
Das einft den rothen Fürftenhut . 
Trug an des Bospors Flutgebrauſe. 
Ein Ungerfärft warb ihr wermählt; 
Doch in der Brautnacht Luftgefofe 

Riß ihn, der feine Stunde wählt, 

Der Tod hinweg von feiner Rofe — 
Dsmanen brachen en — er fl 
Als eines ſchwirrenden Pfeiles Ziel. 


Sie floh, nicht Weib, nicht Jungfrau mehr, 
Mit ihren Perlen und Juwelen; 

Sie fehweifte über Land und. Meer 

Und mochte keine Heimath wählen. 

Bald mit der Trauer ſchwand der Gram; 
Das Leben lockte fe zu mädtig — 

Denn ſie war ſchön: wohin fie kam, 
Erſchien ſie fremd und zauberprächtig, 

Und ihres. ſchwarzen Aüges Glut 

Sog auf ver Männer Herzensblut. 


Sie ſah den Meflys, und wie Der 

War ihr fein Mann bisher erfihienen: 
Die Stirne Mar und frei und hehr, 
Bolt Kraft und Trotzes feine Mienen. — 
Die Schönheit, der er nachgeftrebt, 

Um die er Längft fo treu gerungen, 
War ihm durch jeven Zug gebrungen 
Und in ihm felber aufgelebt. - 

Bon einem Pagen nur begleitet 

Sie Fed .zu ihm in's Zimmer fehreitet. 
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Sie fpricht zu ihm in frembem Laut: 
Sie fagen, Mefiys, daß du könneſt 
Wovor den andern Malern graut, 

Und auch ver Welt ihr echt vergänneft. 
Ich will gemalt fein — aber ſieh, 
Nicht ale Madonna noch als. heilig: 
Die Heiligen find ſehr langweilig — , 
Ich mag nicht ansfehn fo wie fie: 

Du follft mich wie in Indiens Thalen 
Als ruh'nde Amazone malen. 


Er fpricht verwiret: e8 mag gefchehn. 
Sagt mir, wann ift es euer Wille? 
Sie drauf: ich will bei mir did, fehn, 
Zu morgen früh auf meiner Ville, 

Er neigt ſich ſtumm: fie fchreitet fort; 
Er fpringt empor fie zu ‚geleiten, 
Doc eh’ er findet Laut noch Wort — 
ft fie wie lange ſchon im Weiten, 
Indeſſen ihre Prachtgeftalt. 
Ihn wie heißer Quell durchwallt. 


Er fett fich wieder vor fein Bi. . 

Und ringt nad Ruh' im ernften Streben — 
Doch feine Adern pochen wild 

Und alle. Pinſelſtriche beben. 

Denn zwifchen alles mas er malt, 
Schiebt fi ihr Schwanenhals verlodend, 
Der wie Carraras Marmor ftrahlt, 

Und jeven Zug vollführt er ftodenp. 

Er weist fie ab — wie er ſich zwingt, 
Alles umfonft — kein Strich gelingt. 


S 
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. Er ftürmt hinaus vor's Thor der Stadt, 
Es zieht ihn zu ber Zauberville 

Sie liegt in ſchwüler Mittagsſtille, 

Es regt fi drin Fein Laut, Fein Blatt. 

Unfinnig rennt er um die Aut, 

Den Ort, darin fie weilt, umſchweifend, 

Richt mehr die Welt und fich begreifen, 

Verweilt er bis zur Abenbziut. 

Die Kraft verzehrt vom heißen Sud 

Wankt er nach Hanfe todesmud. 


Erſchöpft finkt er auf's’ Bette hin; 
Umfonft: — Die Fantafleeı wandern 
Bon einem wirren. Bild zum andern, 
Doch immer: fteht dies Weib darin. 
In graufen Träumen ſchwebt ihn vor 
Meduſens Haupt, er fühlt mit "Beben 
In fih zum Stein erſtarr'n das Leben 
Und fährt entfegt vom Schlaf empor. 
Berftört gibt er fein Haar den Winden 
Und flürmt hinaus um fie zu finden. 


Er fand fie — Denkt ein griechiſch Bild 
Bon Skopas weicher Hand gemeiftert, 
Denkt ſolchen Leib vom Blute mild 
Durchwärmt, von Sügenbluft begeiftert, 
So ftand fie vor dem ‚Gartenhaus 

Bei einem Straud ber vollften Rofen, 
Die blätterten mit weichem Kofen 

Ihr auf das Haupt das Leben aus. 

Sie Iud ihn Hold in ihre Schwelle 

Und fegte fi ihm zum Modelle. 
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Er malt. — So bat er nie gemalt: 

Was ihm in feinen beften Stunden 

Bon Schönftem in fein Herz geftralt, 
Das hat er Hier vereint gefunden. 

Es ift, als ob den rafchen Stift 

Ein fremder Geift ihm wild bejeelte, 

Als ob ihm Der pie Yarben wählte, 

Daß er alsbald das Rechte trifft — 

Er ſpürt nicht, daß die Stunden rauſchen, 
So lang er ihrem Laut darf lauſchen. 


Sie neigt ſich freundlich über ihn — 

Zu fehn wie ihm ſein Werk gelinge; 
Vergebens will er ſich entziehn, 
Nur feſter ſchürzt ſich ihm die Schlinge - 
Er malt ſie, wie ſie ihm gebot, 

In furchtbar ſchönem Zorne raſtend, 

Mit den halbnackten Formen laſtend 

Auf den zerdrückten Roſen roth. 

Ave Maria. Er macht Ende; 

Sie reicht zum Kuß ihm ihre Hände. 


Daheim hat er noch keine Ruh; 

Das Bild lockt ihn fo furchtbar prädtig — 
Er malt und malt noch immer zu 

Und die Geftelt wird übermäditig 

Des zierlichften Modelles Knie 

Wählt er, um ihres zu empfinden; _ 

Und doch ift nichts fo ſchön wie fie, _ 

Er malt fih müd bis zum Erblinden; 

Und fertig fat zur Zauberin 
Trägt er jein Bid am Morgen bin, 


406 


Sie fieht es an — da lacht fie heil 

Und fpricht zu dem verwirrten Meifter: 
Du wollteft malen nah Modell, 

Wo blieben da wohl deine Geifter? 

So haft du wirklich dir gebacht 

Daß noch ˖ ein Welb-auf Erben lebe, 

Das würbig fei an Schönheitspradht, 
Daß es mir feine Glieder gebe? 

Laß ruhn das Bild, komm wieder morgen 
Und mich laß für's Mobell du forgen. 


Doch nicht wie hent zu früher Zeit; 
Die Mittagsglut ift mir zur Plage. 
Komm morgen, wenn bie Dunkelheit 
Sih in den Kampf wagt mit dem Tage. 
Hier diefer Schlüffel führt dich ein 

Dort in das laubumkränzte Zimmer, 
Da will id} dein gewärtig fein 

Beim erften rothen Abendſchimmer — 
Der Schlüfjel bleibt in feiner Hand, 
Indeſſen fle im Laub verſchwand! 


Er ſchwankt hinaus, in feiner Bruft 
Delämpft es ſich wie Riefenfchlangen ; 

Es zieht ihn Hin. Die irre Luft 

Und doch befällt ihn graufig Bangen. — 
Daheim vor feiner Staffelei ' 
Sitzt Francia, der Seelengute, 

Und muftert ihm mit bangem Muthe 
Die widerwärt’ge Subelei, 

Die er in diefen legten Tagen 

Auf's ſchöne Bildniß aufgetragen. 
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Sag’ Quintin, fpeicht er, du bift irr; 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen; . 
Dein Malen bier ift gänzlich wire 
Und wi bir feine Ehre bringen. 

Hör du — Theſſaliens Hererei 

Iſt wohl befaunt ans alten Sagen. 
Du bift ein Mann und du biſt frei, 
IH will nichts ‚gegen Minne jagen — 
Doch folder Byzantinerfrau'n 

Soll nie ein braver Junge trau'n. — 


Set’ dieſes böſe Spiel nit fort — 

Du fpielft um allgnhohe Loofe, 

Die Liebe ſchlummert bei, dem Morb 

Wie die Tarantel in dem Mooſe. 

Ein Griechenweib gilt ſtets für rein, 

So lang fie feiner fündig nenne, . 

Doch wenn ein Mund als ſchwach fie kennet, 
Berfiegelt ihn ber Leichenftein. | 

Nimm dich in Acht: des Himmels Gnade 
Bewahre dich auf glattem Pfade! 


Er hört's betroffen, hört's erblaft - 

Und mag doch nicht die Schuld geftehen — 
Zulett fpricht er mit rauher Hafta 
Berfprochen hab’ ich's, ih muß gehen — 
Ich kann wicht anders, doch mid hält, 
Sobald ihr Bildniß erft: vollendet, 

. Kein Zauber auf der ganzen Welt; 

Jetzt ift dein Rath umfonft gefyarbet - —_— 
Dem Alten eine Thräne fteht . 
Im Aug’, allein er ſchweigt und geht. : 
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Der Abend kömmt, ergeht zur Stund; 
Doch in dem Thor erbebt ber Starke, 

Sich ſchüttelnd in dem tiefen Marke 

Und fopen imd ängftich blit er rund. 

Doc ftill wie geftern ruht der Hag, 

Und Ieife flüfter!’8 in den Blättern; 

Im Weften finft der müde Tag, 

Die Nachtigall "beginnt ihr Schmettern — 
Dort winkt ver Pfab ihm eng und ſchmal — 
Die Thür fpringt.auf — er fteht im Saal. 


Da ruht fie ſchweigend, hingegoffen;, 
Ein Bild aus ſel'ger Heidenzeit: 

Vom leichten Flore Hell umifloffen, 
Trunfen von eigner Herrlichleit. 

Sp nad Adonis einft verlangen 

Log Kypris in dem Myrtenwald, 
Schon leiſe vor der Botſchaft bangend, 
Die bald zu ihrem Ohre ſchallt. 

So brach aus blendend weißer Hülle 
Blendender vor der: Glieder Fülle. 


Erbebend greift er zum Geräth, 

Und eilt, von fefger Schönheit trunken, 
Das Bild das ihm vor Augen fteht 

Zu bannen; eh die Racht gefunfen. 

Kein irdiſch Wünfchen taucht ihm auf, 
Bis er vollbracht was nie gejehen; 

Wohl ſinkt die Sonne raſch im Lauf, 
Doch raſcher feine Striche gehen — 

Und als ver Tag zum Meer fi) wendet, 
Hat er fein: göttlich Werk vollendet. 
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Sie winkt ihn her: er zeigt es ihr; 
Sie greift danach mit wildem Geige — 
Sie trinkt mit flammender Begter 

In's Herz der eignen, Schönheit Reize; 
Und zwifchen Bild und zwifchen Weib. 
Gehn wankend feine irren Augen, .° . - 
Bis auf den’ leiten Tropfen fangen 
Möcht' er in's Auge dieſen Leib — 

Er möcht’ ihn ewig ewig malen, +: 
Die Welt mit Licht, ganz zu durchſtrahlen. 


Der Tag verlifcht un fernen Weſt, 
Blumen und Sterne Küfie tauſchen; 
Sie hebt fi halb und laugfam läßt 
Herunter fie den Vorhang rauſchen. 
Ihr Hlüftern klingt wie Liedesweiſe 

So fremb und weich, beranſchend Hold; 
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Da yplöglich in der Seele grant . 

Ein Bild herauf, das Iang geruht: 
Das Bil der tremen veutfchen Brant 
Zritt ihm vor die erregten Sinne, 
Und in dem Buſen klingt ihm laut 
Das Wort das er gelobt der Minne: 
Es fei durch Luſt, es ſei durch Leiden, 
Kein ander Weib ſoll je uns ſcheiden. 
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Und vor dem Bild gerinnt fein Mark, 
Es ſtockt das Blut in feinen Adern — 
Gebrochen ift: der Zauber ſtark 

Und er vermag mit ſich zu hadern. 
Auf ſpringt er von dem weichen Pfühl 
Und reißt ſich fchen aus ihren Ringen; 
Um Haupt und Buſen ſpielt ihm kühl 
Die Abendluft mit reinen Schwingen. 
Die Schwule weicht, die ihn gekettet, 
Und ſeine Liebe iſt gerettet. 


Doc Hinter ihm erheßt es ſich: 

Das Griechenmeib fpringt auf die Füße — 
Ihr Ange lodert fürdterih, 

Zur Amazone ward .bie Süße. 

Sie fliegt daher, ex Hört mit Grauſen 

Den ſcharfgeſchliffnen Dolch am Ohr 

Borbei. mit ſcharfem Ziſchen ſauſen. 

Sie ſchreit: „Was fliehſt du, junger Thor? 

So meinteſt bu, ein griechiſch Weib 

Beut ungeftraft bir Seel und Leib? 


„Senofien und verfchmäht ift gleich! 

Wem ith mich gab, ber ift verloren. 

Du gebft hinab in's Schattenreich 

Zum Opfer meiner Huld erforen" — 

Er hört nicht mehr, ex ſtürzt hinaus, 

Zu flichn die graufige Mänade, 

Und hinter ihm ſchon liegt das Hans — 
Der Sternglanz zeigt ihm matt die Pfade; 
Doch plöglich regt ſich's rings im Laub — 
So ſchleicht der Tiger nad) dem Raub. 
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Der Page fteht im engen Gang, 
Zwei Mohrenfflaven ihm zur Seiten: 
Sie fperren ihm ven Weg gebrang, 
Und mitten durch fie muß er fehreiten. 
Gebt Raum! fo ruft er ihnen zu — 
Die Mohren fletfchen mit den Zähnen 
Gleich tückiſch lachenden Hyänen, 

Und warten fein mit kühler Rüh'. 

Er zögert noch, bald wird er's innen: 
Hier gilt's fürwahr kein lang Beſinnen. 


Er ſchreitet vor: da plötzlich ſpringt 

Der Page ihm in ſeinen Nacken; 

Ein Dolch im irren Sternglanz blinkt — 
Er fühlt ſich bei dem Haupthaar packen. 
Ein Stoß — er ſpürt den Hals geritzt, 
Mit ſchweren Herten nahn die Mohren ; 
Schon merkt er Blut, — er ift verloren — 
Da fühlt er fi vom Zorn durchblitzt: 

Er ſchüttelt wild die ſtarken Glieder; 

Der Page gleitet an ihm nieber. 


Zur rechten Stunde fieht er nah 

Ein Eifengitter, morſch, verjchoben; 

Er jpringt zurück wie er es ſah, 

Raſch hat er's and dem Grund gehoben. 
Er bricht ſich eine Stange los, 

Und, wie vorzeit den Hammer, ſchwingt er 
Sie rund um ſich mit Hieb und Stoß 
Und muthig auf die Feinde dringt er. 

Es wird ihm wohl: in heißer Wuth 
Wollüſtig kocht ihm auf das Blut. 
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Mu “einem ungehenren Schlag 
Wirft er den einen Mohren niever; 


., Ein zweiter Schwung? der Page Ing 
Im Grun, zerſchmettert feine Glieder. 


Der andre Mohr im Schrecken weicht 
AB er zum Hieb ſich neu bereitet. 
Er überfpringt die Hede leicht 

Und ruft, indem er weiter fchreitet: 


EStopft eure Wunden mit ben Schärpen! 


Ich bin der Grobſchmied von Antwerpen. 
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Revolution und Exil. 
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Die künftige Poefie. 


Sollt uns micht als Dichter feiern! 
Unſre Lieder fraß der Brand, 

Und die Saiten von den feiern 

Riß des Krieges Eifenhand. 

Sang und Klang det mit den Todten 
Raſtatt's Wal und Ungarns Ried: 
In den Kerkern der Defpoten 

Liegt begraben unfer Lieb, 


Laßt es ruhn! Nicht daß wir fingen 
Leuchtet diefer Weltentag; 

In der That gewalt’gem Ringen 
NRüften wir den legten Schlag; 

Und zum Lohn der Wetterſchwüle, 
Die uns fiel als Mannesloos, 
Fordern ftatt des Lorbers Kühle 
Wir die Bürgerkrone bloß. 
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Keine, Raſt beim Freudenmahle, 
Keine Ruh' am ſtillen Herd, 

Bis die heiße Schwefelſchale 

Unſrer Rache ſich geleert; 

.Bis, vom Fluch der Noth beladen, 
Stürzt der Burgen goldne Firft, 
Und der Thron von Gottes Gnaden 
Bor des Volles Grimm zerbirft. 


Wenn das Volk, das thatenfrohe, 
Ausruht von dem Siegeslauf, 
Dann erft, dann erft aus ber Xohe 
Steigft du, junge Dichtung, auf: 
Die das Tuch mit unferm Blute 
Auf der. Bühne kühn enthüllt, 

Mit der Väter Opfermuthe 

Noch die Bruft des Enkels füllt. 


Angeflammt von Morgenröthen 
Schaut dich mein Prophetenfinn ! 
Schleuderſt Blige, welche tödten, 
Göttliche Spartanerin ! 

Auf dem Säulenftumpf von Thronen 
Lehnt die Harf’ am nadten Knie — 
Tochter freier Nationen, 
Gruß dir, junge Poefie! 
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Die Keime des Waldes. 


(1846.) 


Gebunden noch vom Reif des Märzen, 
Wie ftehft du öd, mein trauter Wald, 
Und hörft nicht, wie dir laut zum Herzen 
Der Böglein kecker Auf erfchallt. 


Raſch vor fich her die Wolfen drängend 
Im Süden ift ein Hauch erwacht; 

Er naht, der Knospe Haft zeriprengend, 
Tie Scheu fich ſchloß dem Froft der Nacht. 


Und ob auch noch die Säfte ftoden, 
Ob fchlummert noch der Rieſenbaum, 
Tod fchauert ihm der Freiheit Loden 
Schon wonnig durch den tiefen Traum. 


Du aber, deutfches Herz, willft zagen, 
Daß noch dein Volk im Echlafe liegt, 
Daß nad jo langen Wintertagen 

Der Freiheit Lenz noch nicht gefiegt? 
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Dreihundert Jahre konnten thürmen 

Auf diefes Volk der Knechtſchaft Schmad); 
Drum war es nur des Märzes Stürmen, 
AZ es der Franken Kette brad). 


Do hörſt du's in den Wipfeln fchallen? 
Weiffagend ruft der Böglein Schaar; 
Das find die Sängernacdhtigallen, 

Sie rufen Frühling! fcharf und Har. 


Bald kommt der Mai mit Donnerrollen, 
Mit Tagesglut ımd nächt'gem Graus, 
Und wenn die fchmülen Wetter grollen, 
Dann ſchlägt dein Leben grünend aus. 


Des Unterthanen Glanbensbekenntniß. 


Stet3 nur treu und ftet3 loyal, 
Und vor Allem ftet3 zufrieden, 
So bat Gott e8 mir befchieden, 
Folglich bleibt mir feine Wahl. 
Ob des Staates alten Karren 
Weife Ienfen oder Narren, 
Diefes geht mich gar nichts an, 
Denn ih bin ein Unterthan. 


Jeder Unterthan und Chrift 

Weiß den Dienft, ımd daß daneben 

Mit dem Staat fi) abzugeben 
Keineswegs erſprießlich ift. 

Wer nicht herrſcht, hört zu den Dummen, 
Alſo warum ſollt' ich brummen? 

Dieſes geht mich gar nichts an, 

Denn ich bin ein Unterthan. 
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Ob ich aller Völker Hohn, 
Weil auf Deutfchlands beiden Küften 
Sich nur fremde Flaggen brüften, 
Chriftlich ſchweig' ich ftill davon. 
Denn zuerft geziemt dem Throne, 
Daß die Frommen er belohne; 
Folglich geht mich dag nichts an, 
Denn ih bin ein Unterthan. 


Ob mein Nachbar Bauersmann, 
Dem Kartoffeln nur noch blieben, 
Wird von Haus und Hof getrieben, 
Weil er nicht mehr leiften Tann 
Was für ihre Heldenthaten - 

Haben müfjen die Soldaten, 

Dieſes geht mich gar nichts an, 
Denn ich bin ein Unterthan. 


Trotz der Arbeit Tag und Nacht 
Kann ich nicht mein Leben friften, 
Weil man Conduitenliften 

Hinter meinem Rücken madt. 
Über ob ich kann beftehen, 

Oder muß ich betteln gehen, 
Diefes geht mid) gar nichts an, 
Denn ich bin ein Unterthan. 
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Ned’ ich wohl ein bischen frei, 

Und wer thut dag nicht beim Weine? 
Bringen fie e8 raſch in’3 Reine, 
Denn fie fteden gleich mich bei. 

Ob die Kinder ſchrei'n nach Brode, 
Ob mein Weib fi) grämt zu Tode, 
Dieſes geht mich gar nichts an, 
Denn ich bin ein Unterthan. 


Wann num endlich kommt der Auff’ 
Mit dem großen Länderfädel, 
Zieh’ ich höflich meinen Dedel 
Ohne Grollen und Verdruß; 

Dem fürwahr, das muß ich fagen, 
Ich den? ihn nicht fortzujagen — 
Alles das geht mich nichts an, 
Denn ich bin ein Unterthan! 


Allzuwenig. 


Ihr lieben Fürſten, voll von Tugend, 
Man ſieht, daß mit der Macht ihr prahlt; 
Gehts denn nicht an, daß Ihr die Jugend 
Ein bischen beſſer doch bezahlt? 


Ihr macht, daß ſelbſt die Schlechten, Halben 
Verzweifelnd unſerm Banner nah'n 

Und ſchwarz und weiß gefleckt wie Schwalben 
Mitzwitſchern auf der Kampfesbahn. 


Ihr ſelbſt ſeid Schuld, daß ſie jetzt ehrlich! 
Wo lebte wohl ein Chriſt getauft, 

Der für dreihundert Thaler jährlich 

Die Freiheit ſchändet und verkauft? 





Der König kommt. - 


Laut jubeln hör’ ich alle Leute, 

Die Soden hallen weit durch's Land; 
Der König, wißt, befucht ung heute, 
Drum freuen Alle fich der Beute, 

Die ihnen heut ward zugewandt. 


D eilt und ftrömt ihm rafch entgegen, 
Sie jagen ja, er fei fo gut! 

Bon feiner Ferſe träufelt Segen, 

Bon feiner Hand ein goldner Regen, 
Auch Ordensband und Federhut. 


Ihm jauchzt mit Necht der Feuerwerker, 
Ihm brachte ja fein Pulver Gelb. 

Der Maler ſchmückt' Altan und Erler, 
Und felbft der Färber puftet ftärker, 
Manch buntes Fähnchen ward beitellt. 


Die junge Dame mag fi freuen! 
Der geizige Onkel wird ſplendid; 

Er läßt es heut fich nicht gereuen, 
Er läßt ihr Kleid und Band erneuen, 
Daß fie gepußt zum Fürften tritt. 


Und warum will mein Herz nicht fchlagen, 
Des Dichters Herz, fonft voll und warm? 
Nicht iſts mehr wie in alten Tagen, 
Und will die Welt zu Feſten jagen, 
Braut fie den Dichter nit im Schwarm. 


Doch nicht undankbar will ich ſcheinen! 
Man pflafterte den koth'gen Weg 

Bor meiner Thür mit neuen Steinen — 
Ich will dem Jubel mich vereinen: 

Dir, König, dan’ ich faubern Steg. 


Prolog zu einer Faſchingskomödie. 


Euch Allen Gruß im Namen meines Herrn, 
Des Helden Karneval! Er fieht e8 gern, 
Daß heut bei feinem hohen Ordensfeſt 

So mand ein hübſch Geſicht fich bliden läßt, 
Denn ftets hat er in Städten gern gewohnt, 
Wo neben ihm der Anmuth Göttin thront. 


Zuerft drum wend’ ih mid an Euch, ihr Traun, 
Die wir gleich buntem Kranz hier um ung ſchau'n. 
Ich weiß, daß los von Eurer holden Gunſt 

Das Ichönfte Feſt doch bleibt ein trüber Dunft, 
Daß feine Blume dauert auf der Welt, 

Die Ener Herz nicht frifch im Blühn erhält! 

Bier Farben find’3, die unfer Held gebot: 

Das goldne Gelb, das Grün, das Weiß und Roth. 
Solang am Rhein die Rebe fteht im Grün, 

Laßt auch im Winterfchnee dieß Pflänzchen blühn. 


Eolang noch golden perlt im Glas der Wein, 
Soll auch ‚der goldne Faſching ums gedeih'n. 
Um's Tichte Weiß auch find wir unbeforgt, 

Und Roth wird von der Liebe leicht geborgt, 
Solang wie heut auf Euren ſchönen Wangen 
Die weißen bei den rothen Rofen prangen. 


Ihr wißt, der Faſching ift des Bürgers Zeft, 
Und der Fein Bürger, der vom Fafıhing läßt. 
Biel Scheidewände fiehft du aufgebaut, 

Daß Keiner brüderlich dem andern traut; 

Uns fcheidet ſcharf das Silber und der Titel; 
Da tritt der frohe Carneval ins Mittel, 

Und wie der Rauſch aus feinem Kelche flammt, 
So find Ein Bolt wir wieder insgeſammt! 
Nichts gilt die Frage mehr nah Arm umd Reich, 
In bunter Kappe find wir Alle gleich. 

Nicht thut’8 der Rang mehr, und nicht thut's das Gold — 
Bring guten Wis, und dir ift “Jeder hold. 

So hoch ift Keiner, daß die Klinge, fcharf 

Bon Wis, an ihm fich nicht verfuchen darf: 

So Klein ift Keiner, dem man's nicht vergönnte, 
Daß er die Pritfche rüftig führen Könnte, 

Doch ſchlägt der Carneval fo glatten Schlag, 
Daß nie ein Hieb zu lange fiebern mag, 

Und alle Streiche, die er hat vertheilt, 

Sie werden rafch und glücklich ausgeheilt. 
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Ich weiß, noch giebt es manche dunkle Bruſt, 
Die vornehm grollt des Volkes toller Luſt, 

Und arge Ränke ſpinnen leis ſich ſchon, 

Zu ſtürzen Harlekins verjährten Thron. 

Laßt euer Müh'n! Es wird euch nimmer frommen! 
Zu hoch ſchon iſt der Volksgeiſt aufgeklommen, 
Der nicht mehr vor dem Vorurtheil erbleicht, 

Die Rechte brüderlich dem Bruder reicht; 

Schon legt an eure künſtlich feſten Wände 

Der Bürgerfinn die arbeitftarfen Hände, 

Und nicht mehr nach dem Maskenrecht allein 
Begehren längft wir Alle gleich zu fein! 

So mögt nad) Herzensluft ihr ung verläftern 

Im Kreis bebrillter Brüder, frommer Schweftern, 
Und Manchem Läfternd auch die Luft verfürzen — 
Allein den Faſching werdet ihr nicht ftürzen. 

Laßt ihn erdrüden friſch! Der Lenz fteigt nieder, 
Und neu erfteht der alte Zafching wieder. 


So nehmt auch heut in Gunft was wir Euch bringen, 
Und ftärkt durch Eu'r Vertrauen das Gelingen. 

Trifft dich ein Hieb, fo lache du zuerft, 

Das ift die Art wie du dem nächften wehrſt. 

Ab thu’ ich num der ernften Stime alten — 

Der Unfinn mag, der wilde unge, walten! 


Don einem Adler. 


März 1848. 
Ein Adler in der Maufe war; 
Er faß auf dem Aft, der Naubluft bar, 
Zitternd und fröftelnd im herbſtlichen Wind. 
Und höhniſch ſammelt fich geſchwind 
Das Wild um ihn aus Wald und Flur — 
Er ſchließt ſein Aug und reckt ſich nur. 


Der Spatz umflattert keck und wild 


Das edle lebensmüde Bild. 


Die oft erſtrebt ſein ſtolzer Flug, 

Die Sonne ſchwärzt der Raben Zug. 
Frech kräht ſogar der Hahn und gludt, 
Der fi fo oft vor ihm gedudt. 


Doch til in Bruft und Schwingen fühlt 
Er Jugendkraft, die fchaffend mühlt. 


— 17 — 


Schon unterm grauen Mauferfleid 
Nachwachſen Federn neu und breit; 
Er blinzt in blaue Lüftemeer, 

Die Schwinge, prüfend, lüftet er. 


Sie trägt! Er ſpürt fo feft fein Fleiſch, 
Sein Aug fo ſcharf! Mit wilden Kreiſch 
Nedt er den Hals, in breitem Flug 
Durchbricht er jäh der Naben Zug — 
Wehe dir, Hahn, der frech gefcharrt! 
Bebe, du ferner Leopard! 


Kintel, Gedichte. 11. 92 


An mein Volk. 


Beim Baffenftiiftanb von Malmoe. 


Mein ſtarkes Voll, das mit verjüngtem Leben 
Aufgrünt vom Eis der Alpen bis zum Belt, 
Du haft vorzeit dich duldend hingegeben 

Als Opfer für die Sünden aller Welt. 

Der Dämon, der in dreißig bangen Jahren 
Die Welt verheert auf feinem blut’gen Flug, 
Du haft am tiefften feinen Grimm erfahren, 
Als er in dich die Tigerflauen fchlug! 


Tief haben deine Fürſten dich zerfpalten 
Und fich bezahlt gemacht mit deinem Blut; 
Doch hat die innre Lebenskraft gehalten 
Und ftark geblieben ift der deutſche Muth. 
So weit erklingt da8 Lied der Nibelungen, 
So weit der Staufentaifer Stolz und Leid, 
Sit bis zu diefer Stunde nicht zerfprungen 
Die goldne Kette deutfcher Einigfeit. 


Drum blide nicht na Nord und Oft mit Sorgen — 
Kommt erft der Feind, du biſt dir felbft genug! 
Gedente kühn an Hellas’ Freiheitsmorgen: 

War Hellas eins, als es die Perfer fchlug? 

Dod fiel der Sparter bei den Thermopylen, 

Dann fchlug Athen die große Meeresſchlacht!. 

Die Stämme ftrebten nach den gleichen Zielen, — 
Sp groß ift heut auch noch des Blutes Macht. 


Dein Schwert, entreiß es allen Fürſtenknechten 
Und fchwing’ e8 felber in der ftarfen Zauft! 

Dich hat gefränft in deinen höchften Rechten 

Die feige Schaar, der du nicht mehr vertrauft. 
Berreiß den Frieden, der die Ehre jchändet, 

Kraft deiner eignen heil’gen Willensmacht, — 

Und wenn ein Welttheil gegen dich fich wendet, 
Fordr' ihn heraus und beut ihm kühn die Schladht! 


Vielköpfig bift du — laß e8 dich nicht grämen, 

Es gelten nicht die Köpfe, nur das Herz. 

Dein Herz fei Eins! Laß dir das Herz nicht nehmen, 
Dann ift, was ‘Jene brieften, dir ein Scherz. 

Es jchlagen ja die Fürften nicht die Schlachten; 

Zwei Arme haben fie, wie jeder Mann. 

Wenn erft um dich die Pulverwolfen nachten, 

Dann kommt der Eine, der befehlen kann! 


—— 





Sinth und Ebbe, 


| 

"Sprid, bift du gewandert am Meeresftrand, wo jo mächtig 
ſchwoll die wogende Yluth, 

Bis endlich der ganze Dünenrand fill lag, vom fehimmernden 
Spiegel umruht? 

Nun kam die Ebbe — es wich der Schwall: da lag der 
Strand jo troden und bloß, 

Da lagen verjchmachtend die Weſen all’, die da8 Meer 
gebiert in dem tiefen Schooß. 

Ein Thor wohl ſpräche zur Stund’: „Der Strand ift troden 
und feft, und gehört num mir, 

Ich will ihn, bebauen, den Dünengrund, ich will ihn beadern 
mit Pflug und Stier.“ 


D Thor, der von Wind und Welle nicht weiß, laß ab 
vom kindiſch thörichten Traum! 

Schau drunten aufs Meer, wie focht es jo heiß, wie jäumt 
die Wogen ſchon wieder der Schaum! 
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Halloh, die Fluth! Schon: kehrt fie im Schuß, und rächend 

brauft fie im Bogen daher; 

Sein alte Recht mit flürmendem Guß erobert ſich wieder 
das grollende Meer. 

Und was verzweifeln im Sande gemußt, und meinte zu 
fterben in Sonmengluth, 

Saugt neues Leben und neue Luft, amd fühlt. fih erlöft 
von der heiligen Fluth. 


Du Thor, der das Meer fchon bezmungen ‚geglaubt, und 
der e8 ‘gehindert und niedergedämmt, 

Shen bift im Spiele du hingeraubt und wälzend hinab in's 

Berderben geſchwemmt! — 

Sp ftebft du, Freund, an dem Meeresftrand, und wieder 

ſchwoll die wogende Fluth, 

Bis endlich der ganze Dünenrand ſtill lag, vom ſchimmernden 
Spiegel umruht. 

Das fei, mein Freund, dir ein Bild der Zeit, daß nie du 
an :unferm Siege verzagft, 

Und daß du immer im Geifterftreit den Würfel der Freiheit 
zu werfen mwagft. 


Die Märzfluth kennſt du, den Völkerdrang; fein Wall noch 
Damm bot gegen fie Ehug: — 

Jetzt ift die Ebbe in vollem Gang, und Thoren bieten den 
Fluhten Trutz. 
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Sie bauen ihr Haus auf den Diinen empor, und dit an 
den Strand den goldenen Thron, 

Auch lacht manch übermüthiger Thor den ftill abrinnenden 
Fluthen Hohn. 

Bir find die Korallen auf dürrem Sand, wir find des 
Meeres verzweifelnde Brut, 

Bir ſchmachten gefangen im fremden Land, wir barren der 
theuern belebenden Fluth. 


Boch bleiben wir ftark, und vertrau'n dem Gebot, das die 
Exde lenkt und des Menfchen Geift: 

Se dürrer die Welt und je größer die Noth, je näher heran 
ſchon die Rettung Treift. nn 

Glaub' mir, wir fiehen ſchon wieder am Strand, und wieder 
Ihwillt die wogende Fluth, 

Bis endlich der ganze Dünenrand ftill liegt, vom ſchimmernden 
Spiegel umruht. 

Schon ſeh' ich den Volksſturm wieder erwacht, ſchon ftürgt 
in Trümmer, was Thoren ‚gebaut — 

Tu glaub’ an des Geiftes heilige Macht im Gleichniß des 
Meeres, dag du gefchaut! 


Der lebte dentſche Glanbensartikel. 
Rangarb, 1860 


Bon Allem, was ich einft geglaubt, 
Iſt wenig mir geblieben, 

Die Priefter haben's weggeranbt, 
Die Welt hat’8 ausgetrieben. 

Mir blieb ein einz’ger Glaube, 

Der macht mir Alles wett; 
Bernehmt’3 beim Saft der Traube: 
Ich glaube, ich glaube, 

Ich glaub’ an's Bajonet! 


So herrlich hatt' ich mir gedacht 

Den Friedensſieg der Liebe! 

Doch ſeh' ich's heut: der Fürſt der Nacht 
Weicht nur dem Flammenhiebe. 
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Sp wird er und zum Raube, 

Er ftlirgt auf’3 blut'ge Bett! 

Vernehmt's beim Saft der Traube: 
Ich glaube, ich glaube, 

Ich glaub’ an’3 Bajonet! 


Was fchert mich alle8 Reden noch, 

Was ſcheren mich die Kammern ? 

Wir brechen nimmermehr das Joch, 

Solang wir's nur befammern! 

Setzt auf die Pidelhaube 

Zum blutigen Bankett! 

Bernehmt’3 beim Saft der Traube: 
Ich glaube, ich glaube, 

Ich glaub’ an's Bajonet! 


Die Feinde fparen ıms die Wahl, 

Fahr hin, dur feige Stinde! 

Die Rugel ımd der blanke Staht, 

Das find die legten Gründe, 

Hinab zu Dampf und Staube 

Bon Eurem ſchwanken Brett! 

Bernehmt’3 beim Saft der Traube: 
Ich glaube, ich glaube, 

Ich glaub’ an's Bajonet! 
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Es ſauſt der Hieb, die Kugel pfeift, 

Und die Tyrannen zittern! 

Die Frucht der deutfchen Freiheit reift 

Nur in der Schlacht Gewittern. 

Es lebe vdiefer Glaube, 

Ein Hoch dem Bajonet! 

Bernehmt’3 beim Saft der Traube: 
Ich glaube, ich glaube, 

Ich glaub’ an's Bajonet!- 
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Die Klaſſiker. 


Ihr hohen Meifter ſonder Gleichen, 
Die Weimard Mufenhof gefehn, 

Wie tief befhämt wir vor euch weichen, 
Wie gern wir unſre Schmach geitehn! 


Bor euern hohen Idealen 

Sind wir gemein in Schmerz und Luft; 
Es jchlägt mit jedes Winzer nalen, 
Mit jedem Weber unſre Bruft. 


Wir fingen findifch in die Fiedel 

Ein deutſch Gefühl, ob bang, ob froh. 
Doch den Terenz verdeutſcht' Einfiedel, 
Und Falk gar den Amphitruo. 


Wir wußten nicht wie ihr zu ſchneidern, 
Und maßen nicht mit kluger Wahl 

Aus Robespierre's Scharlachkleidern 
Den Rock dem Bürgergeneral. 





® 
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Ein Weib, das uns mit Luft und Schmerzen 
Gelabt aus tiefftem Lebensquell, 

Wir ſtießen's nie aus unſerm Herzen 

Um eine hübſche Hausmamſell. 


Wie arm iſt unſer Herz im Minnen, 
Das Einem Weib nur ſich gewährt, 
Und, um die Eine zu gewinnen, 

Der ganzen Welt den Krieg erklärt! 


O wohl mag ſolche Schmach uns grämen! 
Noch. auf der Schatten düſterm Pfad, 
Wie müffen wir vor euch ung jchämen — 
Wir wurden nie Geheimer Rath! 


Nicht gaben ung die Mufen Mittel! 
Und doch mied troßig unfer Bund 
Den Hof und alle großen Titel, 
Eh uns bezwang ein Pudelhund. 


Wie milde trugt ihr’3, mie ergeben, 

Als fich der Freiheit Sturz genaht! 

Ein Kunftwerf war für euch) dag Leben — 
Uns war es nichts als eine That! 


® 
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Was gilt auch vor den Rorberruthen, 
Die eure weiche Hand fich brach, 
Für's Vaterland das bischen Bluten, 
Fürs Vaterland das bischen Schmach? 


Und billig drum in Fürftengräften 

Auht ihr, wo Erz und Marmor Hingt, 
Indeß in Pommerns rauhen Lüften 
Das Grablied ung die Krähe fingt. 


Holzlahr. * 


Und muß ich fterben in Kerkergruft, 
Nicht frag’ ich wo ihr mich vericharrt; 
Nicht rauh ift mir die unheimifche Luft 
Und die fremde Erde nicht hart. 


Ich werde, wo immer zerfällt mein Bau, 
In Blumen mid erneu’n, 

Und meinen Staub im nächtlichen Thau 
Auf fühle Wiefen ſtreu'n. 


Tod Eines begeht’ ich, es ift nicht viel: 
Aus dem ſchnöd entweiheten Leib 
Mein Herz, das gebrochene Eaitenfpiel, 
Tas fordre, mem treues Weib. 


Das foll nicht modern im märkiſchen Sand, 
Das fehnt’ ſich nach feiner Wieg’ — 


* Ein einfam im Wald verftedtes Dörfchen, unfern bes Ylufles Sieg. 
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Mein Herz ſoll ruhen im Vaterland, 
Im Winde der blauen Sieg. 


O Sieg, mein herrlicher Heimathfluß, 
So klar, ſo kühl und wild, 

Wie biſt du in deinem ſtrudelnden Schuß 
Recht deiner Männer Bild! 


Ja du, mein ſtarkes Sikambergeſchlecht, 
Du biſt mein Fleiſch und Blut, 

In Haß und Liebe ſo treu und ächt, 
Und voll von trotzigem Muth! 


Ein Dörfchen weiß ich am Waldesſaum, 
Geſchützt vor dem nördlichen Wind; 

Da blüht noch jedes Jahr der Baum, 
Bei dem ich gefpielt als Kind. 


Ein Friedhof liegt dem Bachgrund nah 
Auf blumiger Wiejenflur ; 

Arme Bergleute begräbt man da 

Und arme Bauern nur. 


So ftille, fo ftill! durch den brüchigen Zaun 
Echlüpft Nachts vom Buſche das Wild, 
Und forglo8 meidet’3 beim Morgengrau’n 
Das Kraut anf dem Gräbergefild. 
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Die Merle fchlägt aus dem Kirfehbaum dort, 
Und der Fint aus dem Hafelgefträuh — 

D Wald und Wild, du trauliher Ort, 

Hier will ich ruhen bei euch! 


Ein Sommerabend ſenkt fih ins Thal, 
Aus den Hütten Fräufelt der Rauch, 
Und purpurn äugelt der Somanftrahl 
Durch den ranfenden Brombeerftraud). 


Im blauen Kittel, im Schützenkleid 
Betritt ein Burſche den Platz, 

Und mit ihm des Steiger fehnige Maid, 
Sein auserwählter Schatz. 


Auf meinem Grabe wallt das Grün, 
Des Abendwindes Spiel, 

Und unter den Blumen, die da blühn, 
Koſen fie lang und viel. 


Er fommt aus der Schlacht, aus dem lebten Krieg, 
Der grimm zerwäühlte die Welt — 

Und ftolz erzählt von Streit und Sieg 

Der Freiheit junger Held: 





„Hier ſtürmt' ich von dir, al die Fahne flog 
Blutroth am mwolfigen Tag, 

ALS feig und raſch die Gewalt fich bog 

Bor des Volks zermalmenden Schlag. 


„Wohl bat vor dem Bach von fchäumigem Blut 
Mich’ tief in der Seele gegrauft: 

Doch Seiner gedacht” ich, deß Staub bier ruht, - 
Und preßte mein Herz mit der Fauſt. 


„Ihm gönnten fie nicht den rühmlichen Tod 
In froher männlicher Kraft; 

Sie mordeten ihm den Geift durch Noth 
Im graufigen Schweigen der Haft! 


„So ging’3 an den Ruſſen, den Zorn im Marl, 
Mit lautem KRampfgefchrei, 

Und Deutjchland wurde groß und ſtark, 

Und Polen wurde frei. 


„Wie leben wir jegt fo frei und ſchön 
In der goldenen Republik! 

Die Some felber von blauen Höh'n 
Lächelt mit froherem Blid. 


„Die Merle flötet vom Kirfchenbaum, 
Und. der Fink im Hafelgezweig; 


Borüber der Haß wie ein blutiger Traum, 
Und Alle frei und gleich!“ 


. Und wie mein Herz den Ton vernimmt, 
Da zudt es noch einmal; 

Und durch die dunkeln Aſchen glimmt 
Die legte Luft und Qual. 


Es treibt den letzten Lebensſaft 

Herauf nach Licht und Luft; 

Die Blumen des Hügels ſchwellen in Kraft 
Und ſpenden volleren Duft. 


Das Mädchen ſchauert, der Burſch verſtummt, 
Der Vogel zittert im Laub; 


Nur leiſe, leiſe der Käfer ſummt — — — 
Mein Herz zerfällt in Staub. 


— — —— — — 


Kinkel, Gedichte. II. 
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Sundeslied. 
(Fragment.) 


O blidt hinaus in goldne Auen, 

Die und verflärt der Sonnenglanz, 

Und fühlt des Vaters Milde thauen 

Herab vom nächt'gen Sternenkranz. 

Für Alle gab er Sonn’ und Regen, 

Für Alle goß er aus den Gegen. 

Drum, Bürger, ſchwört bei dieſem herben Wein: 

Nein, nein, o nein! 
Kein Bettler jol mehr fein! 


Doch grimmig naht fich der Verfucher 

Und reißt des Reichen Herzen hin; 

Mit Kalter Seele faugt der Wucher 

Aus Mord den gräulihen Gewinn. 

Die Erde gab’3 im Meberfluffe, 

Er ſperrt's dem Armen zum Genuffe. 

Drum, Bürger, ſchwört bei diefem herben Wein: 

Nein, nein, o nein! 
Kein Bettler foll mehr fein! 
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Seid Brüder! hat der Held geſprochen, 

Der für die Welt am Kreuze ſtarb; 

Die Prieſter haben's umgebrochen 

Und ſeines Blutes Kraft verdarb. 

Doch wir verkünden's aller Orten, 

Schon tönt's in jeder Sprache Worten. 

Drum, Brüder, ſchwört's bei dieſem herben Wein: 

Nein, nein, o nein! 
Kein Bettler ſoll mehr ſein! 


— — — — — un 


Abfchied von Deutſchland. 


Albumblatt an ein Mädchen der Oftfee. 


Rovember 1850. 


Nun finten böſe Sterne 

Tief hinter mir in Nacht: 

Es ladet mich die Ferne 

Mit goldner Morgenpradt. 
Die wanderfrohen Wellen 

Mit weißem Kamme jchwellen, 
Dom Süden weht's mit Macht. 


In wenig Stunden fodert 

Der Bootsmann mid zum Strand: 
Durch meine Seele lodert 

Des Abſchieds fcharfer Brand. 

Die Lippe fragt fo bange: 

Wie lang, ach auf wie lange 
Meid’ ich mein Vaterland ? 
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Doch eh zum ſchwanken Loofe 
Ich frifch mich wende nım, 
Eh neues Schlachtgetofe 
Mich ruft zu kühnem Thum, 
War e8 mir doch befchieden 
In deutſchen Haufes Frieden 
Noch einmal auszuruhn. 


Ich kam auf Flüchtlingspfaden 
Geächtet und verbannt: 

Ich kam von Schmerz beladen, 
Von Haß und Zorn verbrannt: 
Es ſchlug die Flucht mir Wunden, 
Sie wurden mir verbunden 

Von mütterlicher Hand. 


Hier traf ich deutſche Seelen 
Und ächtes Sachſenblut; 

Sie ſetzten ohne Wählen 

An mich ihr Glück und Gut: 
Hier an der Heimath Marken, 
Da fand ich noch den ſtarken, 
Den treuen Opfermuth. 


O eure fromme Güte, 
Sie that ſich nie genug! 
Sie ſtillt mir im Gemüthe 


— 38 — 


Den Ingrimm den ich trug. 
Durch euch ward mir verliehen, 
Daß ich vermag zu ziehen 
In's Elend ohne Fluch. 


Drum Segen dieſem Herde 

Und Heil ihm ewiglich, 

Wo noch nicht von der Erde 
Das fromme Gaſtrecht wich! — 
Auf allen ihren Wegen, 

Mein Kind, den Deinen Segen, 
Und Segen auch auf dich! 


Auch uns, drauf magſt du trauen, 
Fällt anders bald das Loos, 

Und raſch zu euern Auen 

Wiegt mich des Meeres Schooß: 
Aus Franken und aus Sachſen 
Soll dann zuſammenwachſen 

Ein Deutſchland frei und groß! 


Amerika und Europa. 


1861. 


Geſchwollen aus dem Schnee der Bäche, 
Den Urwaldsnadt zufammenballt, 

Dehnt fi des Miſſiſſippi Fläche 

Durh belle Flur und dunkeln Wald. 
Auch ich ftand träumend einſt, zu Jaufchen 
In feiner weiten grünen Au, 

Und nichts vernahm ich als fein Raufchen, 
Nichts ſchaut' ich als des Himmels Blau. 


So mie der Strom, fo rollt das Leben 
Im jungen Land des Friedens hin; 
Gewidmet ift das volle Streben 

Nur dem Genuffe, dem Gewinn; 

Vom Zukunftstraume fanft beflligelt 
Rinnt hin die leichte Gegenwart, 

Und von der Eitte fireng gezügelt 
Gebt gleich und ftill des Lebens Fahrt. 
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Wir aber ftammen ans anderem Lande, 
Geſegnet, du mein wildfluthender Rhein! 
Aus dem umfchlingenden Felfenbande 
Brachſt du in lachende Fluren herein. 
Flaches Geftade und graues Gefchiebe 
Sprengte des Feuers zerichmelzende Macht, 
Und aus der Erde mit grimmigem Triebe 
Hub der Baſalt ſich in glühender Pracht. 


Altes Europa, wie bift du uns theuer, 
Land des Kampfes, der Revolution! 
Fern von dir, mur wilder und treuer 
Liebt dich dein ftarfer, verbannter Sohn! 
Nimmer zu rajten im weftlichen Frieden, 
Nimmer zu fiedeln im träumenden Yorft 
Sei mir, dem Schickſalvollen, bejchieden, 
Bis erft deine Feſſel zerborft! 


Ha, wie fie unſern Buſen durchlodern, 

Haß und Liebe, Begeiftrung und Zom!. 

Wie fie Hinaus in die Schlachten ung fodern, 
Ruft erft zum Kampfe das kriegriſche Horn! 
Ruhe, fie winkt ung nimmer auf Erden, 
Denn wir fchlagen Gefecht um Gefecht, 

Und nur ſpät magft friedlich du werden, 
Unfer beglüdteres Entelgejchlecht ! 
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Ohio - Wein. 


Mein dentfcher Saftfreund, fchen mir ein 
Den röfhliden Catamba- Wein, . 

Den, des ergrauten Trinters Wonne, 
Reifte Columbia's leuchtende Eonne; 

Bon Deutfhland laß uns plaudern in Ruh’, 
Vom Nedar und deiner Alb dazu. 


Wie herrlich durch die weite Au 

Strahlt des Ohio reines Blau! 

Und rings die Neben von Trauben gebogen, 
Der deutſche Bauer hat fie gezogen — 
Weißt du, daß eines Deutichen Hand 
Auerft im Forft hier Trauben fand? 


So kündet's alte dunkle Mär: 

Bon Island fuhren fie daher, 

Die Weißen, vor achthundert Jahren; 

Kein Compaß half den kühnen Schaaren, ' 
Den Sternen nur folgend, im ſchwachen Kiel 
Erftrebten fie doc; dag erhoffte Ziel. 
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Ta lag e8: die dunkle Wäldernadht 

Berflärte des Herbftlaubs ſchimmernde Pracht; 
Des ndianifhen Sommers Schleier 

Wie Weihrauch hüllte des Tempels Feier; 
Goldfarb und purpurn, die Fernen blau — 
So lag der Forft im Morgenthau. 


Und unter den Kühnen auserfannt 

Herr Tyrker war, aus dem deutfchen Land; 
Herr Tyrker war mit Pfeil und Bogen, 
Zur Seite den Hund, in den Forft gezogen; 
Sie faßen am Strand, das mwährte jo lang, 
Den Genoſſen ward um den “Jäger bang. 


Sie fuchten ihn, und fanden ihn bald, 

Laut ſcholl fein deutſches Lied aus dem Wald, 
Und wie fie durch's Strauchwerf zu ihm dringen, 
Sehn fie ihn fröhlich tanzen und fpringen. 

Da bot er, gepreßt im Jägerhorn, 

Auch ihnen des Moftes jchäumenden Born. 


Ich fand, fo rief er jauchzend aus, 

Hier Trauben, wie bei mir zu Haus; 

Das Land, noch ſchlummernd in Urwaldshülle, 
Wird tragen des Weines goldne Fülle; 

Und drum fei diefer Hoffnungsſtrand 

Weinland den kommenden Zeiten genannt. 


N 
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Noch einmal, verdedt von Grönlands Echnee, 
Sant Weinland in des Bergefjens See; 

Bom Wald im Welten nur dunfle Cagen 
Wurden zu fpätem Jahrhundert getragen; 

Sie zauberten leid an Genua's Strand 

Sn den Traum des Schiffers das goldne Yand. 


Ein deutſcher Mann war's, der gepreßt 
Den erſten Moft im Land gen Weit, 
Und deutiche Weifen und deutſche Lieder 
Halten zuerft im Urwald wieder — 
Das Zeichen, in lange Nacht verhüllt, 
Wie hat fich’3 heute jo herrlich erfüllt! 


Bacchus, der wandelnde Gott, er fuhr 

Bon Nyfa’3 Hügeln durch Indiens Flur, 
In Hellas ward er neu geboren, | 
Dann hat er die Felfen am Rhein erforen; 
Jetzt ift fein grünendes Laubgezelt 

Auf Ohio's Sonnenhügel geftellt. 


Tu ziehft den Wein, mein ift dag Lied, 
Das heil den dunkeln Forſt durchzieht; 

Wo der Ernft die Fledermausflügel jpreitet, 
Hat der Deutjche die rettende Luſt bereitet; 
Es werden Deutichlands Lied und Wein 
Columbia's Jugendbrunnen fein. 
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Vierzig Iahr alt. 


Vierzig Jahr — des Lebens Mitte, 
Zwifchen Wiege, zwiſchen Grab! 
Jugend fehied, mit leifem Schritte 
Geht's zum Alter nun hinab. 
Einmal noch am fremden Strande 
Effen wir. das harte Brot, 

Aber heut aus unferm Lande 

Färb' ung Wein die Wangen roth.- 


Diefes Glas fei ihr gegeben, 
Die ung AU’ im Schoofe trug; 
Aus der Brandung ew'gem Leben 
Weht ihr freud’ger Odemzug: 
Die das Korn zur Aehre ründet 
Auf der glüh'nden Sonmerflur, 
Ung der Traube Feuer zitndet, 
Unfre Mutter, die Natur! 
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Doc fo reich fie Gaben fendet, 
Dede liegt fie und verbrannt, 

Bis fie ihre Füllen ſpendet 

Der geduld’gen Menjchenhand. 
Diefes Glas fei ihr getrunken, 

Die den Fels zum Ader ſchuf 

Und in Geiſt gemedt den Funken — 
Arbeit, die des Manns Beruf! 


Aber unter Balmenfronen 

Drüdt au des Tyrannen Joch, 
Und der Arbeit fluchend wohnen 
Sklaven bei der Kette noch. 

Da nur lacht vor Luft der Himmel, 
Wo du, heil’ge Freiheit, thronft 
Und ein thätig Volksgewimmel 
Nach gerechtem Maß belohnft. 


Scied der Vater euch von dannen, 
Söhne, nehmt des Schildes Laſt! 
Haft, ihr Töchter, die Tyrannen, 
Wie die Mutter fie gehaßt! 

Schätzt vor jeder Erdengabe 

Nur was euer Fleiß erwarb, 
Freut euch der erfämpften Habe 
Und vergeßt was euch verdarb. 
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Reich’ mir an des Lebens Wende 
Deine Hand, geliebte Frau! 
Treulich führen wir's zu Ende, 

Braun die Locken oder gran! 

Noch wirft du zum Kampf mich rüften, 
Unſre Banner fliegen ſehn, 

Und an freier Erde Brüften 

Werden jung wir auferftehn. 


— — — — 
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Bei Pucheta's Tod. 


Spanien, deine Fahnen weichen! 
Schon verftummt das Echlachtgefchrei, 
Kalt gemacht vom Falten Blei 
Liegen taufend Männerleihen — 

Du warft frei, 
Aber deine Sterne bleichen 
Im Triumph der Tyrannei. 


Bölker, die als frei fich brüften, 
Sehn’3 mit ftumpfen Augen an, 
Wie fich gegen jeden Mann 
Allwärts die Defpoten rüften. 

Fred voran 
Dringt der Herrfchgier wild Gelüften, 
Und die Freiheit geht im Bann. - 


Schwer, o ſchwer in diefen Tagen, 
Wo in's Grab ſinkt alle Luft 
Einer freiheitstrunfnen Bruft, 

Iſt das Leben zu ertragen. 
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Doch du mußt, 
Herz, und drum ſollſt du nicht zagen, 
Deines legten Siegs bemußt! 


Emwig an dem Norden bangen 

Muß das feelenlofe Erz; 

Auch der Völker heißes Herz 

Hegt ein wandellog Verlangen — 
Freiheitwärts 

Strebt der Menſchheit tiefſtes Bangen 

Ueber Blut und Todesſchmerz. 


Ewig vor der Macht der Sonnen, 
Die mit jeder Wolke ficht, 
Iſt in's goldne Aetherlicht 
Jeder Nebeldunſt zerronnen — 

Ewig bricht 
Aus dem Geiſt des Lichtes Bronnen, 
Und die Nacht verſchlingt ihn nicht. 


Laßt als Thoren euch verdammen! 

Selig wer am Glauben hält, 

Der den Kämpfer ſtählt im Feld 

Und den Märtyrer in Flammen: 
Einmal fällt 

Doch der Bau des Fluchs zuſammen, 

Und entfeſſelt blüht die Welt! 





An mein Vaterland. 


Widmung des Trauerfpield Nimrod. 


——— 


Auf dem Schloß zu Haftings, 


4. September 1856. 


Du Weftwind, der auf weichen Flügeln 
Durch blüh'nde Hopfengärten raufcht, 
Trag mir zu Deutſchlands Rebenhügeln 
Den Sang, dem Albions Meer gelaufct. 
Umweht von alter Schlachtenfage 

Schuf ich dieß thatenfrohe Lied, 

Dem mit dem lauten Wellenfchlage 

Die Brandung Schritt und Maß befchier. 


Am weißen Felfen hier im Thale, 

Da ſchlug der Normann fein Gezelt; 

Sein Becher ward beim erften Mahle 

Dort auf den Steinhlod ihm geftellt. 
Rintel, Gedichte. N. 4 
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Franzöſiſch Loſungswort durchhallte 
Auf Sachſengrund die Herbſtesnacht, 
Und über jenen Hügel wallte 

Sein Banner morgens zu der Schlacht. 


Nun Friede rings! Ein Sommerhimmel 
Lacht ob den Fluren, mild und blau; 
Es deckt ein fröhlich Volksgewimmel 
Das laute Meer, die ſtille Au. 

Der bange Kampf ward durchgeſtritten, 
Die Freiheit war des Kampfes Lohn, 
Und was der Vater einſt gelitten, 
Genießt in Frieden heut der Sohn. 


Schön iſt dieß Land, das an den Brüſten 
Des Meers in ſichrer Fülle ruht, 

Und blauer als an Rügens Küften 

Schäumt hier am Fels die hohe Fluth. 

E3 tönt aus dunfelm Koblenraude 

Des Webftuhls Sthlag, des Stahles Klang, 
Und in der Freiheit friſchem Hauche 

Reift ftolz und männlich der Gefang. 


Dieß Eiland, los vom Sflavenbande, 
Auch und verlieh es Schutz und Glüd; 
Kein kränklich Sehnen lockt zum Lande, 
Das ung verftieß, das Herz zurüd. 
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Hier, wo die Kettenwirnden heilen, 
Erlämpften wir ein neues Ziel — 

O Deutfeland, deine Dichter weilen 
Mit ſtolzen Seelen im Exil! 


O Heimath, die ftatt Birgerehren ' 
Du Wunden gabft und Ketten ſchufft, 
Wir werden nichts von dir begehren, 
Bis ſelbſt Du ımjre Stärke rufſt. 

Und do, ob du ung rauh vertrieben 
Aus deinem lebenswarmen Schoß, 
Wir werden ewig, ewig Heben 

Dich, deutfhe Mutter, ſchön und groß. 


Ya, wir-find dein, und feine Schranfe - 
Sperrt ab von und, mas du ung bift! 
Stolz trägt zu dir uns der Gedanke, 
Der leiht der Nordfee Weiten mißt. 
Weit über Höh'n und Tiefen funkelt 
Uns deines Geiftes Flammenftrom, 
Und von der Ferne nicht verdunfelt 
Blitzt vor ung deiner Künfte Dom. 


Was wir im fremden Lande fchaffen, 
E3 ward von deinem Mark genährt; 
Du fchmiedeft unſres Sieges Waffen 
Auf deinem ewig wachen Herd. 
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Uns ſtärkt zur Abendfeierſtunde 
Des deutſchen Freundes tiefes Wort, 
Und hell aus unſrer Kinder Munde 
Klingt deutſches Lied uns fort und fort. 


Wenn wir die Harfen höher ſpannen, 
Trunken. von unfres Rheines Wein, 
Genug, wenn wir den Preis gewannen, 
ALS Sänger deiner werth zu fein. - 

Mit Gold mag ung die Fremde lohnen, 
Du giebft der Locken ftolgre Zier — 
Einft fordern. unfre Bürgerksonen | 

Und heut den Lorbeer wir: von dir! 


Drum auf, o Weit! Sud’ meine Treuen 
Mit viefes Liedes Blumenſtrauß, | 
Daß fie fich ihres Dichters freuen 

In Hütten und im Bürgerhaus ! 

Ihr Alle, deren Herzen brannten, 

Um mid in Gram einft und in Luft, 
Nehmt von dem Dichter, dem Berbannten, 
Den Gruß aus treuer Mannesbruft. 
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Meiner Tochter Iohanun, 
als fie zwölf Jahr alt wurbe. 


As du einft tratft m unſre Kreiſe, 
Dein Aug war blau und lacht' in Scherz, 
Klang dir vom: Vater Feine Weife, 

Und doch, wie drückt' ich dich an's Herz! 


Auch du haft ſtets an mir gehangen! 
Oft ſchlichſt du FH, nun warft du da, - 
Wie lieb dann deine Reimchen Fangen: 
Mach auf, mad auf, Lieber Papa! 


Im weiten Echfafrod eingefchlagen 
Auf meinen Knieen faßeft du; 

Da warſt du fill, und ohne. Plagen 
Gabſt du mir zu der Arbeit Rah. 
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Ich fühl's, wie fchon die rafchen Knaben 
Die Welt von meinem Geiſt entfernt, 
Und feiner hat von meinen Gaben 

Im Spiel foviel wie du gelernt. 


Nun ahnt mir’3, dag mit freiern Schwingen 
Du von dem Nefte dich erhebft; 

In manches. Reich werd’ ich nicht dringen, 
Das du nun bald im Flug erftrebft. 


AS jüngft wir-an dem Hügel Hommen 
Munter empor in Schritt und Lauf, 
Haft du nicht mehr die Hand genommen, 
An meinem Arm ſprangſt du. hinauf. 


Sch nehm’ es an, das holde Zeichen, - 
Nicht mehr gebiet’ ich dir als Kind! 
Es jollen alle Schranken weichen, 

Die dir nicht länger Schranfen find. 


Hinfort will ich dich nicht mehr leiten, 
Nicht halt’ ich mehr die Hand in Haft! 
Nur, jollte je der Fuß dir gleiten, 

Dann ftüß’ dich) auf des Vater Kraft. 
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Schon manchen Preis haſt du erſtritten 
Und reich gemehrt des Geiſtes Schatz — 
Zwiſchen den Eltern num immitten 
Nimm der erwachsnen Tochter Platz! 


Nun rede du mit unfern Gäſten 

Als gleich und gleich, mit freiem Mund; 
Nimm Theil an unſern Freudenfeften; 
Auch unfre Sorge ſei dir kund. 


Tritt mit der Mutter, fchönheitminnend, 
Hinaus in's heitre Reich der Kunft, 
Und mit dem Vater ringe finnend 

Nun um der höchften Weisheit Gunft. 


Was je im ftillen Frau'ngemüthe 
Dir künftig blüht, fei heilig mir; 
Nur hüten will ich deine Blüthe, 
Doc nie das Blühn verwehr’ ich dir. 


So laß uns, frei und wahrhaft, fchreiten 
Den Pfad, der noch zufammen gebt, 
Und wenn einmal in Hünft’gen Beiten 
Auf meinem Grab die Blume weht — 


Wohl mir, wenn dann, hinabgebogen 
Zur Gruft, den Mund es noch bezengt: 
Zur Freiheit hat er mich erzogen 

Und nimmer meinen Wuchs gebeugt! 
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Dunkle Uacht. 


Noch keine Raſt nach ſchwerem, trübem Tag, 
Hart iſt nach hartem Thun ein ſchlaflos Lager; 
Die Sorgen kommen, all die kleinen Nager, — 
Doch ſtill — durch Nebel hallt der zwölfte Schlag. 


Ein neuer Tag! Nun ſteigſt du, heil'ges Licht, 
Aufwärts aus deinen feuchten Tiefen wieder, 
Der Vogel träumt im Neſt auf Morgenlieder, 
Und ſchaudernd ſenkt die Nacht ihr Sphinxgeſicht. 


Heil dir, o Licht! dein heilig Pflegeramt, 

Du übſt es fröhlich, ſtets aufs neue tagend. 

Ich aber will wie du thun, nicht verzagend, 
Solang dein Strahl ob meinem Scheitel flammt. 


Was dir auch kam, es fand dich niemals feig, 
Mein ſtiller Geiſt, du haſt es überwunden; 

Nie trafen dich die allerſchwerſten Stunden 
Rathlos an Wort, noch vor dem Handeln bleich. 
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Du weißt e8, daß du fiegft, jolang du ftrebft; 
Härter als Feindesherzen find die Waffen; 
Gemalt’ger als das Chaos ift das Schaffen, 
Und jede Laft weicht, wenn du muthig bebft. 


Drum ſchließe nun, mein fchmerzend Aug, Dich zu, 
Und fliege lei, empörte Herzenswelle! 
Nimm mid, o Ferge Schlaf, und zu der Schwelle 
Des Morgenuferd wiege mich in Ruh’! 





An der Wiege. 


Dieß Kind hat deine Augen nicht, 
Geliebte! 

Dein Aug ift blau ımb froh und licht, 
Und meines ift bram und heiß, und flammt — 
Doch des Kindes: Augen find ſchwarz wie Sammt, 
Wie die Nacht fo tief und find — 

Geliebte, 
Bon wem bat die dag Kind? 


Die Mutter fieht in den Schooß und lacht 

Und flüftert ſchelmiſch: So wat e8 ja, 

Sp ward wie ich dein Auge jah, 
Geliebter, 

Im Dämmerſchein der Nacht. 


Johannislaub. 


Wenn des Sommers ſcharfes Glühen 
Manche Zier dem Baum entrafft, 
Siehft du neu den Forft erblüher 
Bon des Yahres reicher Kraft. . 
Schau, wie dort im Ham die Spigen 
Srim und mailicd wieder bligen, 

Neu gejchwellt von Frühlingsſaft. 


Manche Knospe ward, dem Wurute, 
Manche ward dem Froft zum Raub; 
Manches Blatt im Wetterfturme 
Brach umd rollte zu dem Stab; 
Doc du fiehft nicht was gefchwimden, . 
Denn es dedt der Krone Wunden 
Heiliges Johannislaub. 


Bart und leicht wie Maienſproſſen 
Bebt's vom Morgenhauch bewegt, 
Tag der Baum, von Luft durdhfloffen, 
Sich mit füßen Echauern regt. 
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Stolz wie je in Lenzeötagen 
Wird er nım die Krone tragen, 
Bis der Winterfturm ihn fegt. 


So, Geliebte, tief im Grunde 
Wurzelt unfrer Liebe Baum; 

Unbeirrt vom Zanz der Stunde 
Zweigt er durch den Himmelsraum, 
Sprit zu uns im Heimathötone 
Aus den Läubern feiner Krone, 
Rauſcht ung heut wie einft in Traum. 


Was mit giftigen Gefchoffen 
Weggefengt der Sturm der Welt, 
Füllt ſich mit den hellften Sproffen, 
Die dad Herz zum Lichte ſchwellt. 
Aus dem heißen Lebenstriebe 
Ewig frifcht ſich unfre Liebe, 

Dis das Laub aufs Grab ung fällt. 


— 92 — 


Berriffene Saiten. 
Bei Johanna’ Tob. 


q 


Gleich der ehren Tropenfonne 
Sankſt du wolfenfrei und Mar, 
ALS dein Leuchten dir noch Womne 
Und dem Kuß noh Flamme war! 


Ehre dieß Leid mit Schweigen, 
Hüll' es in dir vor der Welt — 
Eiternde Wunden zeigen 

Wird fein Tapfrer im Feld. 


Dieſes Grauſen vergebens 

Wagte zu künden das Lied, 

Da ja der Rauſch des Lebens 

Ach auf ewig, auf ewig mir ſchied! 


Nirwana. 


Sein großes Auge brad); 

Die Hand, die Leiden liebevoll geftillt, 

Hob fegnend er noch einmal mild, 

ALS er fein letztes Wort zum Kreis der Jünger ſprach: 


„Nirwana, du bift mein! J 
Ich weiß, ich werde nie mehr wiederkommen; 
Der Qual des eignen Seins entnommen 

Wird Heut mein Geiſt in Gott vernichtet fein.” 


D Buddha, Tiebesheld! 

Dir flammt in Glauben noch des Oſtens Welt! 
Auch ich, des Weſtens Kind, 

In Gottestrunkenheit wie du gefinnt, 

Ich ſehne innig mich nach dem VBergehn, 

Nicht nach dem Auferftehn ! 
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Wer feinen Kreis erfüllt, 

Dem fi das AH in Echönheit hat enthüllt, 
Wem Frauengunft geladht, 

Wem Liebe ſcharfe Gluth im Herzen angefacht, 
Wem oft die Schläfe heiß 

Gepocht unter der Lebensarbeit Schweiß; 

Ber forſchend fich gemüht, 

Wem des Gedankens Saatfeld aufgeblüht — 
Der aus des Eigenlebens Fieberhaft 

Sehnt fih nad traumlos tiefer Schlummerraft. 


Wie in der jchlummertrunfnen Liebſten Schooß 

Wir ſelig ſinken, 

So auch in Gott, des Wollens, Denkens bloß, 

Laßt Raſt mich trinken. 

Kein judiſch Hoſiannah, Fein griechiſcher Sphärenklang, 
Kein flauer Engelſang! 

Kein Zählen der Million von Funkelſternen, 

Kein Wiſſen ohne Lernen! 

Nur ganz in Gott vergehn! Es ſoll allein 

Nirwana ſein! | 
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Lerne warten. 


Ernft den Pfad des Rechts zu wandeln 
Biemt des Mannes ftolzer Kraft ; 
Starkes Glauben, treues Handeln 
3 was ihn zum Helden fchafft. 
Seiner Arbeit ftrenge Tugend 

Macht ihn frei umd fefjellos; 

Selbft des Lorbeer grüne Jugend 
Salt dem Kämpfer in den Schooß. 


Aber nicht das Glück erringt er, 
Das in blauen Lüften mebt, 
Das um ihn, ein goldbeſchwingter 
Paradiefespogel, fehwebt; 
Eigenfinnig auf den Zweigen 
Gaukelt fein gefhwinder Flug; 
Dft wohl fcheint es ſich zu neigen, 
Aber feine Gunft mar Trug. 
Kintel, Gedichte. II. 
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Weh dir, wenn in zorniger Eile 

Du den Fuß zu folgen hebft, 

Wenn mit leichtbejchwingtern Pfeile 
Du e3 zu erlegen ftrebft! 

Mit behendem Schwung dich nedend 
Höhnt es Kraft, und höhnt Geſchick; 
Unter Wollen fich verftecdend 

Flieht für immer e8 dem Blid. 


Lerne warten, lerne hoffen! 
Glück befucht die Seele oft, 

Die, vom Zweifel nie betroffen, 
Gegen alles Hoffen hofft. 

Dann vielleicht am ſchönſten Tage 
Naht es ſelbſt div mit Begier, 
Und mit fedem Flügelichlage 
Flattert's auf die Schulter dir. 


Hat Achill im Schmud der Jahre 
Iphigenien ermwählt: 

Sie verbiutet’ am. Altare, 

Und er lag vom Pfeil entjeelt — 

Doc den jehnjuhtspollen Schatten 
Steigt ein Eiland aus der Fluth, 

Wo auf ewiggrinen- Matten 

Er mit der Verlobten rubt. 
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Wilde See. 


In der indifchen See, dem Korallenmeer , 
Wälzt der Tyfun fich heulend daher; 
Aus der ſchwülen Stilfe der Liniengluth 
Auf peitfcht er grimmig die gläferne Fluth. 
Kaum aus dem Schlummer der Schiffer erwadt, 
Und ſchon umgiebt ihn die fchweflichte Nacht. 
Der Maft gefplifien, 
Das Tau entzwei! 
Die Segel zerrifien 
Im Stimme frei! 


Die Fluth hat ihr Opfer, heulend und dumpf 
Schmettert fie gegen den ftöhnenden Rumpf. 
Heruntergeſpült das rettende Boot, 

Bor dem Anprall finft auf das Ded der Pilot — 
Da hilft nit Kımft, da rettet nicht Kraft, 





Kaum daß er ein peitfchendes Tau noch errafft, 
Mit der Angft des Todes, mit frampfiger Haft 
Schnürt er fi an den gefnidten Maſt. 
Die Sturzfee rollt ihm zu Häupten fchwer, 
Sie peitfcht ihm die Stirn — er fühlt es nicht mehr. 
Roh zu den Sternen 
Ein leßter Schrei! 
Ein Gruß in die Fernen — 
Alles vorbei! — 


Da auf einmal unter Blitzen 

Bricht die blaue Wetternacht; 

Aus gezadten Wollenrigen 

Noch ein letter Donner kracht. 
Rettung, holde Liebe, brinaft du, 
Und dein Hauch ſchmelzt das Geſchick, 
Und das müde Auge zwingft du, 
Eich zu öffnen deinem Blid. 


Der dem Tod fich fchon ergeben, 
Schon herangewünfcht das Nichts, 
Grüßt entzückt dag neue Leben 

In dem Strahl des jungen Lichts. 
Wie ein breiter Silberftreifen, 
Schau wie’8 in der Yerne ruht; 
Und ſchon will e8 näher ſchweifen 
Auf der dunkeln Erzesfluth. 
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Und dahinter, fern am Saume, 

Wo der Morgen Purpur ſprüht, 
Dämmert Land ſchon wie im Tramme, 
Das von Tropenfrüchten glüht. 

Sa, ſchon wogt im Wind ein nener 
Blumenraufh heran vom Strand — 
Und noch einmal an das Steuer 
Greift die ſturmerprobte Hand. 
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Ein fernes Aichtchen. 


Nächtliche Regenwolken ziehen 

Ueber die Sterne den Schleier ſchwer — 
Ueber den Hügel mit wankenden Knieen 
Schreit' ich, ein müder Pilger, daher. 


Da aus fernem, umdunkeltem Thale 

Funkelt jo heimlich ein einzelnes Licht, 

Das mit dem ſchwankenden, zitternden Strahle 
Dennod die Schauer des Regens durchbricht. 


Muth nun, o Pilger! das Licht ift ein Zeichen! 
Hinter dem Flämmechen, da thürmt ſich die Stadt. 
Muthig, o Fuß, du wirft fie erreichen, 

Werd’ in dem legten Streben nicht matt. 


Hinter dem Licht, da ift Flamme ımd Wonne, 
Dreitet ein fröhliches Leben ſich aus! 

Bald wohl hebt fich im Morgen die Sonne, 
Und fie beglänzt dir ein eigenes Haus. 
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Richt mehr führt mich die Nacht aus der Richte, 
Nicht mehr verfchlägt mich der heulende Wind, 
Denn mein Aug, es hängt an dem Lichte 
Deiner Liebe, mein herziges Kind! 


An meine Minna. 


Uns zur Seiten alle Stunden 
Gehn geliebte Todte mit, 

Und Gejchlechter, die gefchwunden, 
Stäuben auf bei unferm Tritt. 


Doch auch durch die Himmelsräume 
Täglich ftrahlt da8 Morgenroth — 
Aus den Gräbern wachen Bäume 
Und das Leben aus dem Tod. 


Ihre Ehre fei den Todten, 
Feig iſt's, die Erinnrung ſcheun! 
Doch den Lebenden geboten 
Ward's, des Lebens ſich zu freun. 


Was wir jauchzend einſt genoſſen 
Mit des Herzens vollem Schlag, 
Sei es in die Nacht zerfloſſen — 
Unſer iſt der wache Tag! 
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Bis auch meine Pulſe ſtocken, 

Halt' ich dich, mein Lieb, im Arm, 
Und auch unter'm Schnee der Locken 
Klopft das Herz noch voll und warm. 


Löſe drum des Schweigens Siegel 
Don den Tippen franf und frei, 
Daß mir deiner Seele Spiegel 
Dffenbar ımd heiter fei. \ 
Friſch, wie jung mit jedem Lenze 
Auferfteht das frohe Grün, 

Laß auch deiner Minne Kränze 

Um das fchneeige Haupt mir blähn! 
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Kiebesgruß 


in ein Beitungsblatt gefchrieben,, 


Schmiegt euch, feingefchriebne Zeilen, 
Hier in diefen Winkel ein; 

Wird ihr Aug das Blatt durcheilen 
Mit dem blauen Sternenjcein, 
Dudt euch in das Heinfte Ed, 
Haltet fein euch im Berfted! 


Doch wirft fie nun ımgeduldig . 
Sort das Blatt, dann kichert ihr, 
Ruft ihr zu dann ſchlau⸗unſchuldig: 
Kukuk, Minna, wir find hier! 
Hüpft ans diefem fichern Haus 


Dann hervor und lacht fie aus! 





— 75 — 


Als mein Lieb Todesgedanken hatte. 


Es kommt aus Welt am Maientag 

Schmelzend ein Hauch gezogen; 

Bon frifhem Yaub ift grin der Hag, 

Der Grabesftaub verflogen. 

Wir brauchen der Blumen nicht länger zu warten: _ 

Die Mutterlieb’ in Lilienpracht 

Und die Roſe der Sinne ift glühend entfacht; 
AN Leben erwacht 

In der Liebe fonnigem Garten. 


Der Sommer nah, der Winter fern, 

Stark ift des Lebens Walten; 

Und jede Blume will auch gern 

Zur Frucht fi) och entfalten. 

Wir ahnen der künftigen Lenze Schimmer, 

Wir ſchaun, wie rings ein jegliches Beet 

Bol lebender ftrebender Keimchen ſteht — 
Der Lenzhauch weht, | 

Und an's Sterben denfen wir nimmer! 


Weit und enge. 


D fröhliches Wandern, 

Wenn der Morgen aus drohenden Wollen Si 
Und der flüchtige Fuß - 

So leicht uns. beflügelt 

Hinauf den fonnigen Abhang 

Dder hinab in daS duftige Thal! 


Und weiter noch als der Fuß 

Wandern die Augen! 

Sie fliegen zurüd zu dem zadigen Gipfel, 
Den wir geftern bezwangen; 

Sie fliegen voran auf die fonnige Flache, 
Wo heute die Nacht uns grüßen wird. 


Und weiter noch als der ſchweifende Blick 
Wandert die Seele! 

Ueber dem kleinen Erdball 

Schwebt fie zur Sonne, ſchwebt zu den Sternen; 
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Wo fpurlos Welten im Aether 

Schon vergingen ımd lichtlos, 

Da ftlirmt fie hinaus in die ewige Nacht 
Und wiegt fi in Träume. 


Und doch, wie traurig wäre da8 Wandern, 
Und doc, wie Öde wäre die Welt, 

Wie kalt der Mond und alle Geftirne, 
Wußt' ich nicht fern auf der Kleinen Erde 
Irgend ein heimliches Neft mir gebaut, 
Ein kleines Neftchen, 

Und müßt’ ich im Neftchen ein Herz nicht, 
Das in Sehnen mir ſchlägt 

Und des Wandernden denft; 

Und fäßen im Neftchen 

Die Vögelchen nicht 

Aufiperrend die Schnäblein, 

Und zwitſcherten Iuftig 

Und fragten die Mutter: 

Kommt der Vater atıch bald 

Und bringt ung Futter? 


Lieder vom Seeſtrand. 
1. Mittagsbläne. 


O lichte Mittagsſtunde! | 
Stil ruht in Golfes Runde 
Des Meeres weite Au; 
Himmel und Fluth im Bunde 
Lächeln in Hoffnungsblan. 


Bift du es, defien Welle 

Im Sturm mit. Wetterfchnelle 
Rollt an die Felfen an? 

Bift du es, Sturmgefelle, 
Du milder Ocean? 


Wo dort die Wellchen ſchlagen 
Und dunkle Riffe ragen, 
Da ftand die alte Stadt, 
Die in der Väter Tagen 
Dein Schooß verfchlungen hat. 
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D Fluth von Luft und Schmerzen, 
Die mit zerbrochnen Herzen 

Sant in die tiefe Ruh’! 

Und heute doch mit Scherzen 
Rollft deine Fluthen du. 


Die hellen Gondeln ſchweben; 
Am fernen Rande heben 
Sich weiße Segel auf; 

Ein ewig junges Leben 
Beginnt auf dir den Lauf. 


Du ſchläfſt in tiefen Träumen 
Nun unter leichten Schäumen 
Im lichten Sonnenglanz, 

Und an den Wellenfärmen 
Schwebt goldner Lichter Tanz. 


Sp in des Herzens Grunde 

- Sant mande ſel'ge Stunde 

Hinab zum ew’gen Traum, 

Und wild zifeht aus dem Schlunde 
Der Schmerzen trüber Schaum. 
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Doch ach, der Fluth zu gleichen 
In diefer lebensreichen 

Und fonnenhellen Raft — 
Wirſt du e8 je erreichen, 

Mein Herz, du wilder Gaft? 


Mit deinen blanen Women, 
Mit deinen goldnen Sonnen 
Spiel fort, o Meer, im Scherz, 
Bis Frieden neu gemonnen 

Dieß bange, bange Herz! 
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2. Des Meereö Frieden. 


Auf Icharfen Mufchelriffen 
Raft ih im Mittagſchein; 
Und blide ſchmerzergriffen 
In's weite Meer hinein. 


Gelb ftürzt, vom Guß geſchwollen, 
Der Quell vom Felſenkamm, 

Und in die Meerfluth rollen 

Die Wellen trüben Schlamm. 


Doch aller Schlamm vom Strande 
Sinft nieder wie ein Flaum, 
Die See ſpult zu dem Sande 
Das letzte Flöckchen Schaum. 


So ſtröme klar, o Seele, 
Hinaus zur Ewigkeit, 

Und Sorgen, Schmerz und Fehle 
Laß an dem Strand der Zeit. 
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3. Frühlingdwind vom Rhein. 


Mit dem Blumenſtrauß am Hute 
Hüpft der Frühling über's Meer, - 
Und er bringt mit Infligem Mutbe. 
Einen Gruß vom Rhein mir ber. 


Gern geden® ich dann der Taube 
Ueber abendgolbner Fluth, 

Wo beim Würzetrunf der Traube . 
Ich in wachen Traum gerubt. 





Ueber den entjchlafnen Wogen 

Stieg ver Mond im Nehelbuft, 

Und vom Fluß, wie Schwäne, flogen 
Lieder durch die Abendluft. 


Blätter ſchwellen, Bögel fingen, 
unge Freiheit raufcht im Wind; 
Bäche riefen, Knospen fpringen, 


Zeit und Welle läuft geſchwind. 
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Bald auch wird mir wieder winken 
Auf der Fluth der goldne Schein, 
Und noch einmal werd' ich trinken 
Maitrank in der Laub' am Rhein. 


4. Bellen nnd Schickſal. 


Aus der Meerfluth hebt ſich die Wolfe, 

Und taufend Tropfen zerrinnen in fie; 

Auf der weiten vom Mittag glühenden- Yläche 
Saugt fie ein Theilden aus jeder Welle 

Und trägt es hinauf, und hinaus in dag Land. 


Und taufend Tropfen ftrömt fie auf’3 neue 
Millionenfach in einander geſchmolzen 
Ueber das Feld im raufchenden Schwall. 


Alfo aus taufend verborgnen Quellen 

Schöpft das Geſchick fi den Zauberjegen, 
Und taufend Wellen, fein Sterblicher zäblt fie, 
Strömt es hinaus, zu Leben und Tod, 


Auf hohem Felfen am Meerezftrand 

In Mittagsgluth gekühlt von dem Seewind, 
Gingen wir zwei mit ruhigem Sinn, 

Ernfte Rede mit fcherzender wechfelnd; 
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Und aus den tauſend verrinnenden Worten 
Stieg ungewollt, ftieg unerwartet 

Ein zeugendes Wort — 

Das Wort ward ein Schidfal! 


5. Regen am Meer. 


Dunkle Wollen ziehn am Himmel, ' 
Sturm durhbrauft den Hain im Thal — 
- Sende mir aus blauen Augen 

Einen hellen Sormenftrahl! 


Auf dem Meere braut der Nebel, 
Feucht und fröftelnd Liegt das Feld — 
Sende mir aus blauen Augen 

Einen Blid, der Alles heilt! 
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.." 6: Ahendroth. 


[ 


Wenn der Tagesgott in Feier. 
Zu dem feuchten Welten ſinkt 
Und gedämpft: im Woflenfchleier . 
Seine mildern Grüße winkt: 
Dann zum legtenmale wende 

- Deinen Bid. zum Purpurſchein, 
Freu' dich an des Tages Ende, .-: 
Denn ein letzter mag es ſein. Ä 


In das Weltenauge finten 

Laß dein Auge noch einmal 

Und aus all dem Glanze trinken 
Einen vollen Segensſtrahl, 

Der auf lichten Traumesfchwingen 
Ueber's Nachtgraun mit dir ſchwebt 
Und zu fröhlichem Gelingen 
Morgens deine Wimpern heht. 


7. Abſchieb don der Gee. 


Einmal, einmal no hinaus - 
An den nächtigen Strand — 
Morgen fern vom Meeresbraus 
Weil’ ich tief im Land. 


Tumpf bie Brandung rollt und ſchwer — 
Durch ihr Einerlei | 
Schwebt vom fernen Meer daber 

Einer Möve Schrei. 


Aus des Himmels dunkelm Schooß 
Klärt fih Stem an Stern — 
Spredt ihr mir von ſchönerm Loos? 
Ya, ich glaub’ euch gern. 


In den Wolken ſchattenhaft 
Schreitet das Geſchick, 
Aber mir und meiner Kraft 
Dient der Augenblick. 
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Arm und Bruft bab’ ich geftählt 
In der heil’gen Fluth; 
Was die Norne jest mir wählt, 
Grüß’ ich wohlgemuth. 


Feſt und freudig fei das Herz, 
Funkle hell, mein Schwert! 
Denn das Leben tft den Echmerz 
Und die Angſt nicht. werth! 


Kehrt ja doch dem rechten Mann 
Stets fen Stern zurüd — . 

Und mit ftarfem Griff alsdann 
Faf' ich dich, o Glück! 


8. Gruß über dad Meer. 


Wo fih im Weiten die Wollen erhellen, 
Senkt fi der Mond und wird dumfel wie Blut; 
Bögernd mm taucht er in Fühlige Wellen, 

Dort wo du meileft, da finkt ex zur Fluth. 
. 41 


Doch im Berlöfchen auf dunkelnde Wogen 
Gießt er fein Licht noch in funkelnder Bier; 
Flimmernd ift goldene Brüde gezogen 
Ueber da8 Meer big hinüber zu dir. 


Ueber die Brüde voll Liebesverlangen 
Gleitet die Seele mir träumend gen Welt — 
Fühlft du im Schlaf, wie die rofigen Wangen 
Leis mie ein Luftchen ihr Kuß dir gepreßt? 














Eitle Sorgen. 


Kannft das Eine du nicht thım, 
Nun fo thu das Andre! 
Treiben fie dich aus dem Land, 
Nimm den Stod und wandte! 


Ob du ftirbft und ob du lebſt, 
Wird die Welt ſich drehen; 
Ohne dich und deine Fauſt 
Werden Alpen ſtehen. 


Ohne dich und deinen Fleiß 
Wird die See ſchon fluthen; 
Ohne dich die Sonne ſchießt 
Ihre Abendgluthen. | 


Gräme drum dich nicht zu fehr, 
Ob dir Alles glüde; 

Denn der jchlimmfte Weg zum Tod 
Iſt die Seufzerbrüde. 
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Schaff ſoviel du fchaffen kannſt, 
Aber thu es munter! 

Oeffnet ſich zuletzt das Grab, 
Luſtig ſpring hinunter! 
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An die Annfjünger. 


„Rathe mir! Wenn ich dichte und male, 

Bleib’ ich wohl ferner Idealiſt, f 
Oder verkauf ich mich an's Neale, 

Da die Welt nun doch realiftifch ift?“ 


Die Wirklichkeit ſchätzen wir alle höchlich, 

Doch wir lieben die Echönheit, mein junger &efell! 
Sieb dein Modell uns fo treu wie möglich, 

Aber — wähle das ſchönſte Modell! 
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An eine kranke Freundin. 


Durch dag grlüne Urwaldsdunkel, 
Dur der Ranken eng Gefchling 
Schmiegt in Ienchtendem Gefunkel 
Doc fich Ted der Schmetterling. 


So in franfer Freundin Zimmer, 

Das vor meinem Gruß fich ſchließt, 
Fliegt ein Lieb, das fanften Schimmer 
In der Krankheit Dämmer gieft. 


Ihr den Morgengruß zu jagen, 
Ylattre, leichter Falter, bin, 
Dann nach ihrem Weh zu fragen 
Und zu Hären ihren Sinn. 


Wie ein Kraut, gepflüct im Düftern, 
Aus der Wunde zieht den Pfeil, 

So von deinem BZauberflüftern 

Werd’ ihr Herz gefund und heil. 


An meinen Srennd Gerfienberg 


nach feiner Heirath. 


D mo fol diefes Lied Euch finden, 
Das über's Meer Euch fuchen geht, 
Wo Euch der Hauch ven lauen Winden 
Zum wintergrünen Süden weht? 


Grüßt Euch auf Feldern der Provence 
Der Abendftern im Purpurlicht, 

Wo fi das Stahlband der Durance 
Durch Maulbeerhain und Oelwald flicht? 


Nett Euch an Nizza's Telsgeftade 

Den Fuß des Meeres leichter Schaum, 
Und pflücdt Ihr auf dem Gartenpfabe 
Euch die Orange reif vom Baum? 


Ruht Ihr auf Fiedgeweihter Stelle 
In Tivoli's umbüſchter Schluft, 
Und ſchaut, wie Anio's weiße Welle 
Hinabſchäumt in die Felſenkluft? 
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Wie wird dieß Paar der ſchönſten Augen 
In ſeiner Wimpern dunkelm Kranz 
Italiens Farben in ſich ſaugen 

Und blitzen von des Südens Glanz! 


Dieß Lied, es folgt Euch allerwegen 
Durch ſudlich immergrüm Geſträuch, 
Und meldet zu des Prieſters Segen 
Des Dichern wärmern Segen Euch! 


Des Freundes Segen auch! Wir denken 
An dich, du Guter, oft und gern; 

Kann unſer Wunſch das Schickſal lenken, 
So leuchtet dir ein guter Stern. 

m Liebesraſt magft du geneſen 

* Bon diefes Nordens Haft und Rauch; 
Der muſterhaft als Freund geweſen, 
Sei hochbeglückt im Lieben auch. 


— 9 — 


Ins SHimmelblan. 


Die Eltern faßen im Garten 
Im frifchen Lenzesgrün, 

Und fahen Glück und Blumen 
Und Kinder um fi blühn. 


Da war der Heine Junge, 
Der Mutter ftand er nah, 
Wo er vor einem Echemel 
Sein Bilderbuch befah. 


Der Frühlingswind entführt ihm 
Die Bilder Blatt um Blatt; 
Erſt holt’ er felbft fie wieder, 
Doc hatt’ er bald es fatt. 


Da ſah mit blauen Augen 

In's Himmelblau das Kind, 

Und rief in vollem Eifer 

Hinauf: Nicht Wind, nicht Wind! 
Rintel, Gevichte. IL 
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Mutter und Vater lachten — 
Warum habt ihr gelacht? 
Habt ihr als große Leute 
Es klüger denn gemacht? 


Wenn irgend mas euch flörte, 
Riefet ihr nicht geſchwind 

Aengftlih zum blauen Himmel 
Hinanf: „Nicht Wind, nicht Wind!” 
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Herr und Madame Schmidt. 


Frau Schmidt fam von der Auction, 

Herr Schmidt ſaß rauchend auf feinem Balkon, 
Sie raufchte zu ihm in ſtaub'gen Gewanden — 
„Run, fprach er, was haft du heut erftanden ?“ 
Triumph in den Bliden zog fie hervor 

Eine Meflingplatte von einem Thor, 

Drauf ftand der Name Müller gravirt. 

„Ei,“ rief er, „Schatz, was ift dir paflırt? 
„Man jagt nicht umfonft, Ihr Weiber, von Euch, 
„Bei Berfäufen erfteht ihr das fchofelftie Zeug! 
„Was unter allen unnützen Sachen 

„Willſt du mit diefer Platte machen?” — 
„3a,“ rief fie, „Ihr meint, wir denken nie! 
„Ich hab’ mir8 wohl überlegt. Nun fieh, 
„Wenn der Himmel jet dich mir fterben ließe, 
„Und ich nähme dann Einen, der Müller hieße; 
„Siebft du num felber, mein Tieber Mann, 
„Wie nett mir käme das Plättchen dann?“ 


Aus Mirnt. 


(Timed vom 5. Auguft 1867.) 


Delhi hebt die ehrne Stirne, 

Ein Jahrhundert ſchmuckberaubt, 
Und der Moguln üpp'ge Dirne 
Schlingt die Perlen neu um's Haupt. 


Rückgelehnt in Polſterthronen 
Hallt ihr erſtes Machtgebot: 
Kinder Indiens, ohne Schonen 
Allen Europäern Tod! 


Wo die Dſchumna ihre Wellen 
Hell durch dunkle Gärten gießt 
Und vorbei den Marmorſchwellen 
Liebgeweihter Gräber fließt: 


Da erbebt der Strom mit Ziſchen, 
Rauſcht empört die fromme Fluth; 
Dem die heil'gen Wellen miſchen 
Sich mit heißen Strömen Blut. 


— 101 — 


Wings die Brittenlager Iohen, 
Und zum legten Rettungsport 
Stürzt, mas noch dem Mord entflohen, 
Nach Miruts verlaßnem Fort. 


Dort, wie auf dem Yelfennefte 

Schen der Schwarm der Möven bauft, 
Lauſchen fie von ihrer Fefte, 

Wie der Aufruhr um fie branft. 


Seht den müden Bettler fchleichen! 
Friedſam naht er und allein, 

Grüßt ung mit dem Friedenszeichen, 
3 ıft ein Falır, laßt ihn em! 


In der Offiziere Mitten, 
Waffenlos und ohne Harm 

Kommt er ruhig hergefchritten:; 
Sieh, mas trägt er auf dem Arm? 


Wie aus dunkler Stacheffeige 
Roth die. Tropenblüthe bricht; 
Wie durch rauhe Palmenzmweige 
Indiens Falter heil fich flicht: 


Alſo unter ſtrupp'gem Barte 

Tauchet Lodengold empor, 
Und aus Lumpen laufcht das zarte 
Köpfchen eines Engeld vor — 


Friſch, wie in des Meeres Mitten 
Albions junge Knospen ſind, — 
Und den Oberſten der Britten 
Grüßt der Falır und beginnt: 


„Diejes Kınd aus deinem Stamme 
Nimm, Sahib, an deinen Herd; 
Seine Mutter fraß die Flamme, 
Seinen Bater fraß das Schwert. 


„Die Geſchwiſter, Mädchen, Jungen 
Riſſen nadt fie aus dem Bett; 
Graufam in die Luft geſchwungen 
Stürzten fie in's Bajonet. 


„Diefes ftahl ich in den Falten 
Meines Mantel3 durch die Schaar, 
Und den Hieb hab’ ich erhalten, 
Der ihm zugemeffen war.“ 
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Und jo band er von der Wefte 

Sih das Kind im Tragband los, 
Und ein engliſch Weib der Feſte 

Nahm das Witrmchen auf den Schooß; 


Und des Mitgefühles Thränen 
Duellen ungehemmt hervor, 
Jeder denft mit bangem Sehnen 
Derer, bie er felbft verlor. 


Sprach der Oberft: „Nimm, du Treuer, 
Deines Edelmuthes Solo!“ 

Doch durhbligt von edelm Feuer 
Spricht der Hindu: „Halt dein- Gold! 


„Ob die Wunden mich ermatten, 
Brauch' ich nicht? von deiner Hand; - 
Bettelnd durch des Ganges Schätten. 
Wandr' ih, durch des Indus Sand. 


„Hab’ die Vedas all gelefen, 
Den Koran auch durchgeftört; 
Bin bei den Parſis geweſen, 
Hab’ auch euern Spruch gehört. 


„Liebe, hört’ ich alle jagen, 
Sei zwei Drittel im Gebot; 

Und die Liebe Hieß mich’3 wagen, 
Und ich that's und zwang den Tod. 


„Doch wollt ihre mir Dank gewähren, 
Nun jo grabt auf diefem Plag 

Emmen Brummen, Gott zu Ehren, 
Allem Volk zum ew’gen Schaf. 


„Jedem geb’ er jeine Spende! 
Hier entjühnt fc} der Braman, 
Wäſcht der Moslem feine Hände, 
Und der Ehrift, er trinkt daran. 


„ragt ein Schattendach ihn deden, 
Und ein Zäflein an die Mau'r 

Mögt ihr mit den Worten fteden: 
Imam Bharti von Dhunavr. 


„Imam Bharti non Dhunauer 
Iſt mein Name, merkt ihn gut, 
Doß darauf zu ew'ger Dauer 
Jedes Wandrers Auge ruht. 
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„Denn um Rache einft ihr ftreitet, 
Meinem Volle grimmgefinnt, 
Denkt, wenn ihr. voriiberjchreitet, 
An den Bettler und die Kind!“ 


Sprach's und grüßt’, herab die Matten 
Schwand er fern hinaus in's Land, 
Bettelnd durch des Ganges Schatten, 
Bettelnd durch des Indus Sand. 
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[ 


Jeſſie Brown. 


Es war ein Weib von Hochlandsblut 
Zu Lucknow auf dem Schloß, — 
Als Indiens grimme Freiheitswuth 
Die Britten eng 'umfchloß. 


Und Jeſſie auf die Poften fern 
Trug Pulver Tag und Naht, 

Sie miſchte Grog und Whisky gern 
Für jeden Mann der Wacht. 


Noch grimmer als des Feindes Schwert 
Umſchloß die Noth den Plab; 
Geſchlachtet war das letzte Pferd, 

Und fern blieb der Entſatz. 


Auch auf den Knien feuert doch, 
Auch auf den Knien der Mann; 
Ein Britte fhießt, folange noch 
Der Arm fid rühren kann. 
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Die letzte Hoffnung kam zu Fall, 
Bol Leichen lag die Stadt, 
Hinſank auch Feffie auf den Wall, 
Bon Durft und Fieber matt. 


Und Jeſſie lag im Fieber ſchwer — 

Da trug ein wilder Traum 

Sie zu des Vaters Hütt! am Meer. 
Unter den Eibenbaum, 


Sie murmelt leis: Der Schlaf mir fromm „, 
Und mid bin ich genug; 

So weckt mich nicht, bis Vater kommt 

Nah Haus von feinem Pflug. 


Sie hört im Traum des Sturms Getos, 
Der Möve ſchrillen Pfiff, 

Sie hört der Wellen hohlen Stoß 

An Schottlands Felſenriff. 


Sie hört — doch horch, was ſchallte ſo, 
Das grimm ihr Elend höhnt? 

Nein, das iſt Traum nicht mehr! Halloh! 
Des Hochlands Pfeife tönt! 
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Eie redt fi auf, fie fährt empor: 
Hört ihr, o hört ihr's ſchall'n? 
Der Slogan iſt's von Macgregor,- 
Der wildefte von All'n! 


Etrad auf die Füße fprang fie, fand, 
Hielt fi am Fahnenftab, 

So ftand fie auf des Walles Rand 
Und horcht' in’8 Thal hinab. 


Wohl lauſcht auch der Soldat empor: 
Der Kugeln wild Geſchwirr 

Betrügt auch wohl ein Hochlandsohr, 
Denkt er — fie redet irr! 


Und wieder fchrie da eflie Bromn: 
's ift nicht mehr Macgregor, 

Der zweite Ton, ich hör’ ihn traum, 
Dringt aus den Dichungeln vor. 


Der Heibe Sohn, da fommt er ſchon, 

Tas ift der ftärkite Elan: 

„Clan Campbell fommt, Clan Campbell toumt, 
Clan Campbell kommt heran!“ 
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Ein Schweigen war's 'ne Viertelftund, 
Die Krieger laufchen ſtill, 

Da — ganz vernehmlich tönt vom Grund 
Die Sadpfeif wild und ſchrill. 


Hoc lebe Großbritannia! 

Rief's taufendfah im Chor; 

Zur Antwort trug die Sadpfeif' da 
Die dritte Weiſ' empor: 


„Ber denkt der alten Freundſchaft nicht, 
Der alten Heimath gern?“ 

Und ſchau, wie's blist im Morgenlicht 
Bon Bajonetten fern. 


Mit nadtem Knie, im Waffenglanz, 
In feften munterm Schritt, 

Ein Keil aus’ ihres Feljenftrands 
Gewürfeltem Granit — 


So kommien fie, jo ftürmen fie 

Auf die Sipoys heran! 

Und jeder Mann ſank auf fein Knie, 
Und mit fang jeder Mann: 
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„Wer dent der alten Freundfchaft- nicht, 
„Der alten Heimat gern?“ 

Und über Blut und Leichen bricht 
Herauf der Rettung Stern. 


Kanonen donnern ihren Gruß 
Ringsum von jeder Schanz', 
Und Jeſſie trägt mit ſchwankem Fuß 
Den Rettern hin den Kranz. 
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Sonning. 


D lieber Sonntag, bift du da, 

Des armen Mannes Raft! 

Du nimmft das Joch vom Naden ja, 
Hebft feiner Sorgen Laft. 


Ein Stündehen länger in dem Arm . 
Der Liebften ruht er heut, 

Und aus den Federn weich und warm 
Zaufceht er dem Frühgeläut — 


Dem Frühgeläut, das heut ihn nicht 
Zur lauten Werkftatt fehredt; | 
Nein, das zu Frieden, Lieb’ umd Licht 
Die müde Seele wedt. 


Der ſchönſte Traum, der Morgentraum, 
Den fonft er bredien muß, _ 

Schwebt durch's Gelaß mit buntem Saum, 
Preßt auf fein Haupt den Kup. 
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Und Gottes Gleichniß wäſcht die Stien 
Dom Ruß der Arbeit rein; 

In's frifche Herz, in’s Hare Hirn 
Zieht heil die Luft hinein. 


Tas Eifen, das fein Arm- erfchuf, 
Führt fchneller, als den Lord 

Zur Jagd trägt feines Vollbluts Huf, 
Ihn zu den Fluren fort. 


Am Seeftrand geht auch er einmal 
Und trinft den falzigen Wind, 
Und in dem lichten Blüthenthal, 
Da fpielt fein blaſſes Kind. 


Auch feiner Frau quillt jünger Blut 
Durch's Herz in warmem Lauf: 

D gönnt der Frau den Sonntagshut 
Und auch die Blumen drauf! 


Die Arbeit ift des Mannes Pflicht, 
Sein Recht des Sonntage Ruh’; 
Drum fchließt, ihr harten Herzen, nicht 
Sein Paradies ihm zul 








— 13 — 


Erlöft aus enger Kirchenhaft, 
Der Schöpfung zugefellt, 

Soll heut er fpüren feine Kraft 
ALS freier Herr der Welt! 


Rintel, Gedichte. II. 
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An meine reichen Landsleute in Kondon. 


Die Wahrheit läuft nicht auf den Gaſſen, 
Sie fehweigt, wo nicht zu reden frommt; 
Sm Tempel wartet fie gelaffen, 

Bis Einer Weisheit juchen kommt. 

Und vor ihr figt mit ſtummem Munde 
Manch weifer und beherzter Mann, 

Und harret ftill der rechten Stunde, 

Wo er zum Schwerte greifen Tann. 


Ihr eilt derweil auf allen Pfaden, 
Und jede Kraft bewältigt ihr; 

Euch bringen Schiffe ſchwerbeladen 
Der fernften Zonen Frucht und Bier. 
Wir Iaffen gern euch eure Plagen 

Und gönnen euch zum Lohn das Gold; 
MWir rufen nicht in's wilde Jagen, 
Daß ihr nach Befjerm ringen follt. 
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Doch manchmal, wenn am Nebelmorgen 
Ihr vor lebend’gen Tode bangt, 

Wenn mitten ımter ird'ſchen Sorgen 
Euch's nach Begeifterung verlangt, 

Dann ruft ihr uns. Die Zelfen jchmelzen 
Kann nur eim -glutherfülltes Herz; 

Nur eine folge Seele wälzen 

Der Rede dunkelflammend Erz. 


Ihr fordert uns, und wir erſcheinen! 

Ja, unfer Spruch reißt euch empor; 

Was Alle fühlen, Alle meinen, 

Wir ſtimmen's zum erhabnen Chor — — — 
Doc wenn dann unfre Adern ſchwellen, 

Da zürnt ihr dem empörten Blut; 

Das Meer verlangt ihr ohne Wellen, 

Die Flamme wollt ihr ohne Gluth. 


Stolz vor dem Richtbeil hat geſprochen, 
Kühn vor den Flürften unfer Mund; 

Wir ſchwiegen nicht, als wir gebrochen 
Im Schlachtfeld ſanken, matt und wımd, 
Und ihr glaubt, daß die Gunſt der Reichen 
Den unbeftochnen Blid verwirrt? 

Ihr wähnt, wir werden leiſe fchleichen, 
Daß nit am Arm die Kette Mirrt? 
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Schmach ruht auf unferm Baterlande, 

Und Gras hededt der Zeugen Gruft; 

Nur: bier am fremden Inſelſtrande 

Hallt frei das Wort durch freie Luft. 

Der Tag kommt, der den Stolz wird neigen, 
Der Tag kommt, ob ihr zürnt und -grollt; 
Wir werden nicht vom Schwerte fchweigen, 
Weil ihre den feigen Frieden wollt! . 


Die Wahrheit ruht, bis ihr fie ladet 
Und aufruft aus dem heil’gen Ort; 
Dann tritt ihr Bote gottbegnadet - 

- Bor euch mit unverfälfchtem Wort; 
Die Lava rollt, die Telfen brechen, 
Und Taut ſchallt's aus dem Heiligthum: 
„Dom Baterland darf Teiner fprechen, 
Der ſchweigen will von Robert Blum!” 
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Zur Vollendung des Kölner Doms. 


Auf dem Giltar : Felfen in Pembroke. 


Auf dem fchönften Erdenflede - 

Sitz' ih an der Felſenecke, 
Mittagsruh' all um mid) her, 

Und in grenzenlofer Strede 

Dehnt fi vor dem Blick daS Meer. 


Ya, mich feffeln Blutesbande! 

Hier an Wales’ umbrauften Strande 
Fühl' ich froh mid wie zu Haus; 
Denn aus meinem Baterlande 

Bogen feine Männer aus. . + 


Als die Dämme einſt fih bogen 

Bor der: Nordfee tüdifchen Wogen, 
Bon der-Noth gleich mir verbannt, 
Haben ſie fich hergezogen 

Auf den fihern Felfenrand. - 
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Dod fo ſchön auch hier die Wellen 
Um die fchroffen Felſen fchmellen, 
Einmal möcht’ ‚ich drüben. fein, 

Und mit fröhlichen Gefellen 
Dampft’ ih dann hinab den Rhein. 


Einmal noch der tiefen Mimne 
Meiner Heimath würd’ ich inne, 
Wenn im froben Volksgebraus 
Auf des Kölner Domes Zinne 
Rheinland ftedt den Zimmerſtrauß. 


D aus des Portales Wänden 
Einen langen Blid zu ſenden 

In den farbenhellen Chor! 

Zu der fertigen Wölbung - wenden 
Einmal Aug und Herz. empor! 


Unfrer Trennung böfe Tüde 

Ließ viel hundert Jahr die Lüde. 
Klaffen zwiſchen Chor und Charm; 
Doch nım ſchlug die Kunft die Brüde, 
Und nun trogt der Bau dem Sturm. 
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Als der Bruderbund den Streichen 
Der Barteiung mußte weichen, 
Stand am Dome ftil der Krahn; 
Die Vollendung ſei ein Zeichen, 
Daß uns befre Tage nah. 


Neun an's Baterland gebunden 
Heilte Rheinland feine Wunden, 
Reich und ſtark ward's, und zum Bau 


Haben Steine ſich gefunden 
Aus dem allerfernſten Gau. 


Wenn zu einem großen Werke 
Alles Volk vereint die Stärke, 
Iſt das Schwerſte bald geſchafft; 
Rheinland, ſchau den Dom, und merke: 
In der Einheit ruht die Kraft! 


Seht ihr auf den hohen Hallen 
Schwarzrothgold die Farben wallen? 
Sammelt hir Euch Mann für Mann! 
Laßt die bunten Lappen fallen, 
Diefem Banner jchließt Euch an! 
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Höher mım den Blick gejendet! 
Denn der Dom, er fteht vollendet, 
Nun an's nene Wert mit Macht! 
Friſch die Hand zum Bau gemenbet, 
Bis Ein deutſches Reich vollbradt! 











Ein Blatt ans der Kirchengeſchichte. 
In den Ruinen bes Bifchofspalaftes zu LZampbey in Wales. | 


Das Salz ward dumm, die Zucht ward ſchlaff — 
In diefem Fenſterchen fa 

Vor Alters manch ein fröhlicher Pfaff, 

Auf dem Tiſchchen daneben das volle Glas, 

Das fleißig zu leeren er auch nicht vergaß. 


Der Sig iſt doppelt; genüber, fieh, 

Ein hübſches Aebtigchen im Fenfterchen faß; 
Sie rührten beinah zufammen die Knie, 
Und eng im Fenſterchen faßen fie. 


So nad dem Effen, beim Befperflang 
Im engen Yenfterchen faßen fie, 

Und laufchten der Amfel Abendgefäng 
Und des Bächleins Flüftern die Wiefen entlang. 


Heim famen zum Stall in der Dämmerung 

Die Bödchen und Lämmchen die Wiefen entlang; 
Die Rehe fchläpften vom Wald im Sprung 
Und fchäferten Luftig, alt und jung. 
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Und die Beiden fahen die Tchierchen gehn, 
Sie dachten, fo machen's Alt und Yung; 
Der Mond ging auf — und was da gefchehn, 
Das haben die Rehchen allein gefehn. 


Derweil die Beiden ſich fo gefreut, 

Eine Zeit fam, wie man nod keine gefehn; 

E3 war eine Zeit voll Sturmgeläut, 

Und der Same ging auf, den der Luther geſtreut. 


Bei uns die Pfaffen kamen zu Fall, 

Doch in England trifft man gefcheidtere Laut’, 
Die Biſchöf' fchlugen gewandt den Ball 

Und thaten dem König den Willen all. 


So behielten fie Land und Kich’ und Palaſt 
Und thaten dem König den Willen all; 

Die Aebtiffin warf ab der Gelübde Laft 

Und empfing nun als Hausfrau felber den Gaſt. 


Und figen fie Abends im Fenſterlein 

Mit manchen frohen Confrater als Saft, 

Kein Rehchen fpringt mehr in die Wie] hinein, 
Denn da tanzen umd halten die Kinderchen Hein 
Sich bei den Händchen gefaßt. 
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Was kommen muß. 


Hohe Klippen, 

Hohe Klippen! 
Doch alltäglich und allftindfich 

Waſcht die Fluth, 
Meeresathem unergründlic 

Nimmer ruht. 

Hohe Klippen, 
Einft bricht euch die. Fluth die Rippen. 


Hobe Berge, 
Hohe Berge! 

Ueber eure Gipfel fchreitet 
Tief der Pflug, 

Und in’8 Thal das Erdreich breitet 
Stil fein Zug. 
Hohe Berge, 

Endlich ebnen euch die Zwerge. 
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Hohe Throne, 
Hohe Throne! 
Grollt doch Haß in ew'gen Wettern 
Um euch ber, 
Und verhaltne Flüche Tchmettern 
Dumpf und fchwer. 
Hohe Throne, 
Ihr auch fallt dem Sturm zum Hohne! 
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An der Kheinmündung. 


Schon fachter wiegt die Fluth das Boot 
Und nah find wir dem Biel; 

Bom flachen Strand in's Morgenroth 
Hebt fi der Thurm des Briel. 


a 


Der Briel! Wie ſchlug das Herz mir hoch, 
Wie wuchs mir ftolz der Muth, 
Als nun das Schiff die Furche z0g 
Durch meines Rheines Fluth! 


Dieß iſt der Platz, den hat zuerſt 
Der Waſſergeuſ' erſtürmt; * 

Den Wall, dran du vorüberfährſt, 
Hat ſeine Hand gethürmt. 


* Sm 1. Auril 1572. 
»* 
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Wo einft, umfpielt vom Wellenfchlag, 
Wie Mofes auf dem Nil, 

Das junge Kindlein Freiheit lag, 

Die Wiege war der Briel. 


Natur gab keinen Felſenwall 

Tem Niederland zum Schutz; 

Doch ſchirmt der graue Wogenfhwall 
Den fühnen Mannestruß. 


Und gegen Macht und gegen Gold 

Des Herrn der halben Welt 

Ward kühn des Freiftaats Fahn' entrollt, 
Und fie behielt dag gelb. 


Fromm ſchlug auch auf den Spanier los 
Man Zuffroum und Mevroum, 

Um Harlem MWälle tönt noch groß 

Der Name der Kenau. 


Bon hier trug Wilhelms Orlogſchiff 
Nah Albion den Brand; - 
Die Tadel ſtrahlt von Englands Riff 
Hod über Meer und Land. 
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Ein Funkchen nad Columbia 

Das Maienblümchen trug; 

Zur hehren Flamme wuchs es da, 
Die voll zum Himmel ſchlug. 


Die Freiheit drang als Pionier 
Kühn in der Wildniß Echoof; 

Im Ringen mit des Urwalds Thier 
Zog fie die Kämpfer groß. 


Nun flürmen dort fie ftolz und wild 
Die Burg der Sklaverei, 

Und waſchen ihren edeln Schilb 
Vom lebten Flecken frei. 


Dann an den großen Strömen ftebt 
Des Volles behres Reich: 

So weit dad Sternenbanner weht, 
Kein Fürft, und Alle gleich. 


Wie Cäſar bog der Welt Genid 
Zwei taufend Jahre fchier, 
Pflanzt Wafhington der Republik 
- Unfterbliche8 Panier. 
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Schon ift vom alten Erbſchaftsfluch 
Die halbe Erde rein, 

Und heute ſteht's um Schicfalsbuch: 
Die ganze ſoll es ſein! 


Und wer der Zeiten Ruf erkannt, 
Blickt ruhig über's Meer: 

Die Freiheit rollt, ein Steppenbrand, 
Unwiderſtehlich her. 


Und dann erſt iſt ihr Grimm gedämpft, 
Erfüllt ift das Geſchick, 

Wenn wir der alten Welt erkämpft 
Die junge Republik. 
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Im Hafen von Rotterdam. 


14. April 1868. 


Ich ftand auf dem Schiff am Lenzestag, 
Das früh nach England ging, 

Und neben dem mächtigen Dampfer lag 

Bon Schiff ein zierliches Ding. 

Auf dem Ded die Kajüte, ein gläfernes Zelt, 
Und bübfche Frauen am Bord, 

Die Flagge vom koſenden Weſt gefchwellt, 
Der Sten’rmann fertig am Ort. 


So fhmud war Alles, fo feitlih und fein, 
Den Matrofen fragt’ ih um's Schiff: 
„Ein Flußboot,“ ſprach er, „und geht nach dem Rhein“ — 
Nach dem Rhein! Wie der Laut. mich ergriff! 
Nach dem Rhein, wo im Grünen die Wiege mir ftand, 
Wo die Jugend in Träumen mir ruht, 
Nach dem Rhein, in das fonnige wonnige Land, 
Wo fo flürmend mir wallte das Blut! 
Kintel, Gedichte. I. 9 
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D Rhein, jet kommt dir die fröhliche Zeit, 
Wo der Mat dich kleidet in Pracht; 

Dem Lied umd der Luft ift der Tag geweiht, 
Und dem Maitranfbecher die Nacht. 

D Luſt, von dem Hügel die Dörfchen zu ſchau'n 
Verſchleiert im Blüthenfchnee, 

Und raftend auf blumigem Teppich der Au'n 
Bergefien die Welt und ihr Weh! 


Doch meil jo hold dir die Sonne lacht 

In dem Iuftigen Land am Rhein, 

Du haft, mein Bolt, e8 nicht bedacht, _ 
Wie ſchön iſt's, frei zu fein. 

Du bannteft den, der ungebeugt 

Die Stime trug, ein Mam; 

Wo dich des Königs Schwert wicht ſcheucht, 
Schredt dich des Priefter8 Bam. 


Hinaus gen Welt, zum Meer hinaus! - 
Wohl nebelt’8 drunten ſchwer, 

In Wollen trägt des Weſtwinds Braus 
Schon Englands Athem ber. 

Doc fteht mir dort mein Haus gebaut 
Auf Freiheitsfelfengrund, 

Auch dort wohnt Liebe hold und traut, 
Dort jchlägt das Herz gefund, 
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Das Mannesftolz die Welt gelehrt, 

Der Stuarts Trotz gedämpft, 

Zu Land und See, mit Wort und Schwert 
Der Freiheit Sieg erfämpft: 

Mit kühlem Blut, mit Harem Hirn, 

Bon Arbeit hart die Hand, 

Und ob auch dunkel deine Stirn — 

Segen dir, Engelland! 


Die Glocke tönt! Den Fremden dort 

Trag, Schiff, den Gruß mir hin; 

Mich aber führt zum fremden Port 

Der ungebeugte Sinn. 

Schon faßt das Rad wie Schiefalsfauft 

Den Strom mit Eifengriff, 

Es ſchäumt die Fluth, der Dampf erbrauft — 
Bahr wohl, glüdfelig Schiff! 
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Die Veteranen des Erils. 


Nein, noch will das Blut nicht ftoden, 
Noch ift Har des Auges Glanz; 
Herrlich auch durch Silberloden 
Windet ſich der Eichenfranz. 


Und fo ſchlagen wir ung weiter 
Auf: der dampf-ummwallten Bahn; 
Sefter als der jüngſte Streiter 
Steht der narbige Veteran. 


Preßt die Fauft auf Eure Wunde, 
Kämpft noch fort, geftätt auf's Knie; 
Reißt den Feind mit Euch zum Grunde, 
Sterbet — doch ergebt Euch nie! 





7 


Srühling in Paris. - 


Ya das ift deine goldne Sonne, 
Das ift dein ſtrahlend Himmelszelt, 
Das deine grüne Frühlingswonne, 
Baris, du Freudenkelch der Welt! 


Wie oft fih Wetter hier entladen 
Und wild die feige Welt gefchredt, 
Sie find verfiummt — die Barriladen 
Haft du mit Gärten zugebedt. 


Hier, wo einft brachen Heldenherzen, 
Sprießt die Kaftanie aus dem Staub, 
Und ihren Leuchter weißer Kerzen 
Stredt fie durch's lichte Yrühlingslaub. 


Wohl hinten noch geheim die Wunden, 


Noch ward dein großer Traum nicht wahr! 


Du aber haft den Gram verwunden, 
Das Herz ift leicht, die Stime Kar. 
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Dich trübt es nicht im frohen Mutbe, 
Daß auf dem Pflafter von Asphalt 
Bon einem dreigefpigten Hute 

Ein Schatten oft vorüberwallt. 


Ob er vom Hut des Jeſuiten, 

Ob von dem Stadtjergeanten fällt, 
Den Scherz läßt du dir nicht verbieten, 
Und deine Luft wird nicht vergällt. 


Der Schönheit Fürftin, einft vernichtet 
Bon Mönchthums felbfterwählter Dual, 
- Du haft fie wieder aufgerichtet 

In deines Louvre Marmorjaal. 


Stolz, wie fie vor. zweitaufend Jahren 
Bon Melos über’3 Meer geblidt, 
Empfängt fie heut der Pilger 'Schaaren ,. 
Die noch ihr jede Zone fchidt. 


O Frankeih, Sonnenkind! das muthig 
Sein Schwert am heil’gen Lage ſchwingt, 
Und dann fo rafch vergißt, wie bfutig 
Der Sieg war, wenn Triumph es fingt!.. 
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Was köonnte je dein Glück verjchüitten, 
Und brechen dir dein fröhlich Herz? 
Haft du doch Wein in allen Hütten, 
Und brame Augen allerwärts! 


— — — — — — 
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Eornwallis. 


Bedeckt mit weißen granitnen Koloſſen, 

Wie bd in der Sonne die Heide liegt! 

Sie ragen zerftreut, gleich taufend Gefchoffen, 
Womit fi vor Alters die Riefen befriegt. 


Dazwifchen gewunden die moorigen Ylüffe, 

Ihr Lauf ift fo breit, und ihr Bette fo leer — 

Nicht ſchwellen fie mehr von dem Hochwald die Güffe, 
Sie fhleichen durch Krüppelholz dürftig zum Meer, 


Nur Heide das Land, mo fo luſtig einft ragte 

Das Jagdſchloß Arthur's in dem Forft von Tregofs, 
Und die Wälder find Tabl, wo Triſtan einft jagte 
Den Hirſch, und ihm folgte Iſolde zu Roß. 


Auch die Häfen, wo einſt der Phönike gelandet, 

Wo das Erz und das Zinn er geſtaut in ſein Schiff, 
Sie liegen verſandet, die Welle nur brandet 

In machtloſem Zorn um das grimmige Riff. 
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Die Heiligen, die aus der Fremde einft famen, 
Den Glauben zu künden in keltiſchem Wort, 
Ihr Thum iſt vergeffen, es leben die Namen 
In den Kirchen nur noch, die fie ftifteten, fort. 


Und die Sprache, fie ſchwand, es verftummte die Sage, 
Sie verfjchmähte zu reden mit ſächſiſchem Mund; 

Denn Alles ward engliſch; die einzige Frage 

Iſt heut nach dem Pfennige noch und dem Pfund. 


Doch gaftfrei bliebft du, o Völfchen, und bieder, 
Und ward dein Ruhm dir auch flügellahm, 

Du trinfft vergnüglich den ſauren Cider, 

Und borgft von Devon den füßen Rahm. 


Wo die Gräber der Helden vom Hügel noch winken, 
Da wählt die Kartoffel vortrefflich im Beet 

Auf dem rechten Hang, indeß auf dem linken 

Das methodiftiiche Bethaus fteht. 


Du Fürftin einft auf der Dichtung Throne, 
Web, Cornwall, daß du dich felber verlorft, 
Und, niedergelegt die phantaftifche Krone, 
Nur Englands Schleppe zu werden erforft! 
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Nicht fingen dir mehr der Atlantis Sirenen 

Bon den Tagen des Ruhms, die dir fchienen fo hell; 
Es erfteigt nur der Fremde mit Pilgrims Sehnen 
Dein wogenumbrandetes ZTintagel. 





Me“, 
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Chor zu Shakeſpeare's hundertjähriger Gebnrtsfeier, 


gefungen im Kreis der Deutichen in Paris, 


Heil des Avons grünem Thale, 

Heil dem goldnen Frühlingstag, 

Jenem Tag, in deffen Strahle, 
Rund im Kranz 
Elfentanz, 

Er im Schooß der Mutter lag. 


Englands Bolt, fo ftart in Thaten 
Und vor- Feiner Mühe bleich, 
Darfit des Sängers nicht entrathen, 
Der dir fol 
Sarbenvoll 
Aufthun auch das -Geifterreich. 


Und auch uns gehört der Meiſter, 
Uns an Blut und Muth verwandt! 
An der Haud der größten Geifter 
Hoch und hehr 
Ueber’ 3 Meer 
Schritt er in daS deutiche Land. 


— 1909 — 


Hoher Meifter jeder Tugend, 
Feind von allen Gleißnerei'n, 
Bon dir lernt’ e8 unfre Jugend: 
‚Eines bloß 
Macht uns groß: 
Aecht und voll ein Menfch zu fein. 


Schwerterflang ımd Liebeskofen 
Wechſeln dir in buntem Tanz, 
Und fo flechten wir dir Roſen 
Duftig, dicht 
Bol und licht 
In den dunkeln Lorberkranz. 


Was in ſtiller Bruſt der Frauen, 
Ein Geheimniß, wogt und wallt, 
Giebſt du ſchleierlos zu ſchauen — 
Zorn und Schuld, 
Treu' und Huld, 
Alles ward dir zur Geſtalt. 


Und ſo drückt den Kranz, den vollen, 
Mädchen, auf ſein ſomig Haupt, 
Und ſo lang die Sterne rollen 

Hoch im Licht, 

Welkt er nicht, 
Und fein Blatt wird ihm geraubt. 


— 1411 — 


Eine Welt, die ihn bewundert, 
Wächſt ihm neu im Schwung der Zeit! 
Trag ihn denn, o neu Jahrhundert, 
Hod empor! 
Unfer Chor 
Weih’ ihn der Unfterblichkeit! 
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Bundeslied 


zum Feſt der deutſchen Turner in Paris, 


Mat 1866. 


Brüder, die ihr kommt zum Bundesfeſte, 
Seid begrüßt mit Herz und Mund und Hand, 
Hochwillkommen all ihr frohen Gäſte 
An der Seine frühlingsgrünem Strand! 
Hier auf fremdem Grund 
Thut's das Herz. uns kund: 
Alle ſind wir Brüder blutsverwandt. 


Ob du in der Hütte jung geworden 

Oder biſt im Ahnenſchloß gezeugt, 

Ob der Süden dich erzog, der Norden, 

Weichſel oder Moſel dich geſäugt — 
Feſt zu Spiel und Streit 
Stehen wir gereiht, 

Eines Waldes Eichen, ungebeugt. 
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Und fo laßt das erfte Hoch erfchalleh 
Unferm Bund, der frohen Turnerei, 
Daß durch alle deutichen Turnerhallen 
Feſt das Markt und kühn der Muth uns feil 
Bis die Kraft, bewährt, 
Zu dem Schwerte fährt, 
Blüh', o Jugend, fröhlich, frifch und frei! 


Nun mit fränkſſchem Wein, in frobem Chore, 
Grüßen wir dieß fonmenhelle Land, 
Wo im Schuß der fremden Tricolore 
Der Berbannte Lieb’ und Heimat fand: 
Frankreich lebe hoch, 
Das vorauf uns flog, 
Und zum Kampf der Freiheit ſchwang den Brand! 


Und zulegt num, auf von Euren Sigen, 
Höcften Eid dem Baterland gezollt! 

Füllt das Männerherz mit Wetterbligen, 
Denn hier weht die Fahne ſchwarz roth gold! 
Schwört's mit heil'gem Muth, 

Nie im Kampf geruht, 
Bis ſie über Deutſchland ſich entrollt! 


Steig’ empor, o deutſcher Einheit Halle, 
Freiheit, lege du den erften Stein! 
Weht die Fahn' einft dort,.fo ziehn wir alle 
Jauchzend in die Heimat wieder ein, 

Und im freien Land 

Drüden wir die Hand 
Euch, ihr deutfchen Brüder, über'm Rhein! 
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Docta Ignorantia. 


Der alte Herr im Himmel ſitzt 

Und fieht der Welten Lauf; 

Mit hımderttaufend Funken blitzt 
Das Firmament herauf. | 


Gein fonnenbeiter Auge ſchaut 
Auch auf der Menfchen Schwarm; 
Er laufcht der Liebe Jubellaut, 
Er hört des Krieges Harm. 


Er lächelt fein: „Euch gab ich, traum, 
Zu knacken manche Nuß, 

Und keine fchwerer zu verdaun, 

AL dag man fterben muß. 


„Ihr meint wohl, daß ihr's ganz verfteht, 
Ihr meßt der Sterne Zahl — 
Woher ihr kommt, wohin ihr geht, 
Ja, jagt mir das einmal! 
Kintel, Gedichte. IL 10 


— 146 — 


„Das Epochen fett’ ich euch. in's Net, 
Das Keiner je begreift, 

Und das doch Keinem Ruhe läßt, 
Den nur ihr Saum beftreift.“ 


Kommt wo ein blonder Conmuniſt 
Und läftert recht ergrimmt, 

Weil ſich ein Menſch, der Suppe ift, 
Den erften Löffel nimmt; — 


Kommt da Herr Hegel ſchwer gelehrt 
Und ſchwäbiſch perorirt, 

Und denkt, das Werden fei erklärt, 
Weil er es befinixt; 


Da ftreicht Altvater ſich den Bart: 
„Herr Doctor,“ ſtill er ſpricht, 

„Wie ſchad', daß Ihr nicht bei mir wart, 
ALS ich es eingericht't!“ — £ 


Doch droht ein Bonz der Welt den Bann 
Mit dem bochweilen Schluß, 

Daß, weil der Menſch nichts wiffen kann, 
Er etwa glauben muß — 
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Sprit gar ein Bomba vom Beruf, 
Zu fein des Glauben? Schild, 

Und hält fi, weil er Höllen fchuf, 
Für Gottes Ebenbild — 


Das dinkt dem Alten recht ein Wis, 
Ein Yocus ohne End’ — 

Da lacht er laut auf feinem Sig, 
Da kracht das Firmament; 


Da fchüttert ihm der Kopf vor Spaß, 
Da wadelt ihm der Thron — 

Und wir auf Erden nennen das 

Ne Revolution. 
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Beim Meereslenchten. 


Wie ſtill in des berbftlichen Vollmonds Gluth 
Spielt an den Strand hier die leuchtende Fluth! 
Wie taufend Zifchchen im feuchten Glanz, - 
Sp hüpfen die goldenen Wellhen im Tanz. 


Doch fort aus dem lichten Hafen hinaus 

Die Seele entjchwebt in den offenen Braus; 
Denn ach, mit der weichen weftlichen Luft 
Weht her mir des Schlachtfeldg hlutiger Duft. 


Dort über dem ftillen träumenden Meer, 

Da pochen die Herzen jest bang und fchwer; 
Dort ſchlagen die tapfern Deutfchen die Schlacht, 
Dort bricht manch junges Aug in Nacht. 


Sie kämpfen, daß jedes Brudergefchlecht, 

Ob weiß, ob ſchwarz, erfämpfe fein Recht; 
Sie fterben, daß allen Defpoten zum Hohn 
Die Freiheit mächtig bleibt auf dem Thron. 
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Die Wunde brennt auf gefurchter Stirn 
Dem greifen Kämpfer, e8 fiebert jein Him; 
Unter dem Sternenbanmer mit Luft 

Trüg’ er der Kugel entgegen die Bruft. 


Soweit nach Freiheit ringt die Welt, 

Iſt der Deutſche ſtets mit der Linken gefellt; 
Wo hallt der fämpfenden Freiheit Schrei, 
Iſt auch der deutiche Verbannte dabei. 


Die Freiheit ift des Deutfchen Braut, 

Zur rechten Hand ihm angetraut. 

Was uns durchglüht an dem fremden Strand, 
Es fiebert auch drüben im Vaterland. 


Der Tag kommt auch, ich höre fein Nahn, 
Wo Deutichland wandelt die ftolze Bahn, 
Und wo die Rache der argen That, 

Und wo dem Stolz die Vergeltung naht. 


Dann, Streiter, heran von Oft und Welt, 
Und den Draden hart an den Bufen gepreßt! 
In fremden Echlachten geftählt, die Kraft 
Zum letzten Siege zufammengerafft! 
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Dann fehreiten wir Kämpfer im greifen Haar 
Mit der Fahne voran, als beilige Schaar; 
Und jelig der Mann, der niederfinft, 

Wem dem rothen Banner Victoria winkt! 
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Le bon diable. 


Lieber Gott auf dem Hinmelsthrone, 
Ei wie kannſt du bebaglih ruhn, 
Dem der Teufel, in harter Frohne, 
Muß dir im Schweiß Die Arbeit thun. 


Schleswig. Holfteins, das ihr verriethet, 
Nehmt ihr euch nun in Waffen an; 

Und wer dieſes Geſchenk uns bietet, 
Vive le diable! ift auch unfer Mann. 


ALS wir Deutfchland zu einen gedachten, 
Schlugt ihr uns tapfer die Köpfe ein; 

Und num mäßt ihr in böhmischen Schlachten 
Unfres Gedankens Vollzieher fein. 


Schmiffen wir nieder die winzigen Thrönchen, 
Kamt ihr, und fchraubtet fie wieder feit; 
Und nım jagt ihr die Mutterföhnchen 

Selbft und hinaus aus dem warmen Neft. 
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Achte der Kegel bringt ihr zu Falle 
Und der König fteht noch allein; 
Nun fo wird der König für Alle 
Einziges Ziel des Wurfes fein. 


Heut auf unſres Gedanken Herde 
Schmieden wir luftig die Republit, 
Und ihr ruft ihr felber dag Werbe 
Mit der pfiffigften Politik. 


Was wir verlangt, für Jeden die Stimme 
Gebt ihr, und hofft, die Maffen find dumm. 
Armuth und Arbeit, in ihrem Grimme, 

Wähnt ihr, fie bleiben gefügig und fiumm ? 


AN das Volk in der Waffenehre 
Wollten wir üben zum SKriegesfpiel: 
Ihr vertheilt nun die Nadelgewehre, 
Und ihr werdet ihr letztes Ziel! 


EN 
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Dichter oder Mann. 


Mit dem Worte, niit dem Schwerte 
Stand ich zu dem Baterland, 

Und der Ehre Auf bewehrte 

Früh des Jünglings weiche Hand. 


Wohl, ich fühl’3, mir ging verloren 
Eines großen Dichter8 Loos, 

Weil zum Streit ich ward geboren 
Und nit faß in Glückes Schooß. 


Zum Erfinnen, zum Bollenden 
Tehlte nimmer mir die Kraft; 
Scharf den Pfeil in’8 Herz zu fenden 
Lehrte mich die Leidenschaft. 


Hätte nur mir noch des Lebens 
Sommer friedereich geblüht, 
Wahrli, dann ward nicht vergebens 
Mir dieß fchaffende Gemüt! 
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Doc mich grämt's nicht! Angefchlagen 
Ward Ein mächtiger Accord, 

Breiheit! — und in fpäten Tagen 
Singt mir den mein Boll nod fort. 
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Des Lebens Fülle. 


Geſegnet fei die Sonne, 
Geſegnet fei der Mond, 
Sefegnet fei die Wonne, 
Die in dem Arm des Weibes wohnt. 


Schön ift eg, wenn im Lenze 

Das Grün ums wieberfehrt; 

Schön, wenn die jpäten Kränze 

Die Winz'rin trägt, von Wein befehwert. 


Wo Friedenspalmen wehen, 
Sit Tüß des Weines Kuß; 

Und au im Kampf zu ftehen 
War männlich freudiger Genuß. 


Ein Strom, ift mir verflofien 

Das Leben, reich und voll, 

Und weil ich’3 ausgenofjen, 

Nicht grämt mich's, daß ich fcheiden fol. 
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Froh fol das Herz mir fchwellen, 

Wenn nun mein Aug fi ſchließt, 

Daß fröhlichen Gefellen 

Nach mir der Born in Fülle fließt! 
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Schweizerwein. 


Heut, Kellnerin, bring mir Schweizerwein, 
Kein Tröpfchen ſollſt du verfchütten! 

Auch er fließt ſegensvoll und rein 

Bon der Kelter in die Bütten. 

Er ift nicht ſüß, doch ift er gut, 

Sieht muntre Kraft und frifches Blut 
Dem Mann in armen Hütten. 


Allüberall wo die Sonne glänzt 

Auf Thurgau's ebne Auen, 

Und wo die Aare laubumkränzt 

Froh raufcht in reichen Gauen; 

Auch wo Helvetiend Seen hell 

Sich füllen vom mildigen Gletfcherquell, 
ft Rebengrün zu jchauen. 


Manch Wein läßt, hoch mit Ruhm bekannt, 
Ueber die See fich führen; 

Der Wein hier liebt fein Vaterland, 

Klopft nicht an fremde Thüren; 
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Doc) dem, der ihn baut mit Eorg’ und Fleiß, 
Dem ftillt er den Durſt und lindert den Schweiß, 
Und Hilft ihm frifch fich rühren. 


Wo der Burfche fein Mädel ſchwingt im Tanz 
An der blühenden Frühlingslinde, 

Wo die Schnitterin windet den Erntekranz 
Beim ſchwulen Sommerwinde, 

Da ift ein feiner Trunk nicht genug, 

Die wollen ziehen den vollften Zug 

Und trinken tief und gefchwinde! 


Trum lebe der Wein, der herbe Wein 

Aus fchweren vollen Trauben! 

Und fteigt er den Männern ins Hirn hinein, 
Und den Weibern unter die Hauben — 
Auch des Bauern Trunk der Reb' entfloß, 
Die unter Noah’8 Pflege ſproß, 

An Brüderfchaft lehrt er uns glauben! 
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Nene Heimat. 


Fa die Heimat liegt verfchüttet 

Und verfunfen binter mir,- 

Und der Sturm hat mir zerrüttet 
Meines Jugendgärtchens Bier. 

Seit mein Deutfchland mich vertrieben, 
Mich geworfen von dem Schooß, 

Bin ein Frembdling ich geblieben 

Und auf Erden heimatlos. 


Ob au manchmal auf dem Wandern 
Mich ein fremder Reiz gerührt, 

Hat doch Feines von den andern 
Bölfern mich zu fich verführt. 

Stolz auch vor dem flolgen Britten 
Blieb ich meinem Sinne ftät, 

Und ich habe feine Sitten 

Und fein Bürgerrecht verfhmäht. 


Und die Heimat bleibt verloren! 
Rufen fie mich gleich zurück, 
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Niemals wird mir neu geboren 

Jenes reiche Liebesglüd. 

Ueber's Grab möcht’ ich nicht wallen, 
Drin fo mandher Freund verjanf; 
Mancher auch ift abgefallen, 

Der einft mit mir ſchwärmt' und trank. 


Doch im Schirm der Alpenzinne, 
An des Gletſcherſtromes Lauf, 
Bauft du nun, o holde Minne, 
Mir ein Haus noch einmal auf. 
Dort erhebt fich mir ein neuer 
DBlüth- und fruchtumkränzter Herd, 
Den mit heil’gem Herzensfeuer 
Mein geliebtes Weib mir yährt. 


Noch einmal von dort zu jcheiden 
Als mich rief der herbe Nord, 

Ad mit welchen bittern Leiden 

Bog ich von dir, Süße, fort! 

Wie ein Blatt, am Baum geblieben, 
Das der ſpäte Sturm dann pflüdt, 
Hab’ ich fremd mich umgetrieben 
Unbeglüdend, umbeglüdt. 


Aus der Nebelinfel Qualen, 
Die von Froftesblumen ſtarrt, 


— 161 — 


Steur' ich wieder nach den Strahlen 
Deiner lichten Gegenwart. 

Diefer Tag, der über weite 
Schneeflur bang ans Licht fich ringt, 
Sieht mich ruhn an deiner Seite, 
Heut, wenn ihn die Nacht verfchlingt. 


Nicht die Heimat will ich Magen, 
Wenn holbfelig, wie du thuft, 

Du, den Arm um mich gejchlagen, 
Schlummernd an der Bruft mir ruht; 
Wenn ich leis die Hand dir rühre, 
Suchend deiner Pulſe Flug, 

Und an meiner Wange ſpüre 

Deinen reinen Obemzug. 


Draußen kalt die Sterne fcheinen, 
Nachtwind brauft in Baum ımd Strauch; 
Aus den Bettchen unfrer Kleinen 

Quillt der warme Lebenshaud). 

Und in wachen Traum fi wiegend, 
Dir im Arme, dir im Schooß, 

Jauchzt das Herz, an dich fich ſchmiegend: 
Nicht mehr bin ich heimatlos! 


Kintel, Gevichte. II. 11 





u. 











Fünfzig Sprüche. 











Eifen, e8 biegt fi, 

Holz, es bridt. 

Sei wie der Stahl, der, wenn er ſchmiegt fich, 
Schneidet ımd fticht! 


2. 


Frei vor Gott und Menfchen das Haupt 
Zu tragen, lag Eine Regel dir nennen: 
Nichts, was dein Herz nicht innig glaubt, 
Sollſt mit den Lippen du befennen. 


3. 


Wenn das Geſchick dich trifft mit Plagen, 
Wenn ſcharfer Gram das Herz zerreift, 
Hilft das Gemitth wohl viel dir tragen, 
Doch überwindet nur der Geiſt. 
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4. 


Schlimm iſt's, wenn feiht und träg das Lieben fließt, 
Und weder Schmerz noch Glüd das Herz genießt! 

Nur fie erfchliegen tief des Schaffens Born, 

Drum greif ich nach der Roſe, und wag’ es auf den Dorn! 


5. 


Nur Muth! Das ift des Waflers Drau, 
Hebt die Welle, jo trägt fie aud). 


6. 


Ob wir uns hin zum Biele fechten, 
Das fei bezweifelt von den Schlechten: 
Eins aber joll man von und fagen, , 
Daß wir in naß und traduen Tagen 
Uns unverdroffen durchgeichlagen. 


T. 


An die Gemeinheit, Die überall thront | 
Auf breitem Sig, find die Menfchen gewohnt. 
Wer ſich an's Schlechte in ihnen hält, 

Da fehen fie gleich, daß er Fallen ftellt. 
Habe den Muth, auf ihr Gutes zur bauen! 
Sie werden dir doppelt gern vertrauen. 
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Die Fluth mit gewaltigem Griff 

Warf dir dein Boot auf ein fcharfes Riff; 
Kein Rudern und fein Zerren frommt — 
Warte du fill, bis fie wieder kommt. 


9, 
Anno 4848. 


Warum mir in dem vollen Sturm 
Kein Lied mehr mollt’ erklingen? 
Ya, liebe Herrn, da ſchlug ich drein 
Und ließ euch Andre ſingen. 


10. 


Der Otto Schütz mit den Liederchen allen 
Sollten dem heut’gen Geſchlecht gefallen; 

Aber beim Nimrod war es mein Streben, 

Ein Endchen auch noch in der Zukunft zu leben. 
Das nächſte Gefchlecht, mit veinerm Gewiſſen, 
Wird mir das Werk zu ſchätzen willen. 


11. 
Kit meinen Gedichten als Eurnpreis. 
Du deutfcher Mam, der diefen Preiß gewinnt, 
Des Dichters follſt du liebend denken, 
Der den Gedanken finnt, 
Den einft dein. flarfer Arm zum Ziel fol lenken. 


— 168 — 


12. 
Abermals an einen Turner. 


Brav gejungen 

Und brav gerungen! 
Geift und Fauft im Kampf gefellt 
Bezwingen, befreien die ganze Welt. 


13. 


Warum einen weiten Geſichtskreis ich meſſe? 

Ihr Heren, das fag’ ich euch leicht und geſchwind: 
Ich verzieh mir niemals ein Intereſſe, 

Anders die Dinge zu fehn als fie find. 


14, 


Bon Herzen bin ih ein frieblicher Mann, 
Da ich das Recht des Gegners ſehe 
Und mit euch Allen leben Tann, 

Weil, was ihr glaubt, ich wohl verftehe. 


15. 
Hart mochte mich das Schidfal prefien, 
Doch ward Ein Glüd mir voll und rent: 


Bom eignen Volle nicht vergefien, 
Vom fremden Bolt geehrt zu fein. 
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16. 


Warum wird Geographie getrieben ? 
Daß die Völker ſich achten lernen und lieben. 


17. 


Immer auf der Freuden Glanz 
Legt der Satan feinen Schwanz; 
Doch man foll nur tüchtig rütteln, 
Und er ift ſchon abzufchätteln ! 


18. 
Wenn der Reichthum Freiheit giebt, 
Laß ich ihn democh Laufen. 
Sol ih, um morgen frei zu fein, 
Heute mich verlaufen? 
19. 
Den alten Mann 
Sieht jede Arbeit ſchwer und bänglich an; 
Doch greift er einmal herzhaft zu den Dingen, 
Staunt er, wie raſch fie ihm gelingen. 


20. 


Wie mächtig lodft du, Glück, das Menſchenherz, 
Das gegen-alles Leid geftählte! 

Still trüg’ ih Furcht und Noth und Schmerz, 
Wenn mich die Hoffnung nur nicht quaälte! 


21. 


Scheint dir unter Schmerzenglaft 
Schal da8 Leben und gering, 
Dann bedente was du haft, 
Nicht was dir verloren ging. 


22. 


Drei Menſchen beneide. du mie: 

In Paris, mern fie garftig, die Dirn' auf den Gaſſen; 
In Deutfchland die privilegirten Claſſen, 

In England — ein Genie. 


23. 


O Freiheit, die des Meeres Hauch geboren, 
Wie bald gehit auf dem Lande du verloren! 
Auf Flotten fährft du ftolz, und unter Waffen 
Mußt du erjchlaffen ? 


2. 


Ganze Nationen, blutig und wund, 
BZermalmt der Tyrannen grimmiger Bund; 
Das freie Voll der dreißig Sterne, 
Gekreuzt die Arme, fteht in der Ferne — 
Wie lange noch ſoll die Deviſe dich zieren, 
Amerifa: „Niemals iuterveniren?* 
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25. 


Ruhen die Waffen, 

So Friegen die Pfaffen; 

Aber fobald die Hörner blafen, 
Ziehen fie eiligft ein die Nafen. 


26. 


Allwiffend ift nur Gott! 

Will e8 ein Yürft fen, haut er in die Winde, 

Die Polizei erfinde 

Was Künfte fie mır wolle — 

Was hilft ihr die Controlle? 

Der Geift macht ftet3 ihr ſchwarzes Buch zum Spott. 


27. 


Bevor ihr felbftlos lernt den Tücht'gen ſchätzen, 
Könnt, Deutfche, ihr euch felbft den Herrn nicht ſetzen. 
Nicht eher wird dem Freiftaat freie Bahn, | 
Bis ihr den Neid euch abgethan. 


28. 


Das Gute zu hindern, das frifch ſich fchafft, 
Hat freilich Fein Tyrann mehr Kraft. 

Aber find wir gebeffert nun, 

Wenn fie im Kleinen das Böfe thun? 
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29. 


Ein Jeder thut nur was er Tann, 
Und darum macht ein kluger Dann 
Mit Bourgeois Oppofition, 

Mit Proletariern Revolution. 


30. 


‚ „Wenn du uns fehlft, fo gebt es ſchief“ — 
Macht es nicht fo gefährlich; | 

Die Welt Täuft, wie fie geftern lief, 
Niemand ift unentbehrlich ! 


31. 


Entweder entfchließ dich, gar nicht zu haſſen 
Oder den Feind an der Gurgel zu faflen. 
Haß offenbaren und thatlos ruhn, 

Das iſt ein allzugefährlich Thun! 


32. 


Wir fordern alle Erdengaben, 
Nur um den Himmel winſelt ihr — 
Den Himmel ſollt ihr künftig haben, 
Allein die Erde nehmen Wir! 
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33. 


Wir Alten haben und mehr al3 recht 

Mit Idealen herumgefchlagen; 

Dafür reifet dieß junge Geſchlecht 

Tod auch etwas zu fehr auf dem Magen. 


34. 


Stell’ einen Priefter in Fürftengunft, 

Und gleich wie Joſeph treibt er die Sachen: 
Gleich braucht er feine Prophetenkunſt, 

Ein freies Volt leibeigen zu machen. 


35. 


‚Sn Deutſchland Hagt man, daß liber Gebühren 
Sich mehren die krummen verwachjenen Rüden — 
Kein Wunder, wo alle Frauen fi ſchnüren, 

Und alle Männer fich büden. 


36. 


Ein Weib fommt leicht nicht in's Gebränge, 
Bean fie die Tugend am Prüfjtein ftreicht. 
Gewiſſe Dinge befonders ftrenge, 

Gewiſſe nimmt fie beſonders leicht. 
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37. 


Willſt du mit Weibern vergnüglich leben 
Und fie felber dabei erguiden, 

Laß von ihnen dir Küffe geben, 
Oder doch mindſtens die Handſchuh fliden. 


38. 


Eins wünjch’ ich den Frauen vor allen Gaben: 
Den Muth, eine eigne Meinung zu haben. 


89. 


Sp lang der Pfarrer im Nachtftuhl ſitzt, 
Wird fein Sermon nicht rühren; 

Und während ein Mädel Strümpfe ftridt, 
Wird Keinen fie verführen. 


. 40, 


Die Frauen ftürzen mit fedem Sinn 

Sich in die Gefahr bis über die Ohren; 
Sind fie aber recht mitten drin, 

Geht leider das Köpfchen zu ſchnell verloren. 


41. 


Bei Eurer Sklaverei hat's noch Verbleib, 

Do nicht vom Dann ward Knechtichaft Euch gefeßt; 
Uns gleich könnt Ihr nicht fein, folang das Weib 
Des andern Weibes Arbeit unterfchägt. 


42. 
Oft könnte der Mann der Revolution, 


“ Der grimmigen Zeit ummuthiger Sohn, 


Im Kampfe mit Fremd und Feind- ermatten, 
Einfchlummernd unter des Delbaums Schatten, 
Flammten nicht in der Frauen Herzen 

Noch immer der reinen Begeiftrung Kerzen. 


43. 


Die armen Studiojen der Theologie! 

Ihnen gelingt e3 nie, 

Studiren fie auch alle Religionen auf Erden, 
Mit den Manichäern fertig zu werben. 


44. 


Der’ Hohlweg war dir nicht genug, 
Den Betmann haft du dazu genommen. 
Sprid, bift du auf dem Hohlweg nun 
Oder durch's Beten jo hoch geklommen? 


45. 


Warum ſcheint Monarchie ſo feſt, 
Als wäre ſie ewig auf Erden? 

So lang ſich ein Volk betrügen läßt, 
Verdient es betrogen zu werden. 


* 
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46. 
Moderufe Anthropologie. 


Gelehrte, Verkehrte, das weiß man ja! 

Hier aber ſchlage das Wetter drein — 

Nun ſoll der Gorilla des Menſchen Papa, 

Und der Neger nicht einmal ſein Bruder mehr ſein! 


47. 
on A. W. Schlegel: „Bonett.‘ 


Der Herr von Schlegel nad) feiner Art 
Berühmt fih in einem Sonettchen zart, 
Das er fich zur Grabichrift beftimmt und zum Carmen, 
Daß er gehend und ſtehend, umd felbft „im Bette“ 
Den Muſen obgelegen hätte — 

Die Mufen, die armen! 


48. 
Alles mit Maaß! Befonders der junge Wein, 
Der wii erft recht mit Maaßen getrunken fein! 


49. 
Du wunderft dich, giebt und die Eage fund, 
Daß Apollo den armen Marſyas fchund? 
Es 309, wem der Gott da3 Spiel verloren, 
Der Undre das Fell ihm über die Obren. 
Cie haften ſich eben, das ift fein Spaß, 
Mit ächtem Muſikantenhaß. 





50. 


Wenn alle Privilegien fallen 

Und vor dem Sturm der Beit verwehn, 
Glaubt ihr, das höchſte unter allen, 
Das legte wird noch lang beftehn? 


Ainkel, Eedichte. II. 12 


Ein Strauß aus dem Iugendgarten. 


Keim Tode meiner frommen Mntter Marin. 


November 1885. 


1. 


Du haft, o treue Mutter, uns verlaffen, 
Als winterlich die erfte Flode fiel, 

Und mähten wir uns eifrig noch fo viel, 
Die Blımen fehlen — o die alten, naffen 


Herbftlihen Winde will ich immer haffen! 
Die Blume, ihres Zornes hülflos Biel, 
Gab alle Blätter ihnen hin zum Spiel, 
Und alle Farben machten fie erblaſſen. 


Do Haft du redlich immerdar gerumgen, 
Und wenn gerecht wird fein der Kämpfer Eichtung, 
Nicht ohne Kranz ftehft du dann vor dem Throne! 


Drum nehm’ ih Thränen, Schmerz, Erinnerungen 
Und binde fie mit dunkelm Band der Dichtung, 
Dir alfo flechtend eine Liederkrone. 


— 12 — 


Wenn ich fo in dein Antlig ſeh', 

Wie's aus den weißen Tüchern fieht, 
Da bricht mir fchier das Herz vor Weh, 
Daß fold ein Weib der Welt entflieht. 


Um Stimme und um Augen weht 

Ein mild ımd friedlich Himmelslicht; 
Schau, mie jo innig im Gebet 

Der Hände Paar zum Bund ſich flicht. 


Doch fagt, wie lommt's, der liebe Mund 
Iſt ernſt und ſtrenge, fchließt fo feſt; 
Die Lippen ſind nicht voll und rund, 
Sie ſind ſo trutzlich feſtgepreßt. 


Wer alſo fragt, der kennt ſie nicht, 
Die wunderbare Kämpferin! 

Eh ſolch ein Geiſt in Weichheit bricht, 
Wirft Zephyrhauch die Eiche hin. 


Das war kein weich und zärtlich Weib, 
Das jeder Lebensſturm verſchlägt! 

Der feſte Geiſt hat auch dem Leib 

Die mächt'gen Züge aufgeprägt. 
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Sie ftand im heißen, rechten Streit 
Mit Welt und Sünde offenbar, 
Zu jeder Seite recht bereit 

Mit Waffen ehrlich ganz und gar. 


So ift fie denn gefchieden auch! 
Nicht müde, lebeſiech verzehrt, 
Stet3 räftig, wie ihr fteter Brauch, 
Hat fie des Todes Schlag verfehrt. 


Gleich als ein rechter Chriſtenheld, 
Der gegen Heiden⸗Uebermacht 
Gefallen auf dem Siegesfelb, 

So liegft du, Mutter, ftolz in Pracht. 


Wär nicht der Nachbaru enger Sim 
Zu ftumpf fr heiligeg Symbol, 

Gern legt’ ein Schwert ich zu dir hin, 
Wie dur e8 führteft treu und wohl. 


Ich legt! ein Schwert in deine Hand, 
Gewichtig, lang und ſcharf und breit, 
Weil du in diefem Kampfesland 

Die Feinde überwandeſt weit! 


Doch nein! Richt Eifen kennſt du ja! 
Der Glaube war dein blankes Schwert, 
Den nahmft du mit — was wäre da 
Die noch, die Erdenwaffe werth? 


Als deine Körperfreie Seele 

Gelöft von allem ird'ſchen Fehle 
Zuerft betrat die Himmelsau'n, 

Da wagte wohl dein Aug, das blöde, 
Noch nicht in jene Morgenröthe - 
Mit unverwandten Blid zu ſchau'n. 
Noch hing ein trüber Thränenjchleier 
Gewoben vpn des Scheivens Gram 
Vor deinem Blick, bevor er freier 
Den Flug zu Gottes Throne nahm. 


® 


Da trat ein’ Engel dir entgegen, 
Der führte dich auf Blumenwegen, 
Nahm leifer Hand den Schleier ab. 
Da ſchwanden alle Erdenforgen, 
Der Kinder Schmerz ward dir verborgen, 
Die Welt verfank für dich in’8 Grab. „ 
Mit feſſelloſem Liebesdrange 

Trieb's dich den Meiſter zu umfahn, 
Doch war's dem armen Herzen bange 
Dem Herrn des Lichtes ſich zu. naha. 








Da fchauteft du ein fchlichtes Weſen, 

Wohl rein und heilig, auserlefen, 

Doch gleichend einem ird'ſchen Mann. 

Du ſankeſt vor ihm bin zum Grunde: 

D wer du fein magft, gieb mir Kunde, 
Wo meinen Herrn ich finden kann! 

Noch hält er ſich vor mir verborgen, 

Noch ſtrahlt mir nicht fein Himmelsblid — 
O laß mich länger nicht in Sorgen, 
Sprich, wo ich finden fol mein Glüd! 


Da tönet aus dem holden Munde 

ALS deiner Frage traute Runde 

Das Eine Wort: Maria! bloß. 

Da ſchlägſt du auf die Augenlider: 
Rabbuni! xufft du freudig wieder, 

Tu finfft in deines Heilands Schooß. 
Und er umfaßt mit treuem Sinne, 
Gelöft von allem Schmerz und Harm, 
Die heil’ge Braut in ſel'ger Minne 
Und trägt fie in des Vaters Arm. 


Als deine korperfreie Seele, 

Gelsft von allem ird'ſchen Fehle 
Zuerſt betrat die Himmelsau’n, 

Da wagte wohl dein Aug, das blöde, 
Noch nicht in jene Morgenröthe - - 
Mit umverwandtem Blick zu ſchau'n. 
Noch hing ein trüber Thränenſchleier 
Gewoben von des Scheidens Gram 
Vor deinem Blick, bevor er freier 
Den Flug zu Gottes Throne nahm. 


Da trat ein Engel dir entgegen, 
Der führte dich auf Blumenwegen, 
Nahm leiſer Hand den Schleier ab. 
Da ſchwanden alle Erdenſorgen, 
Der Kinder Schmerz ward dir verborgen, 
Die Welt verſank für dich in's Grab.. 
Mit feſſelloſem Liebesdrange | 
Trieh’3 dich den Meifter zu umfahn, 
Doch war’8 dem armen Herzen bange 
Dem Herru des Lichtes ſich zu. naha. 
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Da fchauteft du ein fchlichtes Wefen, 

Wohl rein und heilig, auserlefen, 

Doc gleichend einem ird'ſchen Mann. 

Du fanteft vor ihm bin zum Grunde: 

D wer du fein magft, gieb mir Kunde, 
Wo meinen Herrn ich finden Tann! 

Noch Hält er fi vor mir verborgen, 

Noch ftrahlt mir nicht fein Himmelsblick — 
D laß mid Länger nit in Sorgen, 
Sprich, wo ich finden fol mein Glüd! 


Da tönet aus dem holden Munde 

Als deiner Frage traute Kunde 

Das Eine Wort: Maria! bloß. 

Da ſchlägſt du auf die Augenlider: 
Rabbuni! rufſt du freudig wieder, 

Tu finfft in deines Heilands Schooß. 
Und er umfaßt mit treuem Sinne, 
Gelöft von allem Schmerz und Harm, 
Die heilige Braut in ſel'ger Minne 
Und trägt fie in des Vaters Arm. 
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Aus der Nacht der Vorzeit dringet 
Auguſtins gewalt’ger Geift, 

Wie er mit dem Irrthum ringet, 
Den Tein Forſcherblick zerreißt. 
Mani's Jünger war er worden, 
Zugefagt dem finftern Orden, 

Der als Heil die Tüge preilt. 


Aus dem mütterlichen Haufe 
Treibt ihn fort fein irrer Stern; 
Aber drin in ftiller Klauſe 

Betet Monika zum Herrn, 
Monika, die ſtark im Glauben 
Wil den Sohn der Hölle rauben, 
Sthweift er frevelnd noch fo fern. 


Und der Mutter heiße Thränen 
Fallen in fein dunkles Herz, 
Und mit ımgemeßnem Sehnen 
Biehen fie ihn himmelmärts. 
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Und fie ſchuren heiße Gluthen, 
Seufzer fteigen, Thränen fluthen, 
Hell entbremt der Buße Schmerz. 


Bald der Mutter giebt er Kunde, 

Und fie rafft fi raſch empor, 

Steigt in's ſchwanke Schiff zur Stunde, 
Legt von fich den Wittwenflor. 

Glaube Lohnt mit höchſtem Lohne, 
Segnend tritt fie ein zum Sohne 

In der Kirche hohen Chor. 


Dort im hehren Dom zu Mailand 
Durch Ambrofius weihend Wort 
Nahm ihn in fein Neid) der Heiland, 
Und fchon geht's zur Heimat fort. 
Aber ftatt der Meereswüſte, 

Statt Carthago's flacher Küfte 
Schaute Sie den Himmelsport. 


Sieb, fo bin aud ich gefchritten 
Dur des Irrwahns büftern Graus; 
Doc du haft mit Gott geftritten, 
Mutter, einen ftarten Strauß! 
Riffeft, unabläflig betend, 

Bor dem Heil’gen mich vertretend, 
Mich aus meiner Nacht heraus. 
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Aber als du mich erhoben 

In dein ſchönes Himmelslicht, 
Ab, da flog dein Geiſt nad oben, 
Ruhend nad) erfüllter Pflicht. 

Doch im Glauben dir verbunden 
Wird das Franke Herz gefunden, 
Bis ein neuer Bund fich flicht. 


Und fo überftrahlt dein Sterben 
Mich mit innmer' hellerm Glanz, 
Streiten will ih, zu erwerben 
Den von dir errungnen Kranz. 
Heil’ger Seelenbund, zerbrich nicht! 
Auguftinus zwar bin ich nicht, 
Aber Monika du ganz! 
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Nun haben wir dich begraben, . . 
Nun wird er ftille, der Schmerz. . 
Nun treten wir wieder in's Leben, 
Es fchweiget das ſehnende Herz. 


Doch wo wir auch gehen und ftehen, 
Da fchwebet um uns dein. Bild, 
Das ung mit heiligem Exnite 

Im fröhlichften Scherze erfüllt. 


Wohl nach zwölf kurzen Monden 
Da legen die Trauer wir ab — 
Die Trauer drinnen im Herzen, 
Die nehmen wir mit in’3 Grab. 
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Dft, wenn Iſis ihren Sternenfchleier 
Bor mir lüftete, wenn voller, freier 
Wahrheit fih dem Yünglingsgeift vermäßlt; 
Wenn der Künfte göttliche Geftalten 
Bor dem Auge mir vorüber mwallten, 
Wenn ich dann mich fühlte gluthbefeelt: — 


Dder wenn bunt und gewaltig das Leben 
Reich im Genuſſe und kräftig im Streben, 
Boll mir kredenzte den Becher der Luft: 
Wenn vor der mächtigen Bildimgen Fülle 
Wollte fich Löfen die leibliche Hülle, 

Wollte zerfpringen die Hopfende Bruft — 


Ging ich Abends ftille zu der Stätte, 

Wo du, Mutter, rubft im engen Bette, 

Deine Stimme tönte da herauf: 

„AU dieß Glühen, all dieß wilde Leben 

Wird man einft, wie mich, dem Staube geben — 
Nichte du zum Ewigen den Lauf!“ 
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Hit Bürger’s Gedichten. 


Wenn du in nächtlich ftiller Feierftunde 

Gelöft die Seele von des Tages Mühn, 
Luftwandelft in des Thales dunfelm Grunde, 
Ringsum gefchirmt vom heil'gen Waldesgrün; 
Da börft du rings aus ımfrer Sänger Munde 
Biel reiche Lieder wonnevoll erblühn. 

Es einet fih im Bund der deutfchen Töne 

Bon jedem Land und Boll das höchſte Schöne. 


In feſtem Schritte wandeln Griechenflänge, 

Sie fendet Platen aus dem Römerland; 

Des hohen Nordlandg alte Sittenftrenge 

Führt Fouqué ber, dag Schlachtſchwert in der Hand; 
Des mittlern Alters holde Minneſänge 

Hat Uhland in die Saiten feſtgebannt. 

Italiens glüh'nden, Spaniens ſtolzen Maßen 

Hat Schlegel zu uns angebahnt die Straßen. 
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Des tapfern Frankreich junge Kraftgedanfen 
In fränk'ſchem Kleide führt Chamiffo vor; 
Caſchmirs Ghafelen, die ſich -üppig ranken, 
Arabifher Sprüche vielgereimten Chor, 

Der Blumen Duft, die am Hoangho ſchwanken, 
Sammt Indiens dichtumlaubtem Blüthenflor 
In buntem Kranze, voll und nie geftüdert, 
Beut überreih der Völkerdolmetſch Rüdert. 


Auch ift die Bardenharfe nicht entjaitet, 

Doch ac, fie Klingt nicht minniglich und traut! 
Gleichwie den Kämpen, der zum Schlachtgraun fchreitet, 
Umklirrt das Eifen fchaurig.wild und laut, 

©o, zürnend mit der Zeit Bedrängniß, gleitet 

Das deutiche Lied, daß fehier vor ihm ung grant. 

Es gilt den Kampf für Recht und Licht und Zreiheit, 
Und eifern klingt das Lied für dieſe Dreibeit. | 


Nie ift ein Land und Volk jo reich erflungen, 
ALS heut des deutfchen Liedes Ernſt und Scherz; 
Der deutfche Geift bat jedes Volk bezwungen, 
Er nahm die Brüder an das große Herz; _ 
Sie flüfterten ihm zu in ihren Zungen, 
Erzählten ihm des Lebens Luft und Schmerz; 
Drum ſchwelgen wir in des Gedanken Zülle, 
Der und entzüdt mit feiner bunten Hülle. 
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Doch andre Zeiten nahn, wenn wir gefdhieden; 
Ich Höre ihren fegenvollen Schritt. 

Dann ruht Germania, mit fich felbft in Frieden, 
Errungen it, um was fie feindlich ftritt; 

Dem Sohn ift zum Genuß die Frucht beſchieden, 
Um berentwillen ſchwer der Vater litt. 

Er wohnet fill im Schatten jener Rechte, 

Die Kampfpreis find dem lebenden Gefrhlechte. 


Nun fage mir: wenn Deutjchland ganz fich Fühler, 
Und fi erkennt in feinem eignen Werth, 

Ob's dann wohl noch nad) fremden Schägen mwühlet, 
Da reichre Dichtung blüht am eignen Herd? 

Wenn erft der. heiße Freiheitstrieb gefühlet, 

Wer fingt ein Lied noch, das ein ſchneidig Schwert? 
Denn wir uns anjcham in dem eignen Bolfe, 

Dedt fremden Nachklang des Vergeſſens Wolfe. 


Dann Tehrt der Enfel zu den Männern wieder, 
Die deutſch zu fern alleinig fich beftrebt, 

Die nur in deutfchen Weifen traut und bieber 
Gefungen, wie fie deutfch auch nur gelebt. 

Die felfenftarfen, liebemilden Lieder, 

Bei denen manches Herz ſchon füß erbebt, 

Sie werden noch von Rofenlippen Flingen, 

Noch Manchem glühend zu dem Herzen dringen! 
Rintel, Gedichte. I. 13 
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Sp bieten wir denn im prophetifchen Sinne 

Dem deutſchen Jungling bier den deutfchen Dann, 
Daß er aus ihm die Zuverficht gewinne: 

Einft brechen wir der fremden Völker Bann; 

Ein deutfcher Haß und eine deutſche Minne 

Sind unfre höchſten Ehrenzeichen dann; 

Und frei von fremden Flitterpuges Glanze 
Verſchlingt ſich Geift und Wei? in Einem Kranze! 
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Das Lind der Natur. 


D geh hinaus im frühen Jahr 
Nur die Natur laß werden laut, 
Die aus der Vögel bunter Schaar, 
Aus Knofpen redet hold umd traut. 


Und wenn der Sommer reifend glüht, 
Dann ftred’ dich ımter grünen Baum, 
Und ſchau' wie durch die Blätter blüht 
Der duftigblaue Himmelsraum. 


Da jchwindet Denken und Berftehn, 
Tu fühleft ſelbſt als Pflanze dich, 
Nur träumerifch Gefühle wehn, 
Das Leben Tehrt fih ſtill in ſich. 


Du möchteft an dem Sonnenblid 
Hinfterben feligen Blumentod, 
Berwehn in frieblihem Geſchick, 
Dem Wölkchen gleich in's Abendroth. 
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So liegt in Mutterfchoog ein Kind, 
Zieffelig, aber unbewußt. 

Du fei dem Kinde gleich gefinnt, 
Und träumend fin? an Meutterbruft! 
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In früher Rrankheit. 


Ziweierlei Ruhe ift wonnig und ftille, 
Ruhe des Lebens am Buſen des Weibes; 
Aber noch wonniger, ftiller des Leibes 
Leifes Zerfallen in Grabeshülle. 


Freudig, o Jungling, durchwandre das Leben; 
Leife, doch ſchleunig, entwandeln die Stunden — 
Eines von beiden haft bald du gefunden; 
Sprid, was willft du dem Schidfal erbeben? 
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Uener Pfad. 


Es kommen Stunden in des Jünglings Leben, 
Wo fahl und todt ihm rings die Welt erfcheint, 
Wo all die Freuden, die ihn reich umgeben, 
ALS trüglich eiteln Tand das Herz verneint. 


Doc maaft du froh auch fein — da wirft dur innen, 
Daß untreu dir ein Freumd, den du geliebt — 

Was ſollſt du mm mit deinem Glüd beginnen, 

Das ungetheilt wie Meeresfchaum zeritiebt? 


Auch diefes tritgft du noch! allein dir fehlet 
Ein Weib, dem all dein raſtlos Mühen gilt, 
Dem tu, was du gewannft von Muth befeelet, 
Zu Füßen legen kannft getreu und mild. 


Was ſollſt du thun? Solft du die Welt verdanmıen ? 
D nein! du kennſt fie noch nicht voll und ganz. 

Solft dämpfen Lieb und Treu, die m dir flammen? 
O wirf nicht fort der Jugend grünften Kranz ! 
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Tritt, müdes Herz, aus deines Lebens Bahnen, 
Such einen Weg dir, den du nie begingft! 

Und bald wirft du im tiefften Herzen ahnen, 

Viel Schönes blüht noch, werth daß du's erringft. 


Dem ſieh, fhon naht ein muntrer Weggefelle 
Und ſpricht did an — gewiß, ihr kennt euch bald! 
Da ift die alte Freundſchaft raſch zur Stelle, 

Der du entrinnen wollteft mit Gewalt. 


Doch mehr! ein Mädchen wandelt dir entgegen, 
Sie blickt dih an — du bleibft gefeflelt ftehn, 
In beiden will ein nen Gefühl fi regen — 
Gewiß, du kannſt nicht trogig weiter gehn! 


So follteft du von deinem Leid gefunden, 

Dir wird das Lied im Busen wieder laut — 
Auf Einem Wege haft du ja gefunden 

Des Lebens Luft, den Freund, ein Liebchen traut. 
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Liebe als Siegerin. 


Dein Lieben hab’ ich ſtrenge befämpft 
Und wollte davon nicht wiſſen, 

Die junge Luft mit Gram gedämpft, 
Des Trauerns mich befliffen. 


Da ſah ich dir einmal in’ Aug hinein, 
In die Seele brach mir das Leuchten; 
Das gab fo tröftlich hellen Echein, 
Daß eitel al Schmerzen mir deuchten. 


Nun weiß ich von Luft nur und nichts von Roth, 
Und blidft du mit Lachen mich an, 

Wie finfter auch rings das Wetter droht, 

Feſt bleib’ ih, und bleib’ ein Mann! 


— — — — — 
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Morgenunſchuld. 


Die Sonne hebt fich herauf vom Wald, 
Umgeben von Wollchen als Zofen flink, 

Vor ihr ein morgendlich Wehen kalt, 

Da ſchmettert die Lerche, da zwitſchert der Fink. 


Und wie, wenn ſtrahlend in Schönheitspracht 
Dem Hofe die bräutliche Fürſtin ſich zeigt, 
Im Bolt ein freudiges Leben erwacht 

Und jedes Herz fi) der Herrin neigt — 


So aud vor der Sonne aufbligendem Roth 
Belebt fi der Weltgeftalten Gewithl; 

Die Farben erwachen aus ſchwarzem Tod 
Und weden die Erde vom nächtlichen Pfühl. 


Die bat vergeffen im Schlaf und Traum 
AU Schmerz und Eorge, all Thränen und Blut; 
Und mwähnt, jest fei fle geihaffen Taum 
Und fühlt fich erneuert im Jugendmuth. 


RN 


— 10 — 


Sie hebt fih empor vom Lager fchnell 
Und neigt fi der Some ‚mit Kindesgruß; 
Die Sonne verfendet freumdlich heil 

Die glühenditen Strahlen als Mutterkuß. 


Ad aber, wenn jet mit ftillerm Sinn 

Die Erde den Blid zu fich felber lenkt, 

Da ift ihr entſchwunden des Traums Gewinn, 
Und wieder fteht fie in Schmerz verjentt. 


Die Some ihr weinendes Kind verläßt 

Und lenkt im Frieden ihr licht Gefpam; 

Der Mittag nahet, fie ftrebt nah Welt — 
Der Morgen, und wehe, fein Glüd verrann! 
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Auf der Wolkenburg. 


Auf der Bergeskrone ruhten 
Wir gelehnt am ſchroffen Stein, 
Von den klaren Abendgluthen 
Trumken, wie von jungem Wein. 


Langgeftredte Bergestetten 
Dedten fi mit Waldespradt, 
Gleich als wollten fie fich betten 
Zu dem Schlaf der lauen Nadıt. 


Wie en Kindlein in der Wiege 
Lag das Dörfchen in der Kluft; 
Seine würzigen Odemzüge 
Hauchten Rebenblüthenduft. 


Glühend fpielten Burpurfcheine 

Auf dem Etrom, daß er im Fliehn, 
Dur das Thal gemunden, eine 
Nothbeichuppte Schlange fchien. 
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Und den Becher hoch gehoben 

Auf den Felſen ſchwang ich mich: 
Land, das alle Dichter loben, 
Himmliſch Land, dein Sohn bin ich! 


Stolz, wie meine Wangen brennen, 
Schwör' ich dir's, o Vater Rhein, 
Deutſch ſoll man dich ewig nennen, 
Und auch frei folft du mir fein! 


⸗ 
— — — —— — 





Wahrheit in Schönheit. 


Mein Liebchen, das bift du, o Wahrheit, 
Der ich treueigen bin, | 

Und heute’ zu allen Stunden 

Kamft du mir nicht aus dem Sinn. 


Dich hab’ ich eifrig gefuchet 

Bei Meiftern alt und neu. 

Beim hellen denkenden Tagslicht, 
Da warft du mir nicht treu. 


Doch nun, o hohe Minne, 

Es kommt die dunfle Nacht; 

Da willſt du den Freund beglücken, 
Dein Auge mir freundlich lacht. 


Du kleideſt dich ein in Schönheit, 
Du grüßeſt mich als Geſang! 
Der Harfe bei deinem Kuſſe 
Entquillt ein ſehnender Klang. 


Ginth durch Wolken. 


D haft du hinausgefchauet 

In den ftrahlenden Abendſchein? 
Der Himmel blidt wolkig drein, 
Wie ditfter die defte blauet ! 


Und nur an der Einen Stelle 

Da ftrahlt es mit purpurnem Licht — 
Ha, wie es die Wolfe durchbricht 
Mit zaubrifch blendender Helle! 


Erfennft du den Ernten wieder, 
Du Trauter, im Bilde mid? 
Der diftre. Himmel ich, 

Die Gluthen meine Xieder. 


AMitleid. 


Und warum weinſt du, wenn ich klage? 
Was iſt der fremde Knabe dir? 

Du kannſt nicht theilen meine Plage, 
Du blübft in frifcher Jugend Bier. 


Dein Herz ift rein, dein Geift ift helle, 
Noch bat bei dir die Liebe Raum — 
Des frohen Jugendtempels Schwelle 
Berührte kaum dein weh’nder Saum. 


Mein Herz jedoch hat ausgeglühet, 
Da meine Liebe ich verlor — | 
Das Lied nur aus der Afche ſprühet 
Als Funke fchmerzend och hervor. 


Und dennoch theilft du meine Schmerzen 
Und bift fo milde mir, jo gut — 

Wie, ahndeit du's auch ſchon im Herzen, 
Wie weh verfannte Liebe thut? 


ng — 
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Als fie zürnte. 


Nun erſt hab’ ich Dich gewonnen 
Recht von Herzen lieb, 

Seit der Zorn des Blutes Bromen 
Dir in's Antlig trieb. 


Du, das hab’ ich-nun erfahren, 
Bift nicht marmorhart, 

Und es find die hellen, Haren 
Züge nicht erftarrt. 


Kann der Born dich fo bewegen, 
Darf ich hoffen kühn, 

Daß, will Lieb’ in dir ſich vegen, 
Du erft recht wirft glühn. 


Wie Pygmalion drum werben 

Will ich um dich traut, 

Bis mein Glühn dic) roth wird färben, 
Weiße Marmorbraut! - 








In ihr ruhend. 


Ein Spiegel ift die Seele, 
Sie fpiegelt die ganze Welt; 
Sie wirft zuräd getreulich 
Was immer in fie fällt. 


Bor meiner Seele ziehen 

Zaufend Bilder vorbei; 

Der Spiegel ift groß, drum faßt er 
Geftalten vielerlei. 


Herrliche Ritter und Helden, 
Frauen aus alter Zeit 

Mit Rüftung und Gebände 
Ziehen da fehön gereiht. 


Alter Völker Geſchichten, 
Prächtiger Städte Fall, 
Großer Könige Thaten 
Strahlet fie wieder al. 
Kintel, Geige, II. 14 
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Srühling mit feinen Rofen, 
Berge im Waldeskranz, 
Ströme rauſchend ergeffen 
Wiederleuchten im Glanz. 


Durcheinander wogen 

Flüchtig die Bilder im Reihn; — 
Ewig darinnen ftehen 

Bleibet Ein Bild allein: 


Ruhend an Weibes Herzen 
Zräumet ein Jüngling hold; 
Ueber ihm ſchwebt ihrer Loden 
Spielende Sonnengod. 


Ueber die ftrengen Züge 
Gießt blauer Augen Baar 
Mildverflärenden Schimmer 
Aetherglänzend und Mar. 


Weißt ja, ich ‚kin der Jungling 
Träumend in Wonmerub; 

Aber der blaue Weiher, | 
Liebchen, wer wär’ e8 als du? 
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Laß die Geftalten wogen 
Flüchtig im tollen Reihn; 
Bleib’ in der Seele ftehen 
Emig dieß Bild allein! 
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Dreifach Geliebter. 


Liebchen, haft mich nie gefraget, 
Mer ich fei und was mein Thun; 
Da mein Mımd e3 nie gejaget, 
Meld' ich dir's im Liebe num. 

Zwar du bift mir liebetrunfen 

In den offnen Arm gefumfen, 

Ohne Forfchen, gläubig-traut; 

Aber follft e8 nun vernehmen, 
Brauchft dich deſſen nicht zu ſchämen, 
Daß du nennft dich meine Braut. 


Kind noch war ih — md ich fchante 
Abendroth im Stromezlauf; 

Rings erflangen Frühlingslaute, 
Eine Thräne ſchwoll herauf. 

AU die bunten Weltgeftalten 

Huben an in mir zu walten, 


— 213 — 


Erftes Lied erflang da laut. 
Bildfraft wuchs mit dem Erkennen, 
Und nm darfft du ftolz dich nennen, 
Liebchen, eines Dichters Braut. 


Doch ich fohritt aus Liedeswonnen 
Bor in der Gedanken Kreis; 
Bieles hab’ ich da gewonnen 

Und errungen manchen Preis. 

In der Jugend Kreiſe lehrend 
Steh’ ih, der, urich freudig ehrend, 
Auf mein ernftes Wort vertraut. 
Schaw mein Leben heil erblübend, 
Nenne dann dich ftolz erglühend, 
Liebchen, eines Lehrers Braut. 


Dod nicht frei von Noth und Streiten 
Drang ich zu fo hohem Ziel; 

Wollt’ ich rüftig vorwärts fchreiten, 
Drohten mir der Feinde viel. 

Doch gefchmelzt in Leidensgluthen,- 
Dann gekühlt in Haffesfluthen, 

Klingt als Stahl mein Eifen laut. 
Nimmer biegt er, nimmer bricht er, 
Dein ift nicht ein eitler Dichter, 
Kein, bift eines Mannes Braut. 
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Einladung in’s eigne Hans. 


Tritt ein, tritt ein, o Herrin hehr, 
Tritt in den Garten ein! 

Die Blumen grämten ſich fo fehr, 
Daß ihnen deiner Augen Schein - 
Leuchtete nicht bisher. 


Tritt ein, tritt em, o Herrin ſchön, 

Tritt ein in's Iuftige Haus; 

Es öffnet die Fenfter — die blauen Höh'n, 
Die Orinde Tieblich überaus 

Grüßen dich mit Getön. 


Tritt ein, tritt ein, o Herrin traut, 
Tritt in mein Herz berfür! 
Es ſchlug fo hoffnungswild und laut 
Und fprengte fehnend auf die Thür, 
Wollte empfahn die Braut. 
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Tritt ein, tritt ein, o Herrin hold, 
Ganz in dein Eigenthum! 

Die Schlüfſel ächt von treuem Gold 
Dir kniend bieten, ſei mein Ruhm; 
Lächle — das ſei mein Sold! 
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Die früher Geliebten. 


Daß auch Andren hold ich geweſen bin, 
Schlag’ e8, mein Liebchen, dir aus dem Sinn! 
Bift doch für jett die einzig Eine, 
Und nad dir, fo fürcht' ich, kommt weiter Keine — 
Aergre dich nicht, mein holdes Kind, 
Daß auch Andre lieb mir gemwefen find. 


Unfer Jahrhundert erfordert ja Fleiß, 

Bis man die Sachen auch gründlich weiß; 
Wollten mir Jene den Mund nicht gönnen, 
Hätt’ ich dich je wohl fo küffen können? 
Siehe, das dankft du denen, mein Kind, 
Die vor dir lieb mir gewefen find. 


Freilich ift mir im frohen Gemüth 

Manch ein Lied auch für Andre erblüht; 
Aber geübt nun in Liebesklange 

Komm’ ih mit ewig neuem Gefange 

Krönen dein Tiebliches Haupt, men Kind — 
Bit num auf Jene noch zornig gefinnt ? 


Eiferfuct anf die Geſchiedene. 


Haft gewonnen dir zu eigen 
Einen Garten, füßes Lieb, 

Und vor dir muß drin fi) neigen 
Jeder junge Blüthentrieb.. 


Doch es hat fi) außbebungen 
Der.der Garten einft gehört, 
Daß in feinen Dänmerungen 
Ruhn ſie dürfe ungeftört. 


Magſt ihr görmen das, Geliebte! 
In dem Winkel, ferne ab, 
Hat fie fih, die tiefbetrübte, 
Eingefentt im ftillen Grab. 


Dft vielleicht in fühlen Nächten, 
Wann das Mondliht Todte wedt, 
Möchte fie noch mit dir rechten, 
Aus dem Grabe aufgeredt. 
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In der Beit der Nachtgefichte 
Stehen alle Geifter auf; 

Doch vor frühen Zageslichte 
Flüchten fie in bangem Lauf. 


Laß drum Jene rubig wallen . 
Ihren Gartenpfad entlang, 

Laß ihr Klagen dir gefallen, 
Ihren fehnenden Geſang. 


Strahlt der Morgen purpurglühend, 
Schau', wie ſie verweht ſo bald — 
Du biſt warm und roth und blühend, 
Sie iſt todt und bleich und kalt. 
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Stürmifd Wandern. 


Felſen fteigen herauf, herab, 
Fliegt e8 zum Himmel? Stürzt e8 in's Grab? 
Und über die Felſen hinab, hinauf 
Geht imgehalten mein fteter Lauf; 
Oben ummwandelt der Sturm mid) rımd, 
208 mich zu reißen vom feften Grund; 
Unten aber der Ströme Grafen, 
Die grimmig ſchwellend zum Meere braufen; 
Schnee auf den Höhen, Wegen im Thal, 
Graufen und Schreden allzumal — 
Nimmer verzagt, N 
Nimmer geklagt ımd gejammert! 
Sprung da gewagt! 
Felt an den Fels dich geflammert! 
Und dem Sturm zuwider mit trogiger Luft 
Jauchz' ich aus wild arbeitender Bruft, 
Und dem braufenden Gießbach, dem eifigen Regen 
Auf ich ein fröhliches Lied entgegen: 
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Mein Liebchen in feinem Stübchen 
Sitzet fo ftill zu Haus, 

Und denkt des Liebften, der ferne 
Zog in dag Land hinaus, 


Die Fenſter find eng verſchloſſen, 

Der Ofen Iodert hell, 

In's Zimmer nicht dringt noch in's Herzen 
Winter, der böfe Gefell. 


Und erft an ihrem Bufen 

Die Rofe blüht aug Schnee — 
Und wenn ich daran denfe, 
Dann freilich wird's mir weh. 


Statt ihres Bufens Wogen 
Das Meer da drunten fchwillt, 
Statt ihres Herzſchlags pochen 
Die Fluthen am Felfen wild. 


Statt ihres weichen Händchens 
Regen ftreiht dag Geficht, 
Statt liebemarmen Mundes 
Schont Sturm die Rippen nicht. 
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Und dod, wenn deim ich denke, 
Wird’8 innen bell und warn; 

Hältſt ja dem Frierenden offen 
- Herz ımd Bufen und Arm. 


— 22 — 


Im Apennin. 


Din ih im Baterlande wieber 
Gedrückt von nordiſcher Natur, 
Dann fing’ ich laute Sehnfuchtslieder 
Nach dir, Hefperieng grüne Flur. 


Dann gäb’ ich wohl für eine Stunde 
In diefen Lüften lau und blau 

Den allerwärmften Kuß vom Munde 
Der wunderfchönften deutfchen Fran. 


O Menſch, wie wenig zu genießen 
Berftehft du doch den Augenblid! 

Jetzt möcht’ in Sehnſucht ich zerfließen, 
Hier mitten in des Südens Glüd. 


Der Himmel möchte ſich verbüftern 

Für einen Blid aus blauem Aug; 

Und hört’ ich fie: mein Liebfter! flüftern, 
Gäb' ich den würzigen Blüthenhaud)! 
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Für einen Kuß vom rothen Munde 
Opfer’ ich Granatenblüthenpradht — 
Sei Winter, Harer Lenz, zur Stunde 
In ihrem Arm für Eine Nacht! 
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Uneigennäbige Küfe. 


Könnt’ in jener Zeit ich leben, 

Als in Blüthe -Hellas ſtand, 

Wollt ich leicht den Kranz erftveben, 
Der des Sängers Stirn ummwand. 


Zwar um Dichterpreis zu ftreiten, 
Wär’ zu viel gewagt für mich, 
Denn im Wettlampf goldner Saiten, 
Wer befiegte, Pindar, dich? 


Auch nicht mit der Kraft der Fäuſte, 
Nicht im Wagenlenkerſtreit 
Siegt der Mann, den nur im Geifte 
Kämpfen lehrte feine Zeit. 


Doc gewiß der allerhefte, 

Und der höchſten Anmuth voll 
War der Wettftreit bei dem Feſte 
Des philefiichen Apoll. 
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Sein Geſetz: den Preis gewinnet 
Und den Siegeskranz der Mam, 
Der das Mädchen, das er minnet, 
Da am fchönften Lüffen Tann. 


Und bier möcht ich wohl mich ftellen, 
Ziweifelnd nicht an Sieges Ehr', 

Doch gejegt in allen Fällen, 

Daß mein Mädchen bei mir wär, 
Dem wir haben durchſtudiret 

Tief die Kußmetaphyſik, 

Grundlich, wie's den Dentſchen zieret, 
Herz an Herz, und Blid in Blick. 


Doch zur Beit, da leider Keine 
Preife ſolche Kunft verfchafft, 
Treibt zur Uebung uns die reine 
Liebe nur der Wiffenfchaft. 
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Wenn Beide träumen. 


Die Abendglocken! Raſch nun ſchließt der Himmel 
Des Südens ſeine goldnen Pforten zu. 

Wie Mondlicht rings ſäumt der Olivenhain 

Das Thal; die Stadt glänzt wie ein Stern hervor. 
Und müd vom Schaun umdunkelt ſich das Auge, 
Und matt vom Forſchen ſinkt zur Raſt der Geiſt. 


Nun aber wacht die weiche Seele auf — 

So frühlingslüſtern weht die Luft herein, 
Sehnſucht erregend grüßen hoch die Sterne, 

Das lockt ſie mächtig in die Abendkühle. 
Getragen von der ſchweren Erdenluft 

Schwebt ſie, der Nachthauch dehnt ihr weit die Flügel, 
Der Thau kühlt ihre Wangen heiß vom Flug, 
Es regt der Wald im Traume ſeine Wipfel, 

Die Ströme unter ihr ziehn rauſchend hin, 

Es glänzt das Meer, ein zweiter lichter Himmel. 
Doch hält das Meer ſie nicht, denn heller noch 
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Strahlt aus der Ferne Liebchens Kammerfenſter, 
Und wie der Schmetterling dem Lichte nachgeht, 
So zieht dieß Licht auch ihren leichten Stoff. 


Da ſteht das liebe Liebchen, und es ſteckt 

Die Locken ſich zuſammen für die Nacht, 

Und ſeine Aeuglein ſchläfern, müd von Sehnſucht. 
Und zwiſchen jeder Hülle, die nun ſinkt, 

Steigt ein Gebetchen auf für ihren Liebſten. 

Sie glaubt ihn fern — ach und er iſt ſo nah, 
Und wüßte ſie's, fie möchte wohl erröthen. 

Da kann die Lauernde fobald nicht fort, 

Ob auch die Lamp’ erlifcht und Liebchen fchläft. 
Sie fett fih an fein Bett und fängt den Odem, 
Den die geheime Sehnjucht heiß entpreßt, 

Mit Wonne auf, und giebt ihn athmend wieder — 
Und Liebchen wird fo heiß und bang erregt, 

Wie eine Braut, wenn an dem Sochzeittage 

Der Bräutigam heim Pugtifch fie erhaſcht; 

Und was wahrhaftig ift, das träumt ihr nur, 
Daß der Geliebte auf dem Bette fitt 

Und ihrer Bruft lebend’gen Hauch empfängt. 


Doch ach, wir müſſen jeheiden! Einmal no - 
Küßt fie des Liebchens Lippe heißen Kuſſes, 

Daß es im Schlaf erfchridt und hoch erröthet — 
Und trägern Schwunges firebt fie nun zurüd, 
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Und müde, müde kommt fie an beim Ziel, 
Schläfrig von Flug ımd Sehnfucht, geht fie ruben. 


Das Liebchen aber, wenn e8 Morgens aufwadht, 

Erzählt dem Schwefterchen: dent nur, heut Nacht 
War Er leibhaftig bei mir md — — 

Nein, mas man doch verrüdtes Zeug ſich träumt! 
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Uachts zur Ser. 


Sp mancher hat heute dir Grüße gebracht, 
Daß kaum du des fernen Geliebten gedacht; 
Weißt nicht, daß er ſchaukelt auf wallendem Meer, 
Weißt nicht, daß ihm moget das Kerze noch mehr. 


Die Sterne fie fteigen aus raufchender Fluth, 

Sie ſchauen dein Haupt, das in Schlummer fehon ruht; 
Ich Habe jo lang Heut an dich nur gedacht, 

Nicht raften noch läßt mich dein Bild in der Nacht. 


E3 taucht mir der Geift von manch ſeligem Tag 
Heranf aus der Bruft, wo in Träumen er lag. 
Noch einmal erleb’ ich die fröhliche Zeit 

Und der Jugend goldenfte Herrlichkeit. 


Wie die fchaufelnde Woge die Möve dort trägt, 

So ſchwankt mir das Herz, das die Sehnfucht bewegt! 
Wie die Wolle dort fchwebet dem Schiffe vorauf, 

So die Seele zu dir in beflügeltem Lauf! 
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Eitler Troſt. 


Aus! Sie hat ſie ganz vergeſſen, 
Jeden Kuß und jeden Schwur! 
Meine Liebe ungemeſſen 

Blieh als Schmerz mir nur! 


Höchſter Wonnerauſch des Lebens 

Ausgeträumt nun hinter mir! 

Lebten wir bis heut vergebens? 
Herz, was machen wir? 


Ei, was frag' ich? Römerfrauen, 

Carneval und Corſofahrt! 

Heißer Blick aus langen Brauen, 
Gluthen ſchwach verwahrt! 


Reichſtes Leben, Luſt und Fülle 

Nachts in des Theaters Kranz; 

Aus der Locken ſchwarzer Hülle 
Klarſter Schönheitsglanz! 
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Kommt’ ich's fiir ein Elend halten, 

Daß ich mein nun wieder fer? 

Darf doch um die Huldgeftalten > 
Schwärmen frant und frei. 


Jede darf zum Tanz ich fodern, 

Fragen: Willſt mein Lieb du fein? 

Blicke, die fo füdlich Iodern, 
Nenn’ ich fröhlich mein! 


Und das find’ ich gang vergnüglich, 

Emwig junger Liebe Frucht, 

Und das ift zumeift vorzüglich: 
Keine Eiferſucht! 


Hab’ dieß Lied in Rom gejungen, 

Friſch in ſchwarzes Aug geichaut; 

Auf den Alpen hat’3 geklungen 
Luftig noch umd laut. 


Doc als ich mit leichten Fuße 

Niederftieg, und leichterm Sinn, 

Grüßte mich mit deutfchem Gruße 
Eine Semnerin. 
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Als ich der. in's Auge blickte — 

Weh, die Augen waren blau! 

Wie fo fchnell den Sang erftidte 
Neuer Thränen Thau! 
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Uene Roſen. 


Das war ein kalter Winter, 
So ſprach der Roſenſtrauch, 
Ich bin in mir erſtorben 
Vor nächtlich kaltem Hauch. 


Die andern Bäume blühn ſchon 
In friſcher Lenzeskraft; 

Ach aus der Erde ziehet 

In meinen Stamm kein Saft. 


Muß warten, lange warten, 
Bis aus der Wurzel ſchießt 
Ein neuer Wald von Ranken, 
Die noch der Grund verſchließt. 


Ach bis zu neuen Roſen 
Der junge Schoß gereift 
Wie leicht, daß Windestoſen 
Ihn wieder niederſtreift! 
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Und doch, ich kann's nicht wehren, 
Ihn weckt der Frühlingswind — 
So komm zu Licht und Leben, 
Mein Sproß, mein zartes Kind! — 


Das war ein kalter Winter, 
Des Liebchens Lieb' erfror, 
Daß ich zum Lieben, Dichten 
Und Leben Kraft verlor. 


Muß warten, ſchmerzlich warten, 
Bis aus des Herzens Gruft 
Der friſche Hauch des Frühlings 
Die jungen Schoſſe ruft. 


Denn ungeduldig hebet 
Tief unten ſich empor 
Die Ahnung neuer Liebe 
Und neuer Lieder Chor. 


Doch ach, bis Lied und Liebe 
Mir wieder Roſen bringt, 

So lang wird's, daß wohl eher 
Mein Todtenglocklein klingt! 
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Die Winde bringen Botſchaft. 


Wenn der Südwind weht, zittert fo jüß die Natur; 
Wenn der Weftwind geht, tränket der Regen die Flur, 
Und der Nord madt kalt, naht er in’ ſchneidendem Lauf, 
Und der Oftwind Har rollet den Himmel auf. 


Wie die Welt mein Geift — Falt wenn der Nord uns plagt, 
Bei dem Oft dann hell, freudig und unverzagt, 

Bis der Süd mir regt heimliches Weh in der Bruft, 
Dis der Weft mir wedt Sehnen vergangener Luft. 


Einen Gruß mir bringt Süd von der ew’gen Rom, 
Wo ich einſt, einft trank glühendften Lebens Strom, 
Und im Weſthauch küßt Luft der Provence mid) — 
Ob des Nordlandg Dual wein’ ich dann bitterlich. 
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Ihr ruhig Bild. 


Bom Bergland kam ich hergegangen 
Im letzten Abendſonnenſchein; 

Es glühten noch die braunen Wangen 
Von Bergluft, Lebensluſt und Wein. 
Ich kam vom jauchzenden Gelage 
Mit einer trauten Männerſchaar, 
Aus einer Dreizahl froher Tage, 
Von denen heut der beſte war. 


Und was mich ſo mit Luſt durchdrungen, 
So heiß gemacht, was mocht' es ſein? 
Mandy Liedchen hatte mir gefungen 

Des Pfarrers wildes Töchterlein, 

Sie mochte gern vom Weine nippen — 
Und wenn Gelegenheit fich gab, 

Sp fiel von ihren vollen Xippen 

Für mich auch wohl ein Küßchen ab. 
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So plöglich hatt’ ich mich entriffen 
Der Tiebevollen Gegenwart — 

Bom lauten Becher frheiden nrüffen 
Und rothem Mund ift immer hart. 
Da ſtandſt dur drunten in dem Thale, 
Dich abzuholen kamſt du her; 

Da war fir mich mit Einenmmale 

AU die vergangne Luft nicht mehr! 


Es fpielte auf des Haares Bräune 
Der Abendfonne Flares Gold; 

Es glommen in dem rothen Scheine 
Die Heinen Lippen wunderhold — 
Stillfelig, ernft und freundlich milde, 
Bolllommne Jungfrau ftandft du da, 
Wie wohl auf einem deutjchen Bilde 


Ich Heil’ge hochbewundernd fah. 


Es ebnete dein ftiller Friede 

Den Lebensfturm in meiner Bruſt; 

Mir ward fo weich und lebensmüde, 

Und doch im Innern fo voll Luft. 

Wie einft ich in der Mutter Arme 

Gerubt, ein frievfam ftilles Kind, 

Sp fhlief mein Geift, von Luft, von Harme 
Gelöft, in dir jo fromm gefinnt. 
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Da hab’ ich's tief und wahr empfunden, 
Du biſt's, o Bild der feligen Ruh, 

In deren Arm ich kann gefunden — 
Dir firebt mein wildes Wefen zu! 

E3 ruft ſeitdem des Herzens Stimme: 
Ergreif’ und wähle, ſtarker Mann! 

Sie iſt's, die in des Kampfes Grimme 
Den Frieden dir bewahren fann. 


— — — — — 


— 19 — 


die weiße Hand. 


Nach anders nichts trag' ich Verlangen, 

Als nur nach einer weißen Hand! 

Die zarten, liebebleichen Wangen, 

Der Lippen dunkelrother Brand, 

Mondſchein des Aug's aus dunkeln Schlangen 
Der Locken — Alles das iſt Tand — 

Das Alles reizt nicht mein Verlangen, 

Allein nur ihre weiße Hand. 


Die Hand iſt wärmſter Liebe Zeichen, 
So marmorweiß und marmorkühl! 
Nichts iſt der Wonne zu vergleichen, 
Wenn mit dem glühendften Gefühl 
Die heißen Lippen auf ihr bangen, 
Zu röthen fie mit Kuſſes Brand — 
Drum brennt mich ewig da8 Berlangen 
Nach dir, du fühle weiße Hand. 
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Mein Herz ift wild — o daß ſie's hegte 
Sn ihrer Hand voll Allgemalt ! 

Heiß brennt die Stim — o daß fie legte 
Die Hand darauf, fie würde-Talt. 

Ich bin von Wirren rings umfangen, 

Bon Schmerzen allwärts wımd gebrannt — 
Nach anders nichts trag’ ich Verlangen, 
Als nach der Heinen weißen Hand. 


O fürdte nichts, nicht mag ich ranben, 
Was ich nicht ewig halten will. 

Gieb frei die Hand! Du darfft mir glauben, 
Tief ift mein Lieben, Har und ftill. 

Sieb ohne Sorgen fie und Bangen ,. 
Bräutlicher Liebe Unterpfand — 

Dieg Eine nur ift mein Verlangen, 

O gieb fie mir, die weiße Hand! 
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Geiſt und Gemüth. 


Ein Liebesbund, er iſt nur fügſam, 

Wo gleicher Geiſt den gleichen wählt. 
Schwer wird's gebüßt, wenn ſich genügſam 
Der Genius dem Gemüth vermählt. 


Denn einmal kommt die Prüfungsſtunde, 
Da kuhn der Geiſt die Flüge wagt; 
Dann weilet das Gemüth am Grunde 
Fluglos dahinten und verzagt. 


Der Geiſt wird durch die Wollen dringen 
Und findet drunten nicht mehr Glüd; 
Wo nicht, nur mit gelähmten Schmingen 
Führt Sehnſucht ihn in's Neſt zurüd. 
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Abfdjied. 


Auf dem Meißen Kreuz bei Altenabr. 


Hier war e8, hier! Die ſchmale Stelle, 
Ein liebend Paar umfaßt fie kaum, 

Wo in des Herbittags Harer Helle 

Wir träumten unjern kurzen Traum. 
Zum Gipfel hatt’ ich dich geleitet, 

Dein weißes Händchen in der Hand; 
Hier zeigt, ih dir dag Land gebreitet, 
Durchgaukelt von des Fluſſes Band. 


So auf des Berges [chrofffter Spike, 
Selbft alles ſchauend, ungejchaut, 

Ein Gott auf feinem Königsfige . 

Zeigt’ ich die Welt dir, meiner Braut! 
Ich Tniete heiß zu deinen Füßen, 

Das Haupt an deinem Bufen feit, 
Empfand des Herzens Schlag, den füßen, 
Den fteilen Weges Müh' erpreßt. 
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Wie hätt’ ich's damals wohl verftanden, 
Wenn mir verkündet ein Prophet, 

Daß mich gelöft von diefen Banden 
Hier wieder Lenzeshauch ummweht? 

Und doch, es ift! Ich breche Kanten 
Für eine andre Herrin bier, 

Doch prefien traurige Gedanken 
Entſchwundnen Glücks die Seele mir! 


Es ift gefhehn — wir find geſchieden, 
Ich felbft zerriß das holde Band, 

Die wiederfchenten wollt’ ich Frieden, 
‚Zu mädtig war für dich mein Brand. 
Du wäreſt Semele geworden, 

An meinem Gluthenhauch verfprüht, 
Dich Tiebend mußt’ ich Dich ermorden — 
Still denn, du Tampferftarrt Gemüth! 


Fort von der Stelle, fort in's Weite! 
Bort in: ein nie betretnes Thal, 

Wo nit Erinnrung giebt Geleite, 

Mit Hunmelsluft und Höllenqual! 

Es fiel da8 Loos — zu Spät die Reue — 
Das Paradies liegt weit zurüd, — 

Eins aber ‘ahnt mir: deine Treue 

War meines Lebens frömmſtes Glück! 
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Nacht in der Wüſte. 


Einfam über dem Mörisfee 

Hebt fi die Nacht aus der Wüfte herauf. 
Aus Dattelhainen, aus Obftbaumgärten 
Steigt's wie ein Nebel vom feuchten Boden, 
Und janftgefräufelte Purpurwöllchen 
Umflattern des Mondes filbernen Blid. 


Einfam über dem Mörisfee 

Schwebt ein Ibis im Abendlicht. 

Einmal — zweimal — dreimal nod) zieht er 
Zangfam und ſchweigend die gleichen Kreiſe, 
Dann finft er hinab in dag wallende Schilf. 
Stumm nım liegt die Wüfte ringsum, 

Und Alles ift ruhig, und Alles ſchläft. 


Einfam über dem Mörisfee 

Steht ein Kiosk, ein weißer Kiosk. 

Wer ihn erbaute, und wer dort wohnte — 
Ob er im ſchwulen Schweigen der Nacht 
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Ye ſchon ein flüſterndes Liebespaar 
Als ein verſchwiegen Aſyl geſchirmt — 
Wer weiß es? 


Einſam über dem Mörisſee 

Flattert in dieſer Frühlingsnacht 

Deine Seele verſchämt und zitternd 
Nach dem Kiosk, dem weißen Kiosk — 
Und wenn fie öffnet die Thüre, 

Zuckt fie ſchamhaft in fich zufammen, 
Denn meine Seele Schon findet fie da, 
Die vor dir dort fehnend gelandet, . 
In der verzauberten Frühlingsnacht 
Dein zu warten. 
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Des Lebens Arbeit. 


Ja du gehft, und wie dur fcheideft, 
Kehrſt du bei dir felber ein; 

Alle Qualen, die du leideft, 

Lebft du dich mit dir allein; 

Auf den Grimd in deinem Herzen 
Sinft hinab die Lat der Schmerzen, 
Eine Berle Har und rem. 


Aber ich, von Gram ermattet, 

D daß ich nicht raften kann! 

Selbſt den Schrei, dem Thier geftattet, 
Weigert noch die Welt dem Mann; 
Gleich dem Wetter, vielgeftaltig, 
Dunkeldrobend, allgewaltig, 

Dringt das Leben auf mid an. 


Bolle Klarheit, volle Stärke 

Heifcht von mir der made Tag, 
Und er gönnt nicht, daß vom Werte 
Einmal nur ich raften mag. 
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Ruhe hofft ein Dann vergebendg — 
Auf dem Webeituhl des Lebens 
liegt das Scifflen Schlag auf Schlag. 


Neide du in deiner Stille 

Mich nicht, der im Kampfe ringt, 
Den der ungezähmte Wille 

Zum gewalt'gen Siege zwingt — 
Der, ein Atlas, ohne Klagen 
Muß den Drud der Teller tragen, 
Und zu ſtolz ift, daß er finft! 
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Morgens nnd Abends. 


Wenn die thauerfrifchte Sonne 
Aus dem dunfeln Meere fpringt, 
Und des Schaffens Jugendwonne 
Pulfend durch das Blut mir dringt — 


Dann, ja dann auf furze Stunden 
Birgt ſich mein geheimes Web, 
Denn ich tauche meine Wunden 
In des Lebens weite See. 


Und fo lang mit feinen lichten 
Augen ob mir fteht der Tag, 
Steh’ ich treu den Mammespflichten, 
Treu wie Einer es vermag. 


Aber wenn mit dunkeln Streifen 
Dämm’rung dämpft die goldne Luft, 
Wenn die Schatten länger fchweifen, 
Mahnend an die künft'ge Gruft — 
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Wenn der Tag zum Meer ſich wendet 
Und der Wolke Saum verblaßt, 
Wenn das Tagewerk geendet 

Und das Herz verlangt nach Raſt — 


Dann in Wehmuth nengeboren 
Weint der ſtille Schmerz in mir: 
Wiederum ein Tag verloren 
Aus dem Leben, fern von dir! 
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Ewiger Abſchied. 


O dieſe letzten gefährlichen Küſſe! 

Du gebenfjt der Pflicht und reißeſt dich los — 
Da, in den Qualen des ewigen Abſchieds, 
Umfaßt ſie noch einmal, noch einmal dich — 
Und ſo hat nie ihr Buſen gewogt, 

Und ſo hat nie dich ihr Händchen geſtreichelt, 
So nie dich die vollen Arme gepreßt! 

Und weil ihr die letzten der Küſſe fie nermt, 
Und weil du weißt, du wirft nie mehr fie haben, 
Brichſt du das Siegel der ftürmifchen Lippen! 
Sp gedenkt ihr zu fcheiden, 

Träumer, Betrogne! 

Und der Kuß, der, ihr ſchwurt e8, der letzte war, 
Kettet euch fefter als je zufammen 

In unverföhnlich unfterblicdem Schmerz! 


Anaſtaſia. 


Aus dem Liederſpiel: Friedrich in Suza. 


Du willſt die Liebe ſcheiden? 
O nein, das kannſt du nicht, 
Stirbt Einer von uns Beiden, 
Trifft Beide das Gericht. 


Was gilt die Rebenranlke, 
Wird ihr der Stamm geraubt? 
Am Boden liegt die ſchwanke, 
Entkräftet und entlaubt. 


Was gilt die grüne Aue, 

Wenn ihr der Strom verſiegt? 

Sie dorrt und welkt — o ſchaue, 
Wie ſie verſchmachtend liegt. 


Sein Aug iſt meine Sonne, 
Sein Kuß mein Himmelreich; 
Ihn raubſt du, meine Wonne, 
Und tödteft mich zugleich! 
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Der Anabe in der Wildniß. 


Aus dem „Traum im Speffart. “ 


Welle, darfft du nimmer weilen, 

Nie zu mir in Liebe glühn? 

Sprich, was zwingt dich, fortzueilen . 
Aus des Waldes trautem Grün? 

Tag in Sehnfucht ungemefien - 

An die heiße Bruft dich prefien! 
Faſſ' ich Dich, Laff’ ich Dich nimmer von hier — 
Wehe, du fliehft, und ich lodre nach dir! 


Hindin, bramme, holde, fchlanfe, 

Lockt dich jo die Waldesnacht? 

Warum meideft du die Schranfe, 

Drin mein lieber Garten lacht? 

Laß mit holdem Wort dir fchmeicheln, 
Laß dich koſen, laß dich, fieeihen! . 
Wehe, du fliebft im geflügelter Bier, 

Ach und du läffeft mich Einfamen hier! 
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Keine Wellen, keine Hinden 

Gleichen doch dem holden Bild, 

Das ich nie vermocht zu finden, 

Doch im Herzen ſteht es mild. 

Oft wohl mein' ich, aus den weiten 
Wäldern müßt’ es grüßend ſchreiten — 
Selige Schönheit, enthülle dich mir! 
Weh, du zerrinnſt, und ich lodre nach dir! 
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Blaue Blumen, rother Klee. 


Aus „Dito der Schüg.“. 


Grünt der Wald ımd röthet fich die Heide, 
Winter floh mit jenem Flimmerkleide, 
An der Halde ſchmolz der Schnee. 
Wo die wilden Böglein lockend jchlagen, 
Geht des Königs Kind mit leifen Klagen: 
Blaue Blumen, rother Klee, 
Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 


Laß mich weinen, traute Waldestille! 
Hold ift mir des lod’gen Knappen Wille, 
Und ich weiß nicht wie's ergeh’: 
Zu dem Armen neigt fi) mir die Seele, 
Weh, was frommt, daß ich mir's felber hehle? 
Blaue Blumen, rother Klee, 
Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 


Kam der Knabe durch den Tann gezogen, 

Jagte ſchweifend mit dem Pfeil md Bogen 

Nach des Waldes fchlanfen Reh. 

Sieht die Maid er, naht fi bang und fehweigend, 
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Und er ſeufzt, das Knie zur Erde neigend: | 
Blaue Blumen, rother Klee, 
Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 


Rings von Minne [lagen Nachtigallen, 
Minne löſcht in kühlen Schattenhallen 
Aller Sehnfucht brennend Weh. 
Loden dich in deiner ftolgen Strenge 
Nicht des Glückes jauchzende Geſänge? 
Blaue Blumen, rother Klee, . 
Blüht nicht mehr, mein Herz iſt allzu weh! 


Eine Hütte weiß ich tief im Walde, 
Nehe grafen dort an grüner Halbe, 
Fiſchlein Schwimmen tief im See; 
Heimlih wird die Quelle dort uns tränfen 
Und der Wald ein dichtes Tach ung fchenten — 
Blaue Blumen, rother Klee, 
Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 


Stolzer Knabe! Frevelnd will dein Minnen - 
Raub an deines Königs Kind beginnen? 
Fleuch, daß ich dich nimmer fe’! . 
Trug ich ftill dich im verzagten Herzen, - 
Zrag’ ich ewig mm der Tremung Schmerzen — 
Blaue Blumen, rather Klee, - 
Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 


— — — — — 


Ballade. 


Nach Alexander Dumas, in „Catharina Howard.” 


In der tiefen Gaſſe Mitte | 
Hoch vom Schloß der König fchaut. 
Sittfam dort mit leifem Schritte 
Geht des Schügen Richard Braut. 
Haftig tritt er ihr entgegen: 
D nad) Haus auf ſchmalen Wegen 
Laß mich deinen Führer fein! 

Nein! 


Hör’, wie wär’ dir wohl zu Muthe, 
Wollt ich Liebe dir geftehn? 
Du, die Magd von niederm Blute, 
Wirſt den Ritter du verfhmähn? 
Dame wird man zu dir jagen, 
Deine Hand den Handſchuh tragen, 
Drauf die muntern Falten ſchrei'n — 
Nein! 
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Wilft dein Zaudern noch nicht enden? 

Todt di die Baronin nicht? 

Eine Krone kann ich fpenden, 

Welche ſchmuck fich biegt und flicht; 

Und zwei Leuen ftolz und mädtig 

Werden zu zwei Seiten prächtig 

Deines Schildes Halter fen — 
Nein! 


Willſt du mir nicht Gunft gewähren, 
Nicht erwidern Liebesgruß? 
Biel’ ich doch der Gräfin Ehren 
Dir als Preis dem erften Kuß, 
Sammt der Kron’, in deren Spiben 
Mild als Blumenknoſpen figen 
Berlen Klar und formenrein — 

Nein! 


Sei mir gut, o fei mir linde, 

Stern der Mädchen, hold und flar! 

Und die herzogliche Binde 

Wind’ ich morgen dir in’3 Haar. 

Um Rubinen zierlich ſchwanken 

Zartgegoßne Rebenranfen 

Hell von Golde rein und fein — 
Nein! 


Kinkel, Gedichte. lI. 17 


— 8 — 


Nr Ein Wort, o ſprich's geſchwinde! 
Schau den König denn in mir, 
Sprich dieß Wort, umd mein Gefinde 
Neigt als Königin ſich dir. 

Willſt du faffen diefe Krone, 

Welche die Bafallin ohne 
Augenblendimg nimmer fah? 


Ya! 


— 239 — 


Lied der chaldäifchen Sklavin. 


Aus dem Trauerfpiel: Nimrod. 


dern von den Zelten, am raufchenden Bach, 
Der bräumliche Hirte, da ſchlich er mir nad). 
Es lachte die Liebe herab im Morgenftern, 

D füß war der Kuß — wie fern, o wie fern! 


Abends, da faß ich beim Vater am Mahl, 

Die blöfende Herde, fie fam aus dem Thal. 

Das Läuten der Glocken, ich hört’ es ach fo gern, 
D füß war dag Mahl — wie fern, o wie fern! 


Ad nım gefangen im nebligen Land, 

Ich webe mit feiger, mit zitternder Hand; 

Ich webe das Sriegskleid dem troßig droh’nden Herrn — 
O füß war daß Zelt — wie fern, o wie fern! 


dh — 
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Die Möve vom Midigan. | 


„The steamer went along the shore.“ 


Wir fuhren traulich zufammen 

Entlang des See Rand; 

Dunfel vorüber ſchwammen 

Die ewigen Wälder am Strand; 

Gern dampften die gelben Düfte 

Der brennenden Prärie: 

Ih ſah nicht Waſſer ımd Lüfte, 

Ich ſah nur dich, Marie! 
Du blidteft jo frei und empfandft nicht mein Weh, 
Du wilde Möve vom Michiganfee! 


Das Boot in ſchäumender Eile 
Durchſchnitt die azurene Fluth; 
Da hab’ ich die furze Weile 
Un deiner Wange geruht; 

Da gabſt du widerſtrebend 

Den Mund zum Kuſſe mir, 
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Und träumend, fchaudernd, bebend 
Verſank ich ganz in dir — 
Doch du bift keuſch und kalt wie der Schnee, 
Du wilde Möve vom Michiganfee! 


O herzverzehrend Scheiden 

Berlomer Leidenfchaft! 

Es bricht dieß grimme Leiden 

Die ſtarke Manneskraft. 

Als hätt' ich ihn beſeſſen, 

Den ſchöngebauten Leib, 

»Nie kann ich dein vergeſſen, 

Du jung verlockend Weib. 
Mich umgaukelt dein Bild, wo ich gehe und ſteh', 
Du wilde Möve vom Michiganſee! 


Fort von den blauen Fluthen, 

Fort in das öde Land; 

Aus ſoll das Herz ſich bluten, 

Bis es den Schmerz gebannt. 

In Bahnen unermeßlich 

Lockt mich die Thatenluſt, 

Doch ewig unvergeßlich 

Ruhſt du in meiner Bruſt — 
Die nimmer, o nimmer ich wiederſeh', 
Du wilde Möve vom Michiganſee! 


— 262 — 


Jügerlied am Wintermorgen. 


In dem Iuftigen Forft, in dem ftäubenden Schnee 
Da wandelt fih’8 wohlgemuth; 

Da kreiſen die Sterne fo frifch in der Höh', 

So friſch in den Adern das Blut. 


Auf des Felfen gewaltigen Gipfel geftellt, 
Ringsum der erftorbene Wald, 

Da fühlt fi der Schütze als Herrn der Welt 
Und frei von des Kummers Gemalt. 


Wenn die Sonne die Fichtenwipfel befäumt, 

Da zieht’3 durch die Seele ihm warn; 

Er faflet, derweil der Schwädling noch träumt, 
Das Leben jo heiß in den Arm! 


— 5 — 


Anf dem Dampfboot Marianne. 


Wie ſchwillt fo frifch mir Herz und Sinn, 
Wie ift die Welt pläſirlich! 

Fahr' ich doch wieder auf dir hin, 
Marjännchen blank und zierlich. 


Marjännchen ift das ſchmuckſte Schiff, 
Ein Rheinprinzeßchen ift es, 

Und wie em fröhlid Königskind, 

So büpft und ſchwebt und jchießt es. 


Die Berge ftellen ſich auf die Zeh'n 

Und möchten fich überragen, 

Und Iaut-aufraufchend jauchzt der Strom 
Bor Luft, Marjännchen zu tragen. 


Muß es gelebt denn einmal fein, 
Sei's mindeftend in Schnelle, 

Und zieh’ ich in's fremde Land hinein, 
Dam raſch auf alle Fälle! 


— 214 — 


He, Meifter Steuermann, nun dreht 
Das Rad nod) eins fo kräftig; 

hr habt einen wilden Gefellen an Bord, 
Ihr Heizer, ſeid geichäftig ! 


Noch einmal jo laut laßt toben die Yluth 
Rund um Marjännchens Rippen ! 

Es ſchäume die Brandung noch eins jo hoch 
Uns nad) an den Uferffippen! 


Da ſchwingen empor auf der Säule von Raudy 
Sich hoch die ftolzen Gedanken, 

Und wie die Wellen gepeiticht vom Rad 

Die wilden Gefühle ſchwanken! 


Und jhwillt mir dann fo Herz und Sinn, 
Iſt nicht die Welt pläfirlich ? 
Marjännchen fauft mit mir dahin, 

Das Schiffchen flink und zierlich. 


— HB — 


Des Flözers Abendlied. 


Friſch auf, ihr Gefellen, zum Mahle heran! 
Das Floß ift geankert, die Arbeit gethan; 
Es fpannt der Hinmel fein fterniges Zelt, 
Nun find wir die frobften Gefellen der Welt. 


Uns fehlen die Häuſer, doch reicheres Gut 

Erwirbt uns des Stroms beglüdende Fluth; 

Die ift uns ftatt Heimat, ftatt Hof und ftatt Haus, 
Cie trägt uns und nährt ung und führt uns hinaus. 


Der Schiffer mag zagen auf ſchwankendem Kahn, 
Uns fechten die braufenden Stürme nicht an! 
Ob drunten die Woge auch zürnet und droht, 
Uns fchaufelt fie fänftiih, wir haben nicht Noth. 


Und ftürmet dag Floß in gemwaltigem Lauf, 
Wie thun da die Joche der Britde ſich auf! 
Wie wenden die Schiffe, die Ponten entfliehn 
Zum Ufer, fi fiherem Tod zu entziehn. 


— 2166 — 


Wir find e8, die knüpfen zufammen die Welt, 

Wir bauen die Schiffe! Hinauf in den Belt, 

Hernieder nad) Süden, nah Welt ımd nah Oft 
Entſchwimmen die Maften dem Schwarzwald entiproßt. 


Doc bleiben wir gern bei zufriedenem Sinn, 
Und wenn wir erworben den mäß’gen Gewinn, 
Dann geht’3 in die Heimat, das Oberland zehrt 
Vom Golde, das Holland ihm. reichlich beſchert. 


Wir kehren im Herbfte zu Weib und zu Kind, 
Der Winter entfliehet beim Herde gejchwind, 
Dis Frühling uns ruft mit dem fonnigen Schein 
Bon neuem zu dir, o hochherrlicher Rhein! 





— 2167 — — 


Das Hünengrab. 


Ich ftand im Hünengrabe, den Spaten in der Hand. 
Schon wid dem rüftigen Arme die dichte Seitenwand, 
Bis dann die inne Mauer des Eifens Kraft durchbrach — 
Da ftand ich an des Helden uraltem Sarfophag. 


Des Forfchens glühnder Eifer betrog mich um die Zeit, 
Das helle Mondlicht träumte da draußen weit und breit, 
Rings ſchwieg im Schlaf die Erde: fern von des Dorfes Uhr 
Erflang die zwölfte Stunde, doch dumpf und ſchwächlich nur. 


Da fteigt aus Sarges Mitten ein Nebel grau hervor: 
Draus funfelt’3 roth wie Blitze — und plößlich hoch empor 
Erhebt ſich aus der Wolfe, die fich zuſammenballt, 

Den ich im Sarg geftöret, des Himen Schredgeftalt. 


Es reift der Schlachtenhammer in hochgehobner Fauft, 
Daß in dem jähen Schwunge er wie Gewitter fauft. 
Aug düfterm Helme lodert des Auges zudend Licht, 
Das auf des Panzers Ningen ſich taufendfältig bricht. 
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Mir löſt der Schreck die Glieder: da ſah er meine Angſt 
Und ſprach: Was faßt dich, Jüngling, daß alſo du erbangſt? 
Ich bin nicht wild und zornig, du Sohn der neuen Zeit: 
Nur hab ich eine Frage: zur Antwort ſei bereit. 


Kein Gold war unſer Erbe, nur Eiſen uns bekannt, 

Das iſt nun auch verroſtet, ſolang zum Staub gebannt. 
Nicht Schätze darfſt du hoffen: was treibt dich, ſprich, herzu, 
Was ſuchſt du bei den Todten, was ſtörſt du unſre Ruh? 


Da hub mein Haupt ich kecker, und ſah den Schemen an: 
Das will ich dir verkünden, du hochgewalt'ger Mann! 

Es geht durch alle Lande der Ruf von Euerm Ruhm, 
Ihr alten Nordlandsrecken, von Euerm Heldenthum. 


Und wenn der Enkel glühet in Ahnung Eurer Kraft, 
Dann ſucht er treue Kunden und rechte Wiſſenſchaft, 
Er möchte viel erfahren von Euerm edeln Thun, 

Es läßt des Wiſſens Eifer ihn nimmer träge ruhn. 


Er ſinnet zu erkunden, wie Ihr gelebt zur Zeit, 

Will Euern Geiſt erkennen und ſchauen Euer Kleid; 

Er ſchafft von Euerm Wirken ein ganz lebendig Bild; 

Drum ſucht er Euern Panzer ſammt Schwert und Speer 
und Schild. 


— 269 — 


Bu Euern Ehren fteigt er fo gern nm Eure Gruft, 
Wo lang verfuntne Größe er aus dem Moder ruft: 
Es tagt der alten Zeiten hochherrlich Kampfgeſchick 
Zu neuer That begeifternd vor feinem Yorfcherblid. 


Da ward von milden Lächeln umfpielt des Geiftes Mend. 
Fürwahr, nur gute Märe thuft du, o Jüngling, kund. 
Mag in die Winde ftäuben mein bleich und morfch Gebein, 
Denn nur die Ehre bleibet, der ich gedient allein. 


Hier faffe meinen Hammer — kaum trug ich feine Laft — 
Nimm ihn zum Gaſtgeſchenke, du kühner Grabesgaft! 

Auch Schild ımd lichten Panzer, fie gürt’ ich nun mir ab: 
„ Sag‘, ſolch ein ſtark Gewaffen fandſt du in meinem Grab. 


Mir frommt der Tand nicht länger, fir ewig laß ich nun 
Dieß Grab, um in Walhalla bei Wodan auszuruhn. 
Du fei des Todten Erbe, fein Segen fei dein Lohn: 
Bring meinen Gruß den Brüdern, du neuer Zeiten Sohn! 


— 270 — 


Der Banberin Radıe. 


Taucht auf, ihr Geſpenſter aus Gräberduft, 
Steigt nieder, ihr Heren aus hoher Luft! 
Empor aus den qualmenden Höllengluthen, 
Herauf aus des Nordmeers Tchaurigen Yluthen! 
Herauf und herab, daß der Weltbau kracht, 
Herauf umd berimter, ihr Geifter der Nacht! 


Lucilla ruft's mit gebietendem Mund, 

Da bebt ihr zu Füßen der Weltengrund; — 
Die heran ſie zwingt mit des Stabes Gewalten, 
Schon wimmeln um ſie die grauſen Geſtalten; 
Sie ſchlingen im Kreiſe den hölliſchen Reihn, 
Durch Nachluft züngelt ein blaulicher Schein. 


Hört, Geiſter des Dunkels, der Herrin Gebot, 
Gebt meinem Buhlen, ihr kennt ihn, den Tod! 
Erſt bringt ihn mir lebend zu dieſer Stelle, 
Dann ſchleppt ihn über die flackernde Schwelle! 
Halloh, friſch auf, du hölliſche Jagd, 

Eh Morgen leuchtet, ſei Alles vollbracht! 
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Da beult e8 fchaurig: du kennſt die Schaar, 
Die ftetS der Meifterin folgjam war! 

Doc wilft du die fremde Seele verderben, 
Mußt felbft du von mordlichen Händen fterben, 
Du folgft ihm, du fcheideft vom goldenen Licht, 
Die Geifter find frei, dein Stab zerbricht. 


Bleich ftarret ihr Antlig, es zittert die Bruft, 
Doch zürnend ruft fie mit ſchauernder Luft: 

Er lag mir am Bufen, er hat mich verlafien, 

In dem buhlenden Arm einer Andern zu prafjen! 
Reif her ihn, o Schwarm, gern folg’ ich ihm nad), 
Wenn ich Lüftern gejchaut, wie das Herz ihm bradı. 


Wild jubelt des doppelten Opfers das Heer, 

Da ſchwirrt's, da praſſelt's — der Ring ift ler — 

Doc fiehe, ſchon ftürzt zu der Mächtigen Füßen 
Gefchleudert der Jüngling, den Frevel zu büßen, 

Er ſchaut ihr in's Aug — und fie trägt nicht den Blid — 
Zu fpät — fein Erbarmen ſchmelzt das Geſchick. 


Denn zifchend, Trallend, mit wüthiger Haft 
Hat beide der höllifche Neigen erfaßt, — 

Sie wirbeln im faufenden feurigen Kreife 

Und tiefer umd tiefer wählt fich die Reife, — 
Aus graufig Haffendem Abgrundsthor 

Zudt viefig des Erdkerns Flamme hervor. 
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Eine antike Gemme. 


Des Plato Kopf mit Pſyche's Schwingen, 
Gegraben in des Steine Blut, — 
Im Traum von längft vergangnen Dingen, 
Die gern auf dir mein Auge ruht! 

N 
Zur Heidenzeit, wie haft du glühend 
Schon mande weiße Hand geſchmückt! 
Wie manche Lippe, warn noch blühend, 
Hat ſehnend ſich auf dich gedrüdt! 


Dich gab, beraufcht vom erſten Kuſſe, 
Das Mädchen dem beglüdten Dann, 
Als heiß im Liebesüberfluſſe 

Er ihren jungen Leib gewann. 


Bielleiht in ſpäten Römerzeiten 

Trug dich ein Greis, im Geift noch frei, 
Der in des Denkens fühnen Weiten 
Bergaß den Drud der Tyrannei. 
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Dann bat wohl einer Wittwe Sehnen 
Dem Staub des Gatten dich geweiht; 
Sie taufte dich mit heißen Thränen 
Zum Sinnbild der Unfterblichkeit. 


Nun wieder aus der Gruft erhoben 
Stiegft du zu unfrer Welt herauf, 

Und in dem Glanz der Lichter oben 
Begannft im Kreis den neuen Lauf. 


Jetzt ſteckt die fchönfte Hand dich wieder 
Dem Finger ihres Dichters an; 

_ Und heut von nefem weckſt du Fieber, 
Und übft den ſüßen Zauberbann. 


Mit jedem Funkeln giebft du Kunde 
Bon jeliger Gefangenſchaft, 

Bon geiftdurchbligtem Liebesbunde 
Und dunkelglühnder Leidenjchaft. 


Kintel, Gedichte, I. 18 
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Zei der Erde Lohn. 


Mit der Erde Sohn zu ringen 
Kommt der hohe Götterſohn; 

Sicher jeden Feind zu zwingen 
Spricht Antäos fed ihn Hohn. 


Müde von der Keulen Kampfe 
Werfen fie hinweg die Wehr, 
Und es preßt im Bornesframpfe 
Riefenbruft an Bruft fich ſchwer. 


Dreimal warf der Götterfchößling 
Seinen Feind zu Boden hin, 

Doch die Mutter hat dem Sprößling 
Ihres Schooßes Kraft verliehn. 


Dreimal hat er fich erhoben, 
Wunderfam von ihr geftärkt, 
Kämpfte dann mit wilderm Toben, 
Bis der Feind die Fift gemerkt — 
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Und mit fchlauem Ueberſchwange 
Ihn im blaue Luft erhub, 
Damn in feiner Arme Zwange 
Seine Odems Duell begrub. 


Drum jo ftehe feit geſtemmet 

An der Mutter greifeg Haupt, 
Und fo wahr fie, feftgebänmet, 
Nie vom Meere wird beraubt — 


Und fo wahr auf Feljen ftüget 
Sich ihr innerlichſter Kern, 

Wird ihr Cohn von ihr befchiget, 
Weilt in ihrem Arm er gern. 


Aber wer in eitlen Träumen 
Aus dem Mutterhaufe flieht 
Und nad) dunkeln Geifterräumen, 
Ein unfeliger Augur, fieht — 


Den ergreifen Geiftermächte, 

Die jo keck er angeſchaut, 

Und die fchwärzefte der Nächte 
Dedt ihn, daß dem Starken graut. 
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In Berzweiflung wird fi) wandeln 
Dann das 2008, das er verftieß, 
Daß er Hares Denken, Handeln 
Auf dem feften Grund verlieh. 
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Au Inpiter Pluvins. 


Ei das ift ein luſtig Wetter, 

Schwarz der Himmel wie das Grab! 

Daum läßt bangen feine Blätter, 

Böglein fparen ihr Gefchmetter; 
Prächtig Wetter! 

Regen trieft fo ftill herab. 


Sonft im hellen Morgenfcheine 

Blättern die Gedanken aus; 

Laſſen mich beim Buch alleine, 

Fliegen über Stod und Steine 
In dem Scheine 

Klarer Sonne aus dem Haus. 


Und dann rennt am hellen Tage 

Her das intereffante Pad, 

Und das ift die ſchwerſte Blage, — 

Gebt Pardon mir, daß ich Mage! 
Solche Tage 

Sind des Lebens Ungefchmad! 
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In Derzweiflung wird fi) wandeln 
Dann das Loos, das er verftieß, 
Daß er Hares Denken, Handeln 
Auf dem feften Grund verlieh. 
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An Inpiter Pluvins. 


Ei das ift ein luſtig Wetter, 

Schwarz der Himmel wie dag Grab! 

Baum läßt hangen feine Blätter, 

Böglein fparen ihr Gefchmetter; 
Prächtig Wetter! 

Regen trieft fo ftill herab. 


Sonft im hellen Morgenfcheine 

Flattern die Gedanfen aus; 

Laflen mich beim Buch alleine, 

Vliegen über Stod und Eteine 
In dem Scheine 

Klarer Eonne aus dem Haus. 


Und dann rennt am hellen Tage 

Her das intereffante Bad, 

Und das ift die ſchwerſte Plage, — 

Gebt Pardon mir, dag ich Hage! 
Solche Tage 

Sind des Lebens Ungefchmad! 
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„Poppelsdorf ift ſchön gelegen, 

Und das Gute liegt jo nah! 

Müffen heut ung doch bewegen 

Schon der fchönen Sonne wegen; 
Ganz gelegen 

Sind Herr Toctor morgens da! 


„Lernen einen Mann da kennen 

In der Jugend Poeſie, 

Und beſonders hoch zu nennen, 

Weil er ſcheint vor Luſt zu brennen, 
Um zu kennen 

Jedes keimende Genie.“ 


Und da klingelt's! Durch die Seele 
Geht erſchütternd mir der Klang. 
Ja was frommt's, daß ich mich quäle, 
Langeweile mühſam hehle? 

Arme Seele, 
Sag's dem ſchönen Wetter Danuk. 


Rette heut mich vor dem Jammer, 

Jupiter o Pluvius! 

Schlage du vor meine Kammer 

Eine wohlgefügte Klammer — 
Doch, o Jammer, 

Nach ſchon läßt des Regens Guß! 


— —— —ju — — 
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An die Meifer. 


Ihr ſcheltet mich, ihr Meifter, unbejcheiden, 
Weil ich euch achte, weil ich's nicht ertrage, 
Daß meine Zunge Heuchelei euch fage, 
Weil meine Rede ftählern ift, nicht feiden. 


Ihr ſcheltet mid, und ih? — ih muß es leiden! 
Ich kann mein Wort nicht wägen auf der Wage; 
Drum, ob euch auch mein ehrlich Wefen plage, 
Ich will und Tann die Weife nicht vermeiden! 


Eins aber wänfc ih, umd ihr müßt es loben: 
Daß mir auch einft, wie euch von mir gejchehen, 
Die Jünger Wahrheit jagen ohne Schonung. 


Da mag ſich denn mein wahrer Sinn erproben, 
Dann mögt ihr meine Demuth doc erfehen — 
Nennt's Strafe ihr, ich nenn' es kühn Belohnung! 


— — — —— — 
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Faknultätsſihhung. 


So ging es, fo gebt ed noch heute, 
Goethe 


Heut gilt's fich zufammenrotten, 
Ein Brivatdocent will |potten 
Der gefammten Yafultät. 
Eh’ er und das Brot verbittert, 
Eh’ er endlich gar zeriplittert 
Unfre Lehrauctorität, 
Laßt uns ihn erftiden, 

GStiden, 

Kniden, knicken, 
Eh's am Ende wird zu fpät. 


Sprach Sankt Schnad: Zum grünen Rafen, 
Wo die frommen Lämmlein grafen, 

Hab’ ich oft dieß Schaf gelodt. 

Aber er mit Kraftgedanfen 

Macht auch mich im Glauben wanfen, 

Und er felber blieb verftodt. 
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Laßt uns ibn erfliden, 
Stiden, 
Knicken, Iniden, 

Daß nicht Andre er verbodt. 


Sprad der Kleinfte: Er will Ienten 
Frifch auf's Leben alles Denken, 
Und ich ſeh's, mein Auf verfällt. 
Kur un pergamentne Auen 
Mit gelehrtem Kohl zu bauen 
Bin ich brauchbar auf der Welt. 
Laßt uns ihn erftiden, 

Stiden, 

Kniden, Iniden, 
Weil der Codex B fonft fällt. 


Sprach der Imperator endlid: 
Wißt, er lehret unabwendlich 
Ein aifthetifch Chriftenthum. 
D der Simde! Drum ſchlechthinig 
Ihn zu brechen Willens bin ich, 
Achter Lehrfreiheit zum Ruhm. 
Laßt ung ihn erftiden, 

Sticken, 

Knicken, knicken, 
Daß nicht ſiegt das Heidenthum. 
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Sang der Chorus ſchön zufammen: 
Er bläft auf des Aufruhrs Flammen 
Bei Studenten offenbar; 
Hat ung oft ſchon angegriffen 
Und uns in den Steiß gefniffen, 
Wo er ungepangert war. : 
Laßt uns ihn erftiden, 

Sticken, 

Knicken, knicken, 
Denn er bringt uns noch Gefahr. 


Da begannen ſie zu drücken, 
Ihm das Brot vom Mund zu rücken, 
Aber ach, ihm blieb der Wein, 
Ihm der Jugend Hoffnungsbläne, 
Ihm auch der Studenten Treue, 
Und ein Liebchen klug und fein. 
Mochten ſie erſticken, | 

Etiden, 

Knien, fniden, 
Er mard ſtark, fie blieben Hein! 


Der Grobfchmied von Antwerpen. 





Gruß au Minna. 
Auf dem Giltar- Felfen in Ciid- Wales, 


Herbft 1862. 


Bom hohen Feld am Meere jende 
Ich Grüße dir, mein junges Xieb, 
Du holder Eat, der auf der Wende 
Des Lebens mir noch eigen blieb. 

Auf Mövenichwingen in die Thale 
Send’ ich dir Grüße, wo du weilſt; 
Sie danken dir, daß aus der Schale 
Der Minne meinen Schmerz du beilit, 
Daß um dieß Herz, in dir gelandet, 
Nur leis, wie bier, die Welle brandet. 
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Vor mir, das Meer in Sonntagsfeier 
Bon blauem Stahl ein Spiegel ruht, 
Und filbern dedt des Mittagd Schleier 
Mit lihtem Duft die ferne Fluth. 

Nur einzle Wolkenſchatten ſchweben 
Wie Fleckchen auf dem feuchten Glanz, 
Doch mir zu Füßen tanzend heben 

Die Wellchen ihren goldnen Kranz; 

So gleiten über meinem Herzen 

Wie Schatten nur die alten Schmerzen. 


Das Schickſal will, daß wir's ertragen, 
Und zum Ertragen giebt’3 die Kraft; 
Armfelig ift’3 der Luft entjagen, 

Weil Eine Luft una ward entrafft! 
Zum Leben einmal fi entichloflen, 
Dann ſei's auch voll und ſtark gelebt; 
Willſt Luft du, ſei auch unverdroſſen 
Der Erde ganze Luſt erſtrebt. 

So lang die goldnen Becher winken, 
Iſt's Frevel, wenn wir ſie nicht trinken. 
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Gejegnet fei mir drum die Stunde, 
Da ih zu lieben mich entſchloß, 
Da in die tiefe Herzenswunde 
Ich deiner Treue Balfam goß. 
Mit deiner jugendfrifhen Minne 
Bringſt du den Traum von altem Glüd, 
Mit deinem beitern Kinberfinne 
Bringſt du die Jugend mir zurüd, 
Und hell wie dieſe Meeresbläue 
Glänzt mir das Leben heut aufs Neue. 


Es fommt die Fluth vom Welt getragen 
Und krauſt der Wellen weich Gelod;; 
Zu meinen Füßen jeh’ ich ragen 
Den altergrauen Riefenblod. 
Einft im Orkan berabgefchmettert 
Vom Urkern diefer Felfenwand, 
Bon Gluth gebörrtt, vom Sturm ummettert, 
So ftand umfräufelt er vom Sand, 
Ein Bild des Todes, öd und fhaurig, 
Lag er da in der Ebbe traurig. 


— 288 — 


Nun kommt die Fluth — die-Wellden ſchlüpfen 
Um ihn herum im Schlängellauf; 
Er weiſt fie ab, allein fie büpfen 
hm fpielend zu der Bruit herauf. 
Sie ſcheinen ſchäkernd ihn zu flieben, 
Doc Kehren fie im leichten Schwung, 
Und höher nur geſchwellt, umziehen 
Sie ihn mit doppelt keckem Sprung. 
Mit hundertfahem Kuß umfchmeicheln 
Sie ihn und neckiſch lindem Streicheln. 


Die taufend Muſcheln und Korallen 
Um ihn bielt auch der Tod in Haft; 
Doch wie die Flutben höher mwallen, 
Durchdringt fie friiher Lebenzfaft. 

Die Muſcheln und Korallen trinfen 
Mit Yugendluft die blaue Fluth, 
Meergräfer auf den Wellen blinken, 
Die fterbend auf dem Sand gerubt; 
Und in der Nymphe lauen Armen 

Der Felsblod felbit, er muß erwarmen. 
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Ja, das find wir! Auch mir eritarrte 
Die Lebenskraft im Sonnenbrand; 
Fern von der Heimat, warf das harte 
Geſchick mih aus an fremden Strand. 
Da ward ein Lieben mir gegeben, 

. An das ich Tängft nicht mehr geglaubt; 
Mit taufendfachen holdem Leben 
Umfpielft du mein ergreifte3 Haupt. 

Sch fühl’ in deiner Minne Wellen 
Die Lebensgluth durch's Herz mir quellen. 


Die Harfe, die du neu befaitet, 
Stellt vu mit Lächeln mir zur Hand. 
Scheu durch fie erft der Finger gleitet, 
Doch bald begrüßt fie mich befannt. 
Dieß Lied, am grünen Rhein begonnen, 
Vollend' ih an der blauen Eee, 

Und wie mein eigner Schmerz zerronnen, 
So ruf ich's laut in fremdes Web: 
Niemals ſollſt du dem Glück entjagen 


Und an der Freude nicht verzagen. 
Kinkel, Gedichte. 11. 19 
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Und ſoll der Sang nicht ſein verloren, 
Ruf' auch die Kinder mir heran! 
Von ihnen war mir keins geboren, 
Als ich dieß frühe Lied begann. 
Heut werden ſie daran ſich freuen, 
Und dir und ihnen ſing' ich's aus; 
Doch ſoll ſich recht die Luſt erneuen, 
Lad' auch von Gäſten voll das Haus! 
Folgt denn vom wälſchen Felſenſtrande 
Zurück mir nach dem Niederlande! 


Erſte Hiflorie. 


Soll ih euch etwas Gutes gönnen, 
Ei da befinm’ ich mich nicht lang: 
Ihr jolltet einmal machen können 
Durch mein Antwerpen einen Gang, 
Dann, wenn vom Abendlicht gejchärft 
Die Schatten langfam höher klimmen, 
Wenn auf der Schelde, auf dem Werft 
Der Sonne Sceidegrüße ſchwimmen, 
Und felbft der Grachten trübe Flut) 
Berflärt wird von der Abendgluth. 


Die Ebbe weicht, die Fluth jpringt auf 
Und wiegt im Spiel der Schiffe Schmere 
Entgegen Wind und Yluffeslauf 
Heran zur Stadt aus hohem Meere. 
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Die Ballen rollen auf den Plab; 

Es grüßen der Matroſen Lieber 

Die liebe Stadt der Heimat wieder, 

Und mancher berzt ſchon feinen Schatz: 
Denn lachend längs dem Strome wandern 
Die Mädchen Schön und frifh von Ylandern. 


Es ift ein Fräftig, froh Geſchlecht 
Im Tieben Flandern allerwegen, 
Sp wie e8 nur erzieht das Recht 
In feinem warmen Mutterfegen. 
Die freie See erfrifcht den Mann 
Zu ew'gem Haß der Sflavenbande, 
Und führt dem fühnen Volt heran 
Der Erde Gut aus jedem Lande: 
Genuß und Fülle, Kraft md Muth, 
Du ſchenkſt fie, Freiheit, höchſtes Gut! 


Und haft du Alles dir beihaut, — 
Nah Stille fuchft du hier vergebend — 
Dann lodt die alte Stadt fo traut 
Dich aus dem Bann des lauten Lebens. 
Es zieht dich fort, du weißt nicht wie, 
Zurück zur alten Kathedrale: 
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Dort in dem letzten Abendftrahle 
Wie eine Greifin ſiehſt du fie 

Aus lang verfehollnen großen Tagen 
Sn ımjre Zeit herüberragen. 


Hier ift noch alte Sage mad) 
In milden balberlofchnen Zügen. 
Komm nur, wir gehn den Mädchen nach 
Mit ihren irdnen Wafferfrügen: 
Sie ziehn zum Zrumnen, der am Thor 
Der Kirche feinen Segen fpenbet; 
Dort fteht er, wo der Weg fi wendet — 
Und fieh, da ragt er fohon hervor! 
Zehn Menfchenalter find verdämmert, 
Geit ihn des Meifter8 Hand gehämmert. 


Ummandelft du den Brunnen rumd 
Mit feinen roft’gen Eifenftäben, 
Siehſt du Figuren reich und bunt 
Im Wechſeltanz vorüberfchmeben. 

Der runde Kranz, den erſt du ſahſt, 
Löſt ſpielend ſich zu einem Sterne; 
Das Treieck neckte dich von ferne 
Und wird ein Kranz, indem du nahſt. 


-- 294 — 


Tram, in der Hand, die dieß geftaltet, 
Hat wohl ein Harer Geift gemaltet! 


Und dieß Gewirr — mit’ reihen Laub 
Hat e8 geprangt von Eifenblättern, 
Doch auch dag Eifen fanf zum Staub, 
Wie Waldesitreu in Märzeswettern. 
Figürchen ftanden rings als Bier, 

Sie fraß der falzige Hauch der Winde: 
Nur übrig blieb die Eva bier, 
Kaum kenntlich noch am Haargewinde, 
Und oben fteht noch unverjehrt 
Der Roland mit dem langen Schwert. 


Der junge Meifter früh am Tag 
Steht in der Schmiede frifch gefchäftig: 
Es geht der Hammer Schlag auf Echlag, 
Der Blasbalg fauft, die Gluth ift kräftig. 
Wohl winkt ihm nun der Ruhe Zeit: 
Schon geftern war das Werk ihn fertig, 
Der Maurermeifter fteht bereit, 
Es aufzujtellen heut gewärtig. 
Allein der Echmied hat noch nicht Ruh — 
Noch einmal treibt es ihn herzu. 
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Bon allem, was er je vollbradit, 
Hat er der Meinen Eva Zügen 
Am allermeiften nachgedacht, 
Und nun will fie ihm nicht genügen. 
Die ganze Nacht hat's ihn gequält, 
Zum Tornenbett ward ihm dag Lager; 
Er ſpürt, wie's überall noch fehlt, 
Dieß ift zu flart und das zu hager — 
Und mit dem erften Morgenroth 
Beginnt auf's Neue feine Noth. 


Er reißt das Bildchen vom Geftell, 
Nur mühſam weicht's dem harten Zwange: 
Er wirft e8 in die Gluthen hell, 
Preßt e8 zu Schanden mit der Zange. 
Dann padt er's, als es glühend weiß, 
Und auf den Amboß muß es wieder; 
Auf's Neue durch des Hammers Fleiß 
Entſtehen die geſchwellten Glieder; 

Die Feile ächzt, bis ſcharf und rein 
Glänzt jeder Zug im Eiſenſchein. 


Vergebens! Hart wie das Metall 
Starrt ihm die volle Bruſt entgegen; 
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Es ſtockt das Haar in wirrem Schwall, 
Und diefer Fuß wird nie fich regen. 
Was er im Geift fo Mar gefchaut, 
Nicht will es fi im Stoff geftalten; 
Im Traume grüßt’ es oft ihn traut, 
Doch er vermag's nicht feſtzuhalten: 

So ſpröd wie Stein, ſo kalt wie Eis 
Verhöhnt es trotzig feinen Fleiß. 


„Verfluchtes ſchwarzes rohes Erz,“ 
So ruft er aus, „du ſchaffſt nur Leiden? 
Gilt e8, ein armes Menjchenherz 
Mit kaltem Etoße zu zerfchneiden, 

Dann bift du rafch! Doch zu erfreu’n, 
Sit alle Muh an dir verjchwendet, 
Und ewig muß e8 mich gereu'n, 

Daß ich auf dich die Kunft gewendet. 
In dir ift Alles mir verglübt, 

Was mir fo voll im Herzen blüht. 


„Sp fteht dag Bild mir vor dem Blick! 
Ich kenn's vom Wirbel bis zur Sohle; 
So fit das Köpfchen am Genid 
(Er ſpricht's und greift zu einer Kohle); 
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So ift die Etim und fo der Mund, 

Eo geht der feine Zug der Branen, 

Und jo mölbt fi) des Auges Rund — 
Ich ſah's jo oft bei Schönen Fraum! —“ 
Leis fpricht er’3 bin — umd wie er fpricht, 
Steht auf der Wand ſchon das Geficht. 


D Wunder! unter feiner Hand 
Erwächſt das Bild aus dem Gemüthe, 
Raſch hebt fich aus der rauhen Wand 
Des bolden Frauenleibes Blüthe; 

Mit feftem Striche, ſcharf und klar 
Springt vor der Glieder ſchöne Fülle; 
Der Bufen und der Hüften Baar 
Taucht auf aus Lichter Lockenfülle — 
Und fehöner, als er's je gedacht, 
Schaut er’8 von feiner Hand vollbradht. 


Mit Staunen fteht er vor dem Bild: 
„Das alfo war e8, was mir fehlte? 
Das war's, warum ſich mir unmild 
Die volle Schönheit ſtets verhehlte? 

Die Echönheit lebt in Luft ımd Licht, 
Sie hauft nicht in dem Qualm der Eſſe! 
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Ob das Metall ich grimmig prefle, 

Zum Leben zwing’ ich's dennoch nicht! 

Die Schönheit webt in Form und Farben — 
In ſchwarzem Ruſſe muß ich darben!“ 


Sagt, kennt ihr ihn, den fchwerften Echmerz, 
Der je die Menfchenbruft zerdrückte? 
Er kommt nicht wie ein fchneidend Erz, 
Allmählich ſpürt ihn der Beglüdte. 
Wie leifes Gift im jungen Blut 
Löft er unmerklich auf, unſäglich; 
Doch bald mit Qualen ımerträglich 
Berfnidt er den gefunden Muth — 
Das ift der Schmerz verlornen Lebens, 
Berlornen Handelns, Schaffens, Strebenß! 


Wenn du den Freund verloren giebit, 
Ein wenig jpürft du jene Wunden: 

Haft du ein Weib, das du nicht Liebft, 
Du baft fie halb und halb empfunden. 
Doch wenn du deine Jugendkraft 

Haft auf ein irrig Werf gewendet, - 
Das dir nicht ſelbſt Genügen ſchafft, — 
Dann haft dein Kleinod du verjchwendet, 
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And trofilos wie ein Wüftengraus 
Dehnt fich vor dir das Leben aus. 


Das iſt's, was Quintin Meſſys fpürt 
In jener ftillen Morgenftunde, 
Die Hand, die lang den Hammer führt, 
ft rauh von mander Schwiel! und Echrunde. 
Die Bauerdirn' hat er gewählt, 
Die Kunft, fein roh Metall zu fehmieden: 
Nun lockt die Mufe geiftbefeelt, 
Bon der er felber fich gejchieden — 
Es legt fi) der Entbehrung. Fluch 
Um ihn, ein duſtres Leichentuch. 


Berzweifelt fährt er auß der Raft 
Und regt die eifenftarfen Glieder, 
Ergreift des Hammer wuchtige Laft 
Und Schaut mit Grimm auf's Werk hernieder. 
Was er erfchuf in vielen Jahren, 
Jetzt reizt es ihn mit wüthigem Grau'n — 
Mit ftarrem Blid, mit wirren Haaren 
Entjeglih war er anzuſchau'n. 
Wie Thor fpringt in den Schlachtenjammer, 
So ſchritt er mit geſchwungnem Hammer. 
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Schon holt er aus zu mächtigen Hieb, 
Und Rolands Haupt und Helm wird finfen — 
Da plöglich klingt ein Liedchen lieb, 
Er fieht ein Meines Fenfter blinken; 
Und wie des Sturmmeers Wogengroll 
Tod glänzt vom goldnen Eonmnenfirahle, 
So fiel ein Ölanz mit Einem Male 
In feine Bruft, jo wild fie ſchwoll. 
Was er begann, er kann's nicht enden — 
Der Hammer finkt ihm aus den Händen. 


Raſch fpringt er in der Schmiede Thor, 
Und drüben aus dem enfter munter 
Stredt fi ein Mädchenkopf hervor, 

Der winkt ihm einen Gruß herunter 

Mit halbverſchlafnen Aeugelein, 

Die Wangen roth vom Morgenfchlummer; 
Die Stimme glodentief und rein 

Ruft mild hinein in feinen Kummer: . 
„Ei guten Morgen, Quintin! Sag, 

Was jhafjft du denn fo früh am Tag?“ 


Es giebt Geſichtchen — Liebe Herrn, 
Hier denfe jeder an die Seine: 
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Wer Eine hat, der glaubt mir's gern 
Und wird begreifen, was ich meine: 
Geſichtchen, ganz voll Fried’ und Ruh, 
So voll vom holdeften Behagen — 
Sehn fie dih an, wie könnteft du 
Wohl dann noch fiber Leiden Hagen? 
Ihr Lächeln dringt in dich hinein 

Und löoſt dir fpielend deine Pein. 


Er fiebt fie an — fein Herz ift fchwer, 
Es ift ihm fchwer bis zum Zerbreden: . 
Ach danken möcht" er ihr fo fehr, 

Er will es wohl und kann nicht ſprechen; 
Nur framdlic grüßt er mit der Hand, 
Ein Lächeln Spielt auf feinem Leide — 
Daß Jedes Blid den Andern fand, 

Das war genug flir alle beide. 

„Gute Verrichtung!“ ruft's ihm zu; 

Dam ſchließt das Fenſter fih im Nu. 


Gute Berrihtung! Ja, es fei! 
Er kehrt mit Muth zum bittern Werke 
Und ſchmückt es noch mit Mancherlei, 
Daß niemand fein Berzagen merke. 
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Er giebt dem blanfen Glanz den Reſt; 
Da kommt der Maurer mit Gejellen, 
Um es aufs Poftament zu ftellen; 

Er ſchweißt den letten Nagel feit, 

Er giebt e8 ihnen, und fie gehn — 
Er felbft bleibt in der Werkftatt ftehn. 
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Bweite Hiforie. 


Nun kommt — doch geht mir auf den Beh’n, 
Damit nicht knarrt der Treppe Glimmer! 
Durch's Schlüſſelloch jetzt follt ihr ſehn 
In eines hübſchen Mädchens Zimmer, 

In ſüßer Keuſchheit klaren See, 
In's Heiligthum, das ohne Makel, 
Das reiner als der Alpenſchnee 
Und ſtill iſt wie ein Tabernakel, 
Daß ſelbſt der klare Morgenſchein 
Nur ſcheu und zaghaft blickt hinein. 


Kaum ſchlief ſie noch — ein Streiflicht traf 
Die Stirn, das ſie an's Fenſter ladet. 
Schon iſt ſie auf, ſie hat vom Schlaf 
Die Aeugelein ſich rein gebadet: 
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Dog fpielt auf ihrer Wangen Gluth 
Noch voller holder Schlummnterfriebe, 
Der Nachtwelt füßes Lächeln ruht 

Noch auf dem Haren Augenlide; 

Dem eben jhwirrt mit goldnem Saum 
Durch's Fenfter fort ein Morgentraum, 


Und feht ihr euch das Mädchen an, 
Sch weiß nicht, ob's euch ganz gefiele. 
Es ift fein Weib für jeden Mann, 
Ein wenig jo im Pallazityle. 

Die fchlanfe mächtige Geftalt, 

Der weite Schritt, die tiefe Stimme, 
Die Stirn fo Mar, fo weiß, jo kalt, 

Als ob fie Eros nie erklimme, 

So männlich ſchön und feft der Leib — — 
Mit Einem Wort, ein flandriih Weib! 


Beim großen Schüler des Ban Eyd 
Seht dort die Frau'n am Kreuzesholze; 
Ihr kennt am Grabe von Vandyck 
Die Magdalena wohl, die ftolze; 

Sie ift von tiefitem Gram gefnidt, 
Bon Thränen fiebern ihre Lider, 
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Und doc wie Mar dieß Wuge blidt, 
Wie firamm und ftart noch diefe Glieder! 
Der fchwellenden Gejundheit Kraft 
Weit nie der wirren Leidenfchaft. 


Suchſt du der Fränfin kecken Muth, 
Gleich heiß in Zorn und Liebesflammen, 
Und auch des Nordens frifches Blut, 

In Flandern findeft du's beifammen. 

Und bift du deutichen Sinn gewohnt, 
Nicht fehlt der Duft der farbigen Blüthe, 
In diefer ſchwell'nden Fülle wohnt 

Ein fromm und innig deutih Gemüthe. 
Geeft my uw hart! wenn fo fie jpricht, 
Sieb Acht, du widerftehft ihr nicht! 


Gie fliht das lange braune Haar 
Mit ſeidnen Bändern fi zuſammen; 
Es blist ein Goldfchein licht und Har 
Auf jeinen dunkelwall'nden Flammen. 
Die Bruft umhüllen zart und fein 
Durchbrochne Spiten jett von Mecheln, 
Durch die die Luft mit kühlem Fächeln 
Zum warmen Bufen jpielt herein: 
Ainkel, Gedichte. II. 20 
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So jpielt ein Hauch durch E chattenlauben 
In's beige Neft der weißen Tauben. 


Nun über's Atlasunterkleid 
Wirft fie die Jade weit und wallend 
Bon Purpurſammt, mit Ermeln weit), 
Und faltig auf die Hüfte fallend. 
Das weiße Häubchen dedit das Haar, 
Bon dem zwei Ylügel niederfinten, 
Und auf dem. Halje blendendflar 
Spielt der Korallen blutig Blinfen; 
Zuletzt ſchmiegt fih der Corduan 
Dem runden Fuße zierlih an. 


Ein herrlich Bild der Bürgerpradt, 
Die längft in Flanderns Städten waltet, 
Seitdem Burgundiens ftolze Macht - 
Ihr Banner ob dem Land entfaltet. . 
Dem Fläming firömt das Schönfte her 
Aus Nordens Hallen, Südens Zelten, 
Und nie find Brügge's Hallen leer 
Bom edeln Gut der weiten Welten. 
Etolz wie ihr Land, frei wie ihr Meer, 
So Schritt die Jungfrau nun Daher. 
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Sie fteigt herab zum ımtern Flur, 
Und im Borbeigehn auf dem Gange 
Mahnt fie der Kuluk auf der Uhr, 
Ihr Bater warte heut ſchon lange: 
Der Meifter Floris, erfter Stern 
In Flanderns alter Malergilve, 
Geehrt von Fürften und von Herm, 
Berühmt ob manchem wadern Bilde 
Ihm mangelt's nicht an Gut und Geld, 
Sein Haus ift reich und wohl beftellt. 


Indeß beim Putz die Tochter ſäumt, 
Sigt er fchon bei dem Morgenmahle: 
Der fenrige Burgunder ſchäumt 
Bor ihm in filbernen Pokale. 

Die Tochter tritt zum Vater ein, 
Ehrfürchtig grüßt fie ihn mit Neigen, 
Cie will fich raſch gefchäftig zeigen, 

Cie gießt das Waffer zu dem Wein 

Und miſcht e8 wohl; mit leichtem Nippen 
Kredenzen’3 ihm die warmen Lippen. 


Behaglich plaudernd, weiß nicht was, 
En figen fie im ftillen Saale 
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Und taufchen redend Ernft und Spa — 
Da braust e8 laut mit Einem Male; 
Es wälzt fich vor dem Yenfter ber 

Ein Menfchenftrom mit lautem Rufen; 
Gie fpringt hinauf des Fenfter8 Stufen, 
Da wogt's vom Volke wie ein Meer: 
Sie laffen, daß die Fenſter beben, 

Den Grobihmied Quintin Meſſys leben. 


Der alte Herr ſteht auf und fpridt: 
„Was gilt's, der Nachbar Meſſys heute 
Hat jeinen Brunnen aufgericht, 

Drum jubiliren fo die Leute, 

Das ift doch fchon ein ganzer Mann, 
Ich ſah's ihm an von Kindesbeinen; 
Nicht Mancher lebt, der's beſſer kann 
Als er mit Stahlgeſchmeid im Feinen. 
Ich hab' ihn wirklich gern, und traun 
Das Ding muß ich mir auch beſchaun.“ 


„'s iſt um den braven Jungen ſchad', 
Daß er hantieren muß im Eiſen; 
Da iſt für wahre Kunſt fein Rath, 
Die wird ihm ftet8 den Rüden weifen. 
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Nun aber freilich iſt's zu ſpät, 

a3 Emer kann, dran foll er halten!“ 
Er ſpricht's und greift nad) dem Biret 
Und dreht fih in des Mantel Falten; 
Er grüßt und geht — mit ihrem Glück 
Bleibt einfam fie im Haus zurüd, 


Das ift der Frauen: höchfte Luſt, 
Wenn den fie rühmend hören nennen, 
Den in der ſtillverſchwiegnen Bruſt 
Sie längſt als groß und herrlich kennen. 
Das Beſte, was der Mam vollbringt, 
Geräth ihm nur in dem Gedanken, 
Daß ihm für Alles was gelingt 
Der Liebſten Mund wird freudig danken: 
Doch Frauenbruſt wird ſtolz geſchwellt, 
Wenn den Geliebten ehrt die Welt. 


Und dieſe Luſt wird ihr gewährt! 
Sein Name tönt im Feierklange 
Ihr zu, der ihr ja längſt ſo werth — 
Ihr wird ſo wohl, ſo freudig bange. 
Noch einmal vor der Seele ziehn 
Vorüber ihr die Jugendtage: 
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Sie ſchauet fi, fie fehauet ihn 

Noch los von Lebensmüh' und Plage; 
Sie denkt der Zeit, da ala Gejpiel 
Er ſchon am beften ihr gefiel. 


DO Kindheit, die du Arm und Neid) 
In gleicher Lieb' und Luft verbündeft, 
Das heil'ge Wort, daß Alle gleich, 
In jedem Spiele fromm verkindeft: 
Warum muß in des Lebens Haft 
Dieß rofige Empfinden bleichen, 

Daß, die fich erft jo treu umfaßt, 
Sich nimmer, nimmer mehr erreichen, 
Bis, die fich einft geliebt als Kind, 
So kalt, jo fremd einander find! 


Ach ihm ward früh das Spiel verjagt! 
Sein Vater ftarb, die Mutter Iebte — 
Da ward nicht lange nachgefragt, 

Ob er vor rauhen Handwerk bebte. 
Und mocht' er weinen bitterlich, 

Er blieb ein rußiger Schmiedesbube. - 
Niemals, wenn er vorüberſchlich, 
Wagt' er's, zu ſchau'n in ihre Stube, 
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Wo fie nım faß, ein reiches Kind, 
In Glanz und Schmud, vom Glück geminnt. 


Doc rüftig, wie er immer war, 
Bezwang er feinen ftillen Sammer: 
Berühmter ward mit. jedem Jahr | 
In feiner Fauft der Schmiedehammer. | 
Im Kampf mit Schidfal und mit Stahl 
Lernt' er fich felber wieder achten, 
Er lernte, wär’ e8 auch mit Dual, 
Im Kleinen nach dem Größten tradhten; 
In Aug ımd Dampf am Schmiebeherd 
Empfand er jenen Manneswerth. 


Da hob er auch den Blid aufs Neu’ 
Zu der Geſpielin begrer Zeiten; 
Er grüßte wieder ohne Scheu, 
Sah er fie längs der Werkftatt fchreiten. 
Die alte Liebe roftet nie 
Und fragt nicht viel nach dem Geſchicke; 
Er fandte frohen Muths an fie | 
Als Liebeswerber feine Blicke; 
Sie brachten der Gewährung Glüd 
Ihm in der Werkftatt Qualm zurüd, 
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Eie kennen aus der Kindheit her 
Noch jedes Plägchen zum Verſtecken: 
Da wird’ der Liebe denn nicht fchwer 
Sie wieder ſchirmend zu bebdeden. 
Und wann fragt wohl ein liebend Paar, 
Ob Liebe je ſich enden müſſe? 
Nur ſchöner folgte Jahr um Jahr, 
Nur ſüßer wurden ihre Küſſe — 
Doch heut zum allererſtenmal 
Schlägt's ihm in's Herz wie Wetterſtrahl. 


Nun muß er wiſſen, was ſein Loos! 
Es geht nicht mehr mit leichten Scherzen, 
Auf ſtehn im Kampfe, rieſengroß, 
Hoffnung und Furcht in ſeinem Herzen. 
Entſchluß iſt ihm das höchſte Gut, 

Es werde beſſer, werde ſchlimmer; 
Des Volkes Jubel macht ihm Muth, 
Und leis tritt er zu ihr in's Zimmer. 
Noch niemals hat er das gewagt, 
Heut aber thut er's unverzagt. 


Erſtaunt blickt fie den Jüngling an, 
Dann liegt ſie froh in ſeinen Armen, 
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Und beide ſchweigend, Weib und ‚Mann, 
In langem, langem Kuß erwarmen. 

Er fühlt belemmt der Stumde Wucht, 
Die ihm fein Leben wird entſcheiden, 
Und feffeln möcht” er ihre Flucht — 

Sp ruhen fih im Arm die Beiden; 

Ihr ift jo wohl und ihm fo bang, 

So ftehen fie — wer weiß wie lang. 


Es rauſcht — wer kann fo früh das fein? 
Sie hören nicht die leiſen Tritte: 
Der alte Floris tritt herein 
Und fteht ſchon in des Saales Mitte, 
Sie fahren aus einander jchnell, 
In Schreden löſt fi das Verlangen, 
Und ſchamhaft fteigt des Blutes Quell 
Bom Herzen in der Jungfrau Wangen. 
Der Alte, der das Pärchen fchaut, 
Scheint auch nicht eben fehr erbaut. 


Doch Quintin faßt ſich raſch und ſpricht: 
„Ihr wißt nun, was wir Euch verhehlten; 
Es braucht auch längern Schweigens nicht, 
Daß wir in Minne uns erwählten. 
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Ehrlich erwerb’ ich mäßig Gut, 

Ihr habt's gefehn an meinem Werke; 

Noch bin ich jung von Arm und Muth, 
Noch wachſen Meifterfchaft und Stärke. 
Doc daß die Luft beim Schaffen bleibe — 
Gebt Eure Tochter mir zum Weibe.“ _ 


Ein Weilchen erft der Alte ftaınt, 
Dann bricht er aus in helles Lachen: 
„Ich merl's, du bift heut gut gelaunt 
Und weißt ’nen guten Schwanf zu machen. 
Auch ich war jumg, und übel wär”, 

Wenn ich e8 heut verfchwören müßte, 
Daß ich wie du in Zucht und Ehr’- 
Ein hübſches Nachbarsmädchen küßte. 
Die Minne ſchätz' ich nicht gering: 
Heirathen iſt ein ander Ding. 


Such' ich nach einem Schwiegerſohn, 
Den kann ich ohne dich noch finden: 
Mich dünkt, es wartet Mancher ſchon, 
Wenn ich mich einmal ſelbſt will binden. 
Nur wer hier in Sanct Lucas malt, 
Den will ich meinen Eidam nennen, 
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Den Fürften und Prälaten kennen 

Und deſſen Kunſt fich wohl bezahlt. 

Und du meinft gar, ein Schmied gewinnt 
Des reihen Floris einzig Kind?“ 


Der Jüngling beißt die Lippen wund, 
Tod faßt er fih und fpricht gelaflen: 
„Ihr gabt mir Euern Willen fund, 
Nun mögt Yhr mich auch reden laſſen. 
So gut wie Eures ift mein Blut, 

Ich felber fang’ e8 an zu fühlen: 

Um ewig in dem Ruß zu wühlen, 
Ehrlich gefagt, bin ich zu gut. 

Giebt's feinen andern Rath auf Erden, 
So will au ich ein Maler werden.“ 


Da lacht der Alte überlaut: 
„Bürwahr, du bift geſcheut, Gejelle, 
Du wirbft zugleih um Kunft und Braut 


Und meinft, das gebt fo in der Schnelle. 


Ah ja, ein Nagel macht ſich flinf, 

Man lernt e8 wohl in dreien Tagen: 
Das Malen ift ein fohlimmer Ding, 
Da gilt’3, fich lebenslang zu plagen. 
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Du haft ein Plänchen dir erdacht — 
Sag's Keinem, du wirft ansgeladht.“ 


— „Iſt's Euch fo fpaßhaft denn, wohlan, 
Laßt fehen, wer zulegt mag lachen! 
Wir ftehen hier Mann gegen Mann, 
So laßt uns eine Wette machen. 
Wenn ih ein Bild, das Euch behagt, 
Euch ftelle hier mit diefen Händen, 
Daß Ihr als braver Mann mir fagt: 
So was konnt’ ich doch nicht vollenden — 
Sagt, gebt Ihr mir dann meinen Lohn, 
Und bin ih Euer Echwiegerfohn ?* 


— „Run, topp! du närrifher Kauz, das gilt! 
Nur wohlgemerkt, die da muß fagen, 
Ob, bis du fommft mit deinem Bild, 
Als Jungfer fie fih wird behagen.” — 
Sie fchlagen ein, dann wendet er 
Zur Zungfrau fih: „Sprich, fol ich's glauben ? 
Fünf Jahre fiehft du mich nit mehr, 
Soll Keiner dich fo lang mir rauben? 
Befinne dich: giebft du dein Wort, 
So zieh’ ich frifch und fröhlich fort.“ 





Fünf Jahr getrennt! Das Wort wie Eis 
Bohrt fih in ihres Herzens Gründe; 
Doch flürzt die Liebe fieberheiß 
Sich über des Berzweifelns Schlünde. 
Sie weint nicht, und fie zittert nicht, 
Ob auch die Lippen ihr erblafien; 
Sie blidt ihm Har in's Angeſicht 
Mit braunem treuem Aug; gelafien 
Und milde ſpricht fie; „Quintin, nein, 
Kommſt du nicht, fol mich Keiner frei'n!“ 


Da finkt er vor ihr auf die Knie 
Und, Sieger über alle Schmerzen, 
Mit heißer Luft umfaßt er fie 
Und neigt fein Haupt zu ihrem Herzen: 
„Sp bift du mein vor Gott und Welt, 
Und fo gelob’ ich denn hinwieder, 
Dir treu und ftandhaft Fehr’ ich wieder, 
Wo nicht dieß Herz in Staub zerfällt. 
Kein ander Weib fol je uns feheiden, 
Es fei durch Luft, es fei durch Leiden!“ 


Auf fpringt er raſch, und ungefcheut 
Fühlt er fi) auch von ihr umfchlingen;; 
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Die Lippen, die fie willig beut, 

Im tiefen Abfchiedsfuffe ringen. 

Dem Bater, der vermindert ftand, 

Daß feine Tochter, fonft jo herbe, 

Co raſch ein Freier fich erwerbe, 

Drüdt nochmals herzhaft er die Hand. 
Ein Blid, ein Kuß no ohne Worte — 
Und fchon ift er hinaus zur Pforte. 


Sie wankt zum Yenfter, und fie fieht 
Ihn ſchon in feiner Werkftatt fchalten ; 
Er ift zum Ießtenmal der Schmied, 

Die Kohlen läßt er raſch erfalten; 

Den Hammer lehnt er an den Herd 
Und faßt zufammen feine Habe; 

Die Hüfte Schmidt ein kurzes Schwert, 
Dann greift er nach) dem Wanderſtabe. 
Sie fieht ihn vor der Thüre ftehn 

Und in dem Schloß den Schlüffel drehn. 


Den legten Kuß, den legten Gruß 
Winkt er hinauf, fie fieht mit Beben 
Des BVielgeliebten rajchen Fuß 
Am letzten Ede ſchon verjchweben. 
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Da bricht ihr ganzes Herz hervor, 

Es ſchwanken die gelenfen Kniee: 

In's Kämmerleiu ſteigt fie empor, 
Lautweinend ſinkt ſie hin: „Marie, 

So ruft ſie, bei des Sohnes Schmerz, 
Nicht brechen laß mein armes Herz!“ 


Doch Quintin iſt ſchon weit von ihr: 
Er ſieht vom Werft die Herrlichkeiten 
Der Heimatſtadt vor ihm ſich breiten; 
Ihr ſagt ſein Lebewohl er hier; 
Lebwohl, dem Fluß, der leis umfließt 
Die prächtige Stadt in ſtolzem Bogen; 
Er wirft in feine lieben Wogen 
Den Schlüffel, der fein Haus verfchließt; 
Und fort vom Norden ohn' Ermüden 
Strebt er hinab, hinab zum Süden. 
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Die Lippen, die fie willig beut, 

Im tiefen Abfchiedsfuffe ringen. 

Dem Bater, der vermindert ſtand, 

Daß feine Tochter, fonft jo berbe, 

So raſch ein Freier fich erwerbe, 

Drüdt nochmals herzhaft er die Hand. 
Ein Blid, ein Kuß no ohne Worte — 
Und ſchon ift er hinaus zur Pforte. 


Sie wanft zum Fenſter, und fie fieht 
Ihn Schon in feiner Werlſtatt ſchalten; 
Er ift zum leßtenmal der Schmied, 

Die Kohlen läßt er rajch erfalten; 

Den Hammer lehnt er an den Herd 
Und faßt zufammen feine Habe; 

Die Hüfte ſchmückt ein kurzes Schwert, 
Dann greift er nach dem Wanderftabe. 
Cie fieht ihn vor der Thüre ftehn 

Und in dem Schloß den Schlüffel drehn. 


Den legten Kuß, den legten Gruß 
Winkt er hinauf, fie fieht mit Beben 
Des Bielgeliebten rafchen Fuß 
Am letzten Ede ſchon verjchweben. 
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Da bricht ihr ganzes Herz hervor, 

Es ſchwanken die gelenfen Kniee: 

In's Kämmerlein ſteigt ſie empor, 
Lautweinend ſinkt ſie hin: „Marie, 

So ruft ſie, bei des Sohnes Schmerz, 
Nicht brechen laß mein armes Herz!“ 


Doch Quintin iſt ſchon weit von ihr: 
Er ſieht vom Werft die Herrlichkeiten 
Der Heimatſtadt vor ihm ſich breiten; 
Ihr ſagt ſein Lebewohl er hier; 
Lebwohl. dem Fluß, der leis umfließt 
Die prächtige Stadt in ſtolzem Bogen; 
Er wirft in feine lieben Wogen 
Den Schlüffel, der fein Haus verfchließt; 
Und fort vom Norden ohn' Ermüden 
Strebt er hinab, hinab zum Süden. 
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Dritte Hiforie. 


Er pilgert durch das flache Land, | 
Durchkreuzt vom Schimmer der Kanäle, 
Darin ihm feine Wiege ftand 
Und da8 er liebt aus voller Seele. 

Er grüßt das ewige Köln am Rhein, 
Die Königin im Binnenkranze, 

Als deſſen höchfter Edelftein 

Der Dom erftrahlt im Morgenglanze: 
Er fchaut der fieben Berge Thor 
Ummoben von de8 Mondes Flor. 


Hindurch! und beiderfeit3 des Rheins 
Des Schiefer wildzerjpällte Wände; 
Dahinter träumt da8 alte Mainz, 

Das Haupt gelehnt an’3 Rebgelände. 
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Es winken Straßburgs luftige Thiirme — 
Ihn hält eg nicht, und nichts erfchlafit 

Den regen Fuß, die muntre Kraft, 
Zort geht’3 durch Alpenjchnee und Stürme — 
Doch tief in feine Seele fteigen 
Farben und Linien als fein Eigen. 


Und nun — an einem Abend war’, 

Die Sonne ging im See zur Rüfte, 

Indeß der Hauch des frühen Jahrs 
Die erſten Rofen offen fügte — 

Da ſah er von dem Alpenfteg 

Hin auf Yombardiens grüne Matten, 

Und auf den ſchroff gejenkten Weg 

Warf ihm die erfte Pinie Schatten; 

Ein Alpbach ſpringt im Bogen weit 

Raufchend in all die Herrlichkeit. 


Bon allen Seiten wuchernd träuft . 
Das Schlinggefleht in dunkle Tiefen, 
Am Hügelrande blaß verläuft 
Der Silberftreifen der Oliven. 
Der Städte Thurm- und Kuppelpradt 


Eonnt fih noch in den rothen Gluthen, 
Kintel, Gevdichte. 11. 21 
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Die bald in bleichen Tod verbluten, 

Denn von dem Meer fteigt auf die Nacht, 
Und breitet auf die weiten Lande 

Tie blauen fternigen Gemande. 


Da hält er an im ftrengen Lauf; 
Er fpürt, wie fich der Geift ihm weitet, 
Und in der Seele geht's ihm auf, 
Daß ihn eim guter Geift geleitet. 
Er fieht, bis heute war er blind, 
Nun fühlt er in fi ſchöpfriſch Leben 
Zum Wettlampf mit Natur fich heben. 
Was Farben und was Yormen find, 
Man weiß e8 nicht in nordiichen Landen — 
Heut hat der Meſſys es verftanden. 


Zur grauen Stadt Bononia 
War jelig pilgernd er gelommen. 
Bom alten Meifter Francia 
Hat er die Märe dort vernommen — 
Einft vor der Effe ftand auch der, 
Als Mann erft ift er Maler worden; 
Cein Name glänzt jett licht und hehr 
Bor andern in Sanct Lucas Orden — 
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Da dacht’ er fih, das ift der Manı, 
Der mir am beften helfen Tann. 


Freundlich, wie ächten Meifters Art, 
Eilt Francia ihn zu empfangen, 
Sp fehr um ihn fich drängend ſchaart 
Der Schüler Zahl, die Rath verlangen. 
So fleißig wie der nordifche Mann 
ft Teiner von den welchen Knaben, 
Die lang noch Zeit zum Lernen haben; 
Doch Quintin greift es mädtig an, 
Und eh der Sommer noch verglommen, 
War er Schon Allen vorgefommen. 


Erft zeichnet er noch Alles hart, 
Als ob er's mit der Feile fchliffe, 
Doch Löft fich bald, was eijern ftarrt, 
Er führt den Stift mit freiem Griffe; 
Die Hand tft feit, dag Aug ift fcharf, 
Sie find gefhult am harten Stable; 
Raſch wirft er's hin mit Einem Male, 
Er weiß es, daß er's Fühnlich darf, 
Weil längft ın feines Geiftes Tiefen 
Die Formen mır nod) leife fchliefen. 
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Auch Alles, was daheim fie thım, 
Muß er mit ftrengem Sinn verneinen; 
Er fieht fie in der Farbe ruh'n, 

Ihm gnügt es nicht, das bunte Scheinen; 
Ein tiefer Wiſſensdurſt ihn treibt, 

Natur, die Meiftrin, zu ergründen, 

hr Leben, wie's im Körper leibt, 

In jedem Unmiß zu verkünden — 

Das lernt ſich nicht von Wangen roth, 
Er lernt das Leben von dem Tod. 


Es bricht die laue Nacht herein: 
Die mıntern Schüler alle wandern 
Zur Schenke fort, zu Tanz und Wein; 
Er aber geht nicht mit den andern. 
Dann legt er einfam vor fich hin 
Den Todtenkopf, und ftill befliffen 
Den Linien, Kanten, Nähten, Riffen 
Folgt er mit kühnem ernftem Sinn. 
Er forfeht, wie, der hier einft gewaltet, 
Der Geift ſich feine Burg geftaltet. 


Zur Leiche tritt er, wo der Tob 
Des Scheinens Maske meggezogen, 
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Wo Alles, was zu täufchen droht, 
Bor graufer Wahrheit ganz verflogen. 
Da ſchaut er, wie der Seele Kraft 
In Bein und Muskel ſich gefchloffen 
Und dann den heiligen Lebensſaft 

In Nerv und Adern außgegofien — 
Den ganzen Hausrath, den fie fich 
So wohl beftellt, eh fie entwich. 


Ihm ift nicht vor den Todten bang: 
Er fprengt des Leibes fefte Klammern 
Und dringt mit ungeftümem Drang 
Bis in der Seele tieffte Kammern. 

Er laufcht, wie auf des Geifts Gebot 
Die Glieder arbeitfam ſich reden, 

Und wie, wenn fireng die Seele droht, 
Der Leib ſich beugt in blaffem Schreden, 
Wie jedem Auf, der ihr enttönt, 

Der Leib als ftummer Sklave fröhnt. 


Im Todtenantlig lieſt er gern; 
Das ift der Wahrheit feinfter Spiegel, 
Drauf der gebrochne Augenftern 
Sich drüdt als ächter Wahrheit Siegel, 
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Der Teufel und der Engel, die 

In Menſchenbruſt im Leben wohnten, 
AS letzten Abſchied prägen fie 

Ihr Bild auf's Antlig, wo fie thronten. 
So madt der Leiche ſtummer Mund 
Ein ewig fremdes Land dir Fund. 


Und mas er fo in ernfter Nacht 
Dem Tode denfend abgerungen, 
Das ftellt fich ihm in firenger Macht 
Auf feine Leinwand ungezwungen. 
Aus einer jeden Fiber bricht 
Allmächtig die verhüllte Seele; 
Zu ftolz, als daß fie fich verhehle, 
Tritt fie hervor an's Tageslicht. 
Bon DBlendung frei, in fcharfer Klarheit 
Zeugt, was er ſchafft, von freier Wahrheit. 


Froh wird ſein Thun; ihm mangelt nie 
Die reiche Fülle der Gedanken; 
Die heitre Fürſtin Phantaſie 
Zog dieſem Geiſte keine Schranken. 
Die andern bleiben eng und klein 
Verrannt in ihren Heilgenbildern; 
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Er greift in's Leben friſch hinein 

Und mag den Spaß am liebften ſchildern. 
So neben einer Muttergottes 

Steht manch ein Bild voll Teden Spottes. 


Die Kluft, die fpaltet Reich und Arm, 
Wie er es an füch jelbft erfahren, 
Er rächt an ihr den tiefen Harm, 
Der ihn zerfraß in jungen Jahren. 
Doch warnt ihn Stolz der Armuth aud, 
Des Mammons Katzenſchwanz zu. ftreichefn 
Und Glüd ihm hündiſch vorzufchmeicheln; 
Er zeigt es kühn dem feiſten Gauch, 
Daß Reichthum doch bei aller Pracht 
Den Eigner noch nicht glücklich macht. 


Er malt den alten kalten Herrn, 
Der ſich nach all dem Scharren, Plagen 
Ein ſchmuckes Weibchen nahm, die gern 
Mit Andern ſich's nun läßt behagen. 
Der Geizhals bier, in Sünd' ergraut, 
Zur feilen Minne gleich dem Diebe 
Schleicht er, weil er ſich nicht getraut, 
Ein Neſt zu bau'n der edeln Liebe. 
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Hart, wie er's oft im Leben ſah, 
So hart ſteht's auf der Tafel da. 


Sieh hier die Geldwölf' im Contor! 
Es iſt ihr inniges Vergnügen, 
Wie unterm dünnen Freundſchaftsflor 
Sie ſchlau beim Handel ſich betrügen. 
So neben jenem Wolkenzelt, 
Wo Heilige hoch im Aether thronen, 
Läßt er Geſtalten dieſer Welt 
Im gleichen Recht des Daſeins wohnen. 
In jeder Kunſt zeigt er ſich gleich, 
Ein Herr in der Erfindung Reich. 


Und will des ernſten Denkens Zug 
Ihn von der feſten Erde raffen, 
Dann ſtürzt er ſich mit raſchem Flug 
Begeiſtert in das kühnſte Schaffen — 
Im Glanz der Farben mild verkühlt 
Der heiße Drang der Forſchgedanken, 
Und feſt an's ſüße Leben ranken 
Sich alle Zweifel, die er fühlt. 
Will ihm der Geiſt am Stoff verzagen, 
Muß er den Stoff zu zwingen wagen. 


0 


O ew’ger Geift in Menſchenbruſt, 
Wie oft wird's bir fo eng, fo bange! 
Des Himmels bift du dir bewußt, 

Dih hält die Welt mit hartem Zwange. 
In dir gährt eine Ewigkeit, 

Du fliegft zum allerlegten Sterne, 

Und doch beffemmt dich ſtets die Zeit, 
Und was unendlich, bleibt dir ferne. 

Es hält mit wandellofer Kraft 

Der Stoff dich ewig in der Haft. 


Wohl zürnft du, ein gefangner Aar, 
Do nie entflieheft du der Erbe, 
Und ftrebft du Scharf zu ſchau'n und Har, 
Trüdt dich hinab des Staubs Beſchwerde. 
Sp zwifchen Geift und Stoffe ſchwebt 
Die Seele, ftet3 in fich verzagend — 
Je höher Willen fie erftrebt, 
Den Bid zur nadten Wahrheit wagend, 
Je müder finft der matte Flug 
Hinab in bittern Sinnentrug. 


Drum Heil der Seele, die e8 faßt, 
Daß bimter Schein das ganze Leben; 
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Die nicht die holden Schranken haft, 

Die uns als Formen rings umgeben! 

Des Küinftler Seele taucht hinab, 

Um in dem Stoffe zu vergehen — | 

Sie wühlt fih in der Form ein Grab, 
Um aus ihm felig zu erftehen — 

Dann taucht fie auf, und mit fich reift 
Sie ein Stüd Welt, durchblitzt vom Geift. 


Kein Denker ahnt, fein Glaube lehrt, 
Wie fü im Stoff die Seele waltet, 
Die nicht ihm zu entfliehn begehrt, - 
Die nur in's Leben ihn geftaltet. 
Das Leben jchläft in jedem Stein, 
Durh Ton und Farben ift’3 ergofien, 
Doch will's vom Geift entzaubert fein, 
Sonſt bleibt es ftreng in fich verjchloffen; 
Der Meifter naht — und groß und mild 
Springt aus dem Stein der Benus Bild. 


Lern’ ein Geheimniß bier verftehn! 
Auch Gott ward frei nur in dem Schaffen — 
Hervor aus fih erft mußt’ er gehn 
Und eine Welt zufammenraffen — 
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Da war e8, wo er felbft fich fand 
In der Erkenntniß Morgenglanze, 
Als vor ihm eine Erde ftand 

In ihrem erſten Blumenkranze — 
Und willſt wie Gott ſo frei du ſein, 
Im Schaffen lerne dich befrein! 
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Vierte hiſtorie. 


Gepriefen fei des Nordens Kraft, 
Gepriefen fei die Lieb’ im Norden! 
Hier ift die wilde Leidenfchaft 
Zum Haren Quell des Lieds geworden. 
Es reift des Sanges Feuerwein 
Am heißen Schmerze der Entbehrung, 
Und ewiger Entſagung Pein 
Strahlt in der Dichtung Goldverklärung — 
Wie weiße Lilien auf der Fluth, 
So rein die Lieb' in Sehnſucht ruht. 


Doch anders als der heilige Nord 
Begehrt und fühlt des Südens Minne: 
Sie ftürzt fih froh, zum eignen Mord, 
In's heiße Blut der jungen Sinne. 
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Der Sehnſucht ift Gewährung nah, 
Die Schönheit birgt in leichter Hülle 
Der Freuden unermeßne Fülle: 

Die jpart fie nicht — es konnten ja 
Des Kreuzes Krieger unter Sandeln 
Und Palmen auch nicht ftraflos wandeln. 


Recht mitten in der Lenzesnacht 
Geht durch die Luft ein ſchwüles Grüßen: 
Fran Venus aus dem Schlaf erwacht 
Und ftreift den Thau mit nadten Füßen. 
Wohin fie blickt, da hebt fich ſchwül 
Duft der Orangen und Jasmine, 

Die Myrten weben Baldakhıne — 
Und jede Matte wird zum Pfühl. 
Die trunfnen Düfte ziehen leiſe 
Das Herz in wirre Bauberfreife. 


Weh Jedem, der in folder Nacht 
Verfällt den irdifchen Gewalten! 
Ihn löſet feine Himmelsmacht, 

Sie werden ewig feſt ihn halten. 
Verfallen iſt ſo Mann als Weib 
Den alten Göttern, den geſtürzten, 
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Die ihm durch einen füßen Leib 

Den Wein im Opferfelche würzten. 
Fremd bleibt er dann in Ewigfeit 
Der eignen Welt, der eignen Zeit. — 


Bier Jahr hat Mefiys nun gelebt 
Im fremden Land der welfchen Zungen; 
Bier Jahr hat raftlo8 er geftrebt 
Und ift zum Ziel hindurchgedrungen. 
Er weiß, daß jett fich Keiner mißt 
Mit feiner Kunft am Schelveftrande, 
Und daß auch in dem welfchen Lande 
An Ernft fein Meifter gleich ihm ift. 
Er rüftet alles, um mit Ehren 
Bu feinem Herde heimzufehren. 


Das Saumthier wartet Schon im Stall, 
Das fol ihm in den nächſten Tagen 
Die Güter und die Bilder all 
Hinüber zu dem Rheine tragen. 
Er fit noch vor der Staffelei 
Und eilt fich, mit den regen Händen 
Sein legtes Hauptwerk zu vollenden ; 
Dann ift fein Herz von Welfchland frei. 
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Doch Mancher fattelt früh umd zäumt, 
Der bis zum Abend wohl noch ſäumt. 


Nah vor Bologna’8 Mauern lag 
Ein Landhaus, ftill von Wald umgeben, 
Umzirkt von einem Myrtenhag 
In ſpiegelhellen Waflergräben. 
Schon lange ſtreckt' es unbewohnt 
Zum Wald hervor die grauen Zinnen; 
Nun aber faſt ſeit einem Mond 
Hauſet ein fremdes Weib darinnen; 
Sie rüſtete das öde Haus 
Mit Märchenpracht des Oſtens aus. 


Es war ein Weib von Griechenblut 
Aus der Comnenen altem Hauſe, 
Das einſt den rothen Fürſtenhut 
Trug an des Bospors Fluthgebrauſe. 
Ein Ungarfürſt ward ihr vermählt; 
Doch in der Brautnacht Luſtgekoſe 
Riß ihn, der keine Stunde wählt, 
Der Tod hinweg von ſeiner Roſe — 
Osmanen brachen ein — er fiel 
Als eines ſchwirrenden Pfeiles Ziel. 
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Sie floh, nicht Weib, nicht Jungfrau mehr, 
Mit ihren Perlen und. Juwelen; 
Sie fchweifte über Yand und Meer 
Und mochte Feine Heimat wählen. 
Bald mit der Trauer fhwand der Gram; 
Das Leben Iodte fie zu mächtig — 
Denn fie war ſchön: wohin fie fam, 
Erſchien fie fremd und zauberprächtig, 
Und ihres ſchwarzen Auges Gluth 
Eog auf der Männer Herzensblut. 


Gie ſah den Meſſys, und wie der 
Bar ihr fein Mann zuvor erfchienen: 

Die Stirne Har und frei und hehr, 

Bol Kraft and Troßes feine Mienen. 

Die Schönheit, der er nachgeftrebt, 

Um die er längft jo treu gerungen, 

War ihm durch jeden Zug gedrungen 
Und in ihm ſelber aufgelebt. 

Von einem Pagen nur begleitet 

Sie fed zu ihm in's Zimmer fchreitet. 


Sie ſpricht zu ihm in fremdem Laut: 
„Sie fagen, Meſſys, daß du könneſt 
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Wovor den andern Malern graut, 

Und auch der Welt ihr Recht vergänneft. 
Ich will gemalt fen — aber fteh, 

Richt als Madonna noch als heilig: 
Die Heiligen find fehr langweilig — 
Ich mag nicht ausfehn fo wie fie: 

Du ſollſt mich wie in Indiens Thalen 
Als ruh'nde Amazone malen.“ 


Er jpridt verwirrt: „ES mag gejchehn. 
Sagt mir, warm ift e8 Euer Wille?“ 
Sie drauf: „Ich will Dich bei mir fehn, 
Zu morgen fräh auf meiner Ville.“ 

Er neigt fih ſtumm: fie ſchreitet fort; 
Er jpringt empor fie zu geleiten, 
Doch eh ex findet Laut md Wort, 

Iſt fie wie lange fchon im Weiten, 
Indeſſen ihre Prachtgeſtalt 

Ihn wie ein heißer Quell durchwallt. 


Er ſetzt ſich wieder vor ſein Bild 
Und ringt nach Ruh' im ernſten Streben — 
Doch feine Adern pochen wilb 
Und alle Pinſelſtriche beben. 
Kinkel, Gevichte. II. 22 
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Denn zwiſchen alles, was er malt, 
Schiebt ſich ihr Schwanenhals verlockend, 
Der wie Carrara's Marmor ſtrahlt, 
Und jeden Zug vollſührt er ſtockend. 

Er weiſt fie ab — wie er ſich zwingt, 
Alles umjonft — fein Strich gelingt. 


Er ftürmt hinaus vor's Thor der Stadt, 

E3 zieht ihn zu der Zauberville — 

Sie liegt in ſchwüler Mittagsftille, 

Es regt fich drin Fein Laub, kein Blatt. 
Unfinnig rennt er um die Fluth, 

Den Ort, darin fie weilt, umfchweifend, 
Nicht mehr die Welt und fich begreifend 
Verweilt er bis zur Abendgluth, 

Die Kraft verzehrt vom heißen Süd 

Wankt er nah Haufe todesmüd. 


Erſchöpft finft er auf's Bette bin; 
Umfonft — die Phantafien wandern 
Bon einem wirxen Bild zum andern, 
Doch immer fteht dieß Weih darin. 

In graufen Träumen ſchwebt ihm vor 
Medufens Haupt, er fühlt mit Beben 
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In fih zum Stein erftarı'n dag Leben 
Und fährt entjegt vom Echlaf empor. 
Berftört giebt er fein Haar den Winden, 
Und flürmt hinaus um fie zu finden. 


Er fand fie. Denkt ein griechiſch Bild 
Bon Stopag weicher Hand gemeiftert, 
Denkt foldden Leib von Blute mild 
Durhmwärmt, von SJugendluft begeiftert: 
So ftand fie vor dem Gartenhaus 
Bei einem Straudy der vollften Roſen, 
Die blätterten mit weichen Koſen 
Ihr auf dag Haupt das Leben aus, 

Sie Iud ihn hold auf ihre Schwelle 
Und jegte fih ihm zum Modelle. 


Er malt. — So hat er nie gemalt: 
Was ihm in jeinen beften Stunden 
Bon Schönſtem in fein Herz geftrahlt, 
Tas hat er hier vereint gefunden. 

Es it, als ob den rafchen Stift 

Ein fremder Geift ihm wild befeelte, 
Als ob ihm Der die Farben wählte, 
Daß er alsbald das Rechte trifft — 
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Er ſpürt nicht, wie die Stunden raufchen, 
So lang er ihrem Laut darf Lanfchen. 


Sie neigt fich freundlich über ihn — 
Zu fehn wie ihm fein Werk gelinge; 
Bergebens will er ſich entzieh'n, 

Nur fefter ſchurzt fich ihm die Schlinge. 
Er malt fie, wie fie ihm gebot, 

In furchtbar ſchönem Zorne raftend, 
Die lichtverklärten Glieder laftend 

Auf den zerdrückten Roſen roth. 

Ave Maria. Er macht Ende; 

Sie reicht zum Kuß ihm ihre Hände. 


Daheim hat er noch keine Ruh, 
Das Bild lockt ihn ſo furchtbar prächtig — 
Er malt und malt noch immer zu 
Und die Geſtalt wird übermächtig. 
Des zierlichſten Modelles Knie 
Wählt er, um ihres zu empfinden; 
Und doch iſt nichts ſo ſchön wie ſie, 
Er malt ſich müd bis zum Erblinden; 
Und fertig faſt zur Zauberin 
Trägt er ſein Bild am Morgen hin. 


Gie fieht e8 an — da lacht fie bel 
Und ſpricht zu dem verwirrten Meifter: 
„Du wollteft malen nah Modell, 
Wo blieben da wohl deine Geifter? 
So haft du wirklich dir gedacht, 
Daß noch ein Weib auf Erden lebe, 
Das würdig jei an Schönheitspracht, 
Daß es mir jeine Glieder gebe? 
Laß ruh'n das Bild, fomm wieder morgen, 
Und mid laß für’3 Modell du forgen. 


„Doch nicht fo früh bin ich bereit, 

Die Mittagsgluth ift mir zur Plage. 
Komm morgen, wenn die Abendzeit 
Sich in den Kampf wagt mit dem Tage. 
Hier diefer Schlüffel führt dich ein 
Dort in das laubumkränzte Zimmer, 
Da will ich dein gewärtig fein, | 
Sobald ſich kühlt des Tages Schimmer.“ — 
Der Schlüfjel bleibt in feiner Hand, 
Indeſſen fie im Laub verſchwand. 


Er ſchwankt hinaus, in feiner Bruft 
Bekämpft es ſich wie Riefenfchlangen ; 
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Es zieht ihn hin die irre Luſt, 

Und doch befällt ihn grauſig Bangen. — 
Daheim vor ſeiner Staffelei 

Sitzt Francia, der Seelengute, 

Und muſtert ihm mit bangem Muthe 
Die graue Farbenſudelei, 

Die er in dieſen letzten Tagen 

Auf ſein Altarblatt aufgetragen. 


„Sag' Quintin, ſpricht er, du biſt irr; 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen; 
Dein Malen hier iſt gänzlich wirr 
Und wird dir keine Ehre bringen. 

Hör’ du — Theſſaliens Hexerei 

Iſt wohl bekannt aus alten Sagen. 
Du biſt ein Mann und du bift frei, 
Ich will nichts gegen Minne jagen — 
Doc ſolchen Byzantinerfrau'n 

Sol nie ein braver “Junge trau'n. 


„Set dieſes böfe Spiel nicht fort! 
Du jpielft um allzu hohe Looſe; 
Bei folcher Liebe ſchlummert Mord 
Wie die Tarantel in dem Mooſe. 
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Ein Weib des Oftens gilt fir rein, 

So lang fie Keiner fündig nennet; 

Doch wenn ein Mund als jchmach fie fennet, 
BDerfiegelt ihn der Leichenftein. 

Nimm dich in Acht: des Himmels Gnade 
Bewahre dich auf glattem Pfade!“ 


Er hört’8 betroffen, hört's erblaßt 
Und mag doch nicht die Schuld geftehen — 
Zulegt fpricht er mit rauher Haft: 
„Verſprochen hab’ ich's, ich muß gehen — 
Ich Tann nicht anders! doch mich hält, 
Sobald ihr Bildniß erft vollendet, 
Kein Zauber auf der ganzen Welt; 
Jetzt ift dein Rath umſonſt gefpendet!” . 
Dem Alten eine Thräne fteht 
Im Aug, allein er ſchweigt und geht. 


Der Abend kommt, er geht zur Stund; 
Doch in dem Thor erbeht der Starke, 
Sich ſchüttelnd in dem tiefften Marke, 
Und ſcheu und ängftlich blidt er rund. 
Doch ftill wie gejtern ift der Hag, 

Und leiſe flüftert’3 in den Blättern; 
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Im Weiten finft der müde Tag, 

Die Nachtigall beginnt ihr Schmettern — 
Dort winkt der Pfad ihm eng und fchmal, 
Die Thür ſpringt auf — er ſteht im Saal. 


Da rubt fie fchweigend, hingegoffen, 
Ein Bild aus feliger Heibdenzeit, 
Bom leichten Schleier hell umfloflen, 
Trunken von eigner Herrlichkeit. 
So nad Adonis einst verlangend 
Lag Kypris in dem Myrtenwald, 
Schon leife vor der Botfchaft bangen, 
Die bald zu ihrem Obre ſchallt. 
So brach aus blendend weißer Hülle 
Blendender var der Glieder Fülle. 


Erbebend greift er zum Geräth 

Und eilt, von feliger Schönheit trımlen, 
Das Bild, das ihm vor Augen fteht, 
Zu bannen, eh die Nacht gefunden. 
Kein irdiſch Wünfchen taucht ihm auf, 
Big er vollbracht was nie gefehen; 
Wohl finft die. Sonne raſch im Lauf, 
Doch rafcher feine Striche gehen — 
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Und als der Tag zum Meer ſich wendet, 
Hat er fein göttlich Werk vollendet. 


Sie winkt ihn her: er zeigt es ihr; 
Sie greift darnach mit wildem Geige — 
Sie trinft mit flammender Begier 
In's Herz der eignen Schönheit Reize. 
Und zwiſchen Bild und zwiſchen Weib 
Gehn wankend feine irren Augen, 

Bis auf den letzten Tropfen faugen 
Möcht' er in's Auge diefen Leib — 

Er. möcht’ ihn ewig ewig malen, 

Die Welt mit Licht ganz zu durchſtrahlen. 


Der Tag erliiht im fernen Welt, 
Blumen und Sterne Küffe taufchen; 
Die Nacht fteigt auf im Oft, und läßt 
Den blauen Borhang niederraufcen, 
Ein Flüftern klingt wie Liedesweiſe 
So fremd und weil), beraufchend hold: 
„Ich danke dir, fo ſpricht fie leife, 
Heut gabft du mir, was ich gewollt; 
Dieß Bild ſchenkt mir unfterblich Leben — 
Was fterblich, follt’ ich dir's nicht geben?“ 


— 4 — 


Sie bebt, er fühlt ihr pulfend Blut, — 
Doch wie er naht dem heißen Munde, 
Ein Zauber taucht, der lang gerubt, 
Plöglich aus feiner Seele Grunde. 

Das Bild der treuen deutjchen Braut 
Durbligt,ihm die erglühten Sinne, 
Und in dem Herzen Hingt ihm laut 
Das Wort, das er gelobt der Minne: 
Es fei durd) Luft, e8 fei durch Leiden, 
Kein ander Weib joll je uns jcheiden! 


Und vor dem Bild gerinnt fein‘ Mark, 
Es ftodt das Blut in feinen Adern — 
Gebrochen ift der Zauber ftarf 
Und er vermag mit fich zu hadern. 

Auf fpringt er von dem weichen Pfühl 
Und reißt fich ſcheu aus ihren Ringen; 
Um Haupt und Bufen fpielt ihm fühl 
Die Abendluft mit reinen Schwingen. 

Die Schwüle weicht, die ihn gefettet, 

Und feine Xiebe ift gerettet. 


Doc hinter ihm erhebt es ſich: 
Tas Griechenmweib fpringt auf die Füße — 
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Ihr Auge Iodert fürchterlich, 

Und zur Erinngs ward die Süße, 

Sie fliegt daher, er hört mit Graufen 
Den ſcharfgeſchliffnen Dolh am Ohr 
Borbei mit hellem Zifchen ſauſen. 

Sie ſchreit: „Was flieht du, junger Thor ? 
So meinteft du, ein griehifch Weib 

Beut ungeftraft dir Seel’ und Leib? 


„Genoſſen und verſchmäht ift gleich! 
Wen ich mich gab, der ift verloren. _ 
Du gehſt hinab in's Schattenreich, 
Zum Opfer meiner Huld erforen!" — 
Er hört nicht mehr, er ftürzt hinaus 
Zu fliehn die graufige Mänade, 
Und hinter ihm ſchon liegt da8 Haus — 
Der Sternglanz zeigt ihm matt die Pfade; 
Doc plöglich regt fih’3 rings im Laub — 
So fchleiht der Tiger nach dem Raub. 


Der Page fteht im engen Gang, 
Zwei Mohrenjklaven ihm zur Seiten: 
Sie jperren ihm den Weg gedrang, | 
Und mitten durch fie muß er fchreiten. 
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Gebt Raum! fe ruft er ihnen zu — 

Die Mohren fletfchen mit den Zähnen 
Gleich tüdifch Tachenden Hyänen 

Und warten fein mit Mihler Ruh. 

Er zögert noch, bald wird er's innen: 
Hier gilt fürwahr fein lang Befinnen. 


Er ſchreitet vor: da plögli ſpringt 
Der Page ihm in feinen Naden; 
Ein Dold im irren Sternglanz blinkt — 
Er fühlt fich bei dem Haupthaar paden. 
Ein Stoß — er fpürt den Hals gerigt, 
Mit ſchweren Aerten nah'n die Mohren; 
Schon merkt er Blut — er ift verloren — 
Ta fühlt er fih von Zorn durdbligt: 
Er ſchüttelt wild die ftarfen Glieder; 
Der Page gleitet an ihm nieder. 


Zur rechten Stunde fieht er nah 
Ein Eifengitter, morſch, verſchoben; 
Er fpringt zuräd wie er es ſah, 
Raſch hat er's aus dem Grund gehoben. 
Er bricht fi eine Stange los, 
Und, wie vorzeit den Hammer, ſchwingt er 
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Sie rund um fi) mit Hieb und Stoß, 
Und muthig auf die Feinde dringt er. 
Es wird ihm wohl: in heißer Wuth 
Wolüftig kocht ihm auf das Blut. 


Mit Einem ungeheuern Schlag 
Wirft er den einen Mohren nieder; 
Ein zweiter Schwung: der Page lag 
Im Grün, zerfchmettert feine Glieder. 
Der andre Mohr im Schreden weicht, 
Als er zum Hieb fich neu bereitet. 
Er überfpringt bie Hede leicht 
Und ruft, indem er weiter ſchreitet: 
Ein andermal laßt hübſch mich wandern: 
Sp baut der Grobſchnied, merkt's, von Flandern! 
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Fünfte Hiftorie. 


Es war erft jüngft der Freiheit Yenz 
Erblüht dem ftammverwandten Volke, 
Da ging ich durch die Straßen Gent's, 
Gedrückt von ſchwerer Kohlenwolfe. 
Durch's hochgewölbte Burgportal, 
Durch alten Fürftenfchloffes Bogen 
Kam wie die Meeresfluth gezogen 
Der Ouvriers berußte Zahl. 

Wo einft Burgundiens Hof gethront, 
Hat König Dampf fidh eingewohnt. 


Der laute Pfiff der Eifenbahn 
Berkündet, daß ein neues Wefen 
Bekämpft den alten Prieftermahn, 
Der fi dieß Land zur Maft erlefen. 
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Die Flamme brennt, von Menfchenhand 
Aus dunkelm Erdenſchooß entbunden; 
Nicht wo Prometheus ihn gefunden, 
Sucht dieß Gefchlecht des Himmels Brand. 
Wo diefe Flamme fich entzündet, 

Steht des Gedanfens Reich gegründet. 


In's hohe Münfter trat ich ein, 
Bon all dem Braus der Ruh zu pflegen, 
Da bob ſich mir vom Altarfchrein 
Des Rubens mächtig Bild entgegen. 
Sankt Bavo iſt's, der Graf und Held, 
Der müd der reichen Rebensfülle 
Erwählt des Prieſters dunkle Hülle 
Und heut entfagt der bunten Welt. 
Im ftolzen Staat, mit Thränen bitter 
Umgeben ihn Bafall und Ritter. 


Die Menge füllt den weiten Platz, 
Nach Gold Halb gierig, halb im Leibe, . 
Denn es vertheilt des Herren Schak 
Der Schaffner bier im ſchwarzen Kleide. 
Dort ſteht fein fürſtliches Gemahl, 

Die ſeinen letzten Kuß empfangen, 
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Fünfte hiſtorie. 


Es war erſt jüngjt der Freiheit Lenz 
Erblüht dem ſtammverwandten Volke, 
Da ging ich durch die Straßen Genü's, 
Gebrüdt von ſchwerer Kohlenwolke. 
Durch's hochgewölbte Burgportal, 
Durch alten Fürſtenſchloſſes Bogen 
Kam wie die Meeresfluth gezogen 
Der Ouvriers berußte Zahl. 

Wo einſt Burgundiens Hof gethront, 
Hat König Dampf ſich eingewohnt. 


Der laute Pfiff der Eiſenbahn 
Verkündet, daß ein neues Weſen 
Bekämpft den alten Priefterwahn, 
Der ſich dieß Land zur Maft erlefen. 
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Die Flamme brennt, von Menſchenhand 
Aus dunkelm Erdenſchooß entbunden; 
Nicht wo Prometheus ihn gefunden, 
Sucht dieß Gejchlecht des Himmels Brand. 
Wo diefe Flamme fich entziindet, 

Steht des Gedankens Reich gegründet. 


In's hohe Münfter trat ich ein, 
Bon all dem Braus der Ruh zu pflegen, 
Da hob fih mir vom Altarfchrein 
Des Nubens mächtig Bild entgegen. 
Sankt Bavo iſt's, der Graf und Held, - 
Der mid der reichen Lebensfülle 
Erwählt des Priefter8 dunkle Hülle 
Und heut entfagt der bunten Welt. 
Im ftolzen Staat, mit Thränen bitter 
Umgeben ihn Vaſall und Ritter. 


Die Menge füllt den weiten Plaß, 
Nah Gold halb gierig, halb im Leide, 
Denn es vertheilt des Herren Schaß 
Der Schaffner hier. im ſchwarzen Kleide. 
Dort fteht fein fürftliches Gemahl, 

Die feinen legten Kuß empfangen, 
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Aufrecht, doch mit erblichnen Wangen, 
Umklagt von ihrer Frauen Zahl. 

Feſt, wie ein Held nach ſchwerem Siege, 
Erſteigt der Graf die Kirchenftiege. 


Siehft du's? Nicht gänzlich herrſcht Gewinn 
Bei diefem ernften Frankenſtamme; 
Noch glüht vom alten Kirchenfinn 
Ein Funken bei der Erbenflamme. 
So friſch der Menfch der Welt gehört 
Mit allem Muth des irdifchen Wagens, 
Es bleibt die Luft auch des Entfagens, 
Die mitten im Genuß ihn ſtört. 
Wird einmal Sturm ben Geift ermatten, 
Lodt ihn der ftille Siefterfchatten. 


So trat ih aus dem Münfter. Lind 
Gab ich des Abends Roſen blühen, 
Und durch der Straßen Irrgewind 
Schritt ih im lichten Purpurglühen. 
Ich ſah der Arbeit rußigen Sohn 
Allwärts zum eignen Herd ſich haſten, 
Ihn lud, vom Tagesſchweiß zu rufen, 
Des Glockenſpieles luſtiger Ton. — 
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Da trat fern auf den ftillften Wegen 
Mir eine neue Stadt entgegen. 


Bon Biegeln war fie aufgebaut, 
Bon rother Mauer hoch umfchloffeu; 
Aus zierlihem Kapellchen traut 
Kam leifer Orgellang gefloflen. 
In engen Gäßchen dicht geftellt 
Stehn da viel hundert Puppenhäuschen; 
Am Fenfterbrett ein Blumenfträußchen 
Durchduftet drin die Heine Welt. 
Weinlaub und Klämmerchen umranken 
Das Dach mit heitern Weltgedanten. 


Bon Bibeljprüchen wohlbefannt 
Trägt jedes Zelldjen feinen Namen; 
Du fühlt dich, wie im heiligen Land 
Die Pilger, die nad) Salem famen. 
Des Simon gaftlih Haus ift da, 
Hier Martha's Weinberg mit den Träubchen, 
Maria's Schlafgemach und Läubchen, 
Der Oelhain von Bethania. 
Ein Häuschen hab’ ich auch gefunden, 
Das hieß das Haus zu den fünf Wunden. 
Kintel, Gedichte. 1. 23 
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Ihr fragt mic), was dieß Wunder fei? 
Ihr feht den Hof, wo die Beginen 
Dem Herrn, von Klofterfagung frei, 
Dit Beten und mit Arbeit dienen. 
Sie efjen ftolz ihr eigen Brot, 
Erarnt mit immer rüftigen Händen, 
Und fchaffen mehr noch, um zu ſpenden 
Wo fie den Bruder ſeh'n in Noth; 
Sonntags mit freundlichem Erbarmen 
Näh’n fie noch Kleider für die Armen. 


D wie mein wildes Herz ergriff 
Dieß friedfam gottesftile Leben! 
Mir fchien es wie ein feftes Riff, 
Um das umfonft die Fluthen beben. 
Da draußen Lärm, Gewühl und Dampf, 
Und bier der ungetrübte Frieden, 
So ungetrübt ala ihn hienieden 
Erlaubt des Menjchenherzend Krampf; 
Draußen des Lebens Noth und Sorgen — 
Ein Leben hier, in Gott geborgen. — 


Es finft der Tag. Der Abendchor, 
Don Frauenftimmen nur gefungen, 
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Hat filbern fih zum Herrn empor 
Durch rofigen Abendduft geſchwungen. 
Die Sonne wirft den letzten Glaft 
Durch’8 bunte Fenfter der Kapelle 
Und ſenkt mit fenerfarbner Helle 
Hinter den Bäumen fi zur Raft. 
Die Orgel tönt: nah kurzem Beten 
Die Schweitern all in’3 Freie treten. 


Das Haupt, das frei zu dem Altar 
Geblickt, jo lang gewährt die Zeier, 
Berhüllt von Leinwand fein und klar 
Jetzt wieder vor der Welt der Schleier. 
Dod hält des Abends goldne Pracht 
Ein Weilchen fie noch vor der Pforte, 
Sie wechſeln leis und traulich Worte 
Und wünfchen heiter gute Nacht. 

Jetzt durch der Gäßchen enge Zeilen 
Sieht man fie paarweis ſich vertheilen. 


Zwei Frauen wallen im Verein: 
Die eine fehon gebeugt von Jahren, 
Dod zeugt der Wangen friiher Schein 
Vom Leid nicht mehr, das fie erfahren. 
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Die andre weltlich noch in Tradt: 
Nur hüllt ein Kopftuch ihr befcheiden 
Die Haube goldgeftidt von Seiden 
Und ihres Haares dunfle Pradt. 

So gehn fte heim; im Abendfchimmer 
Betreten fie ihr ftilles Zimmer. 


Wie traut iſt's hier! Still fteht die Zeit, 
Und feine Uhr mißt ihre Flüge; 
Sn diefer ſchmucken Häuglichkeit 
Thut fih das Leben felbft Genüge. 
Das Tiſchtuch wie ein Liltenblatt, 
Warm und behaglich wie ein Neftchen 
Und zierlich wie ein Puppenkäſtchen 
Iſt diefe ganze Friedensftatt. 
Grin durch das Fenſter nidt die Nüfter 
Mit Vogelfang und Laubgeflüfter. 


Ihr kennt Alyt, des Maler Braut. 
Sie ift, der Seeftadt Lärm entnommen, 
Die ewig tobt verwirrt und laut, 

Der Zante zum Beſuch gekommen. 
Der Weltpracht und Ber Fefte müd, 
Die in des Vaters reihem Haufe 
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Sie ftet3 umſchwirr'n mit Sorg’ und Braufe, 
Wil bier fie raften ihr Gemüth; 

Tem andachtitillen Klofterleben 

Hat fie ein Weilchen ſich ergeben. 


Die Tante pflegt des Tiſches jetzt 
Und läßt nichts am Behagen fehlen: 
Weißbrot und ſcharlachne Garnelen 
Und löwiſch Bier wird aufgeſetzt; 
Drangen von Sevilla’3 Fluß 
Und blaue Zrauben von dem Rheine; 
Ein Krug von füßem fpanischem Weine, 
Dem Gaft zu Ehren, macht den Schluß. 
Und bei der Rampe fanften Strahle 
Segen fie plaudernd fi zum Mahle. 


Ab räumt die Alte dann, und frifch 
Noch vor dem Schlaf zum Werk beflifjen 
Stellt fie für beide Frau'n die Kiſſen 
Zum Spitzenklöppeln auf den Tiſch. 

Ein zierlich Thun — wohl feinen Sinn 
Verlangt's, wenn flink die Klöppel fliegen, 
Die Fäden zum Gebild ſich ſchmiegen, 
Doch nimmt es nicht die Seele hin; 
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Es gehn die Fingerchen geſchwinde, 
Das Denten fliegt in alle Winde. 


So in Gedanken figen ftill 
Sich gegenüber lang die Beiden. 
Dann fpringt da8 Mädchen auf, eg will 
Sie nicht mehr bei der Arbeit leiden. 
Sie legt der Tante fill ihr Haupt 
Auf ihre Knie, die Wangen brennen , 
Und ſpricht: „Laß einmal dir befennen, 
D Mutter, was die Raft mir raubt! 
Bor keinem Priefter möcht’ ich’8 wagen, 
Du bift ein Weib, dir kann ich’3 Magen. 


„Du weißt, ich Liebe! Doch es bebt 
Das Herz mir oft und zudt zufammen ; 
Die Schwinge, die zum Himmel ftrebt, 
Verſengt fi an den irdiſchen Flammen. 
Auf Hochgefchwellter Lebenzfluth 
Treibt los mein Schiff, ein Spiel den Winden, 
Und Ruhe weiß ich nicht zu finden, 
Solang im. Herzen flammt die Gluth. 
Die Liebe hält der bittern Sorgen 
Stachel im Honigfeim verborgen. 
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„Sieh, diefeg Herz ift ungeftillt! 
Das einft des Himmels milder Spiegel, - 
In Angft und Sehnfucht pocht es wild 
Und fehmerzuoll bricht's durch Schloß und Riegel. 
Wenn Leben fo am Leben zehrt, 
Iſt denn mit diefem Hoffen, Bangen, 
Mit diefem Sehnen und Berlangen 
Das Leben wohl das Leben werth? 
Erſchöpft von wilden Liebesjagen 
Möcht’ ich der Liebe felbft entjagen. 


„Run feh’ ich Dich, o Mutter, hier 
In deinem friedfam milden Echalten, 
Bon Wünfchen frei und von Begier 
Entrüdt dem Spiel der Weltgewalten. 
Wenn draußen uns zu feiner Frift 
Raſt gönnen Noth und Angft und Plage, 
Gieb Antwort du auf Eine Frage: 
Sag mir, ob du nun glüdlich bift? 
Winkt je und eine Raſt hienieden, 
Wo fänd’ ich, als bei dir, den Frieden?“ 


Die Nonne feufzt — doch fromm gefinnt 
Auft fie: „Geſegnet die Gedanken, 
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Die dich noch rein und zart, mein Sind, 
Heimrufen auß dem irdifchen Schwanken. 
Sieh, ih war ſchön wie dur und jung; 
Doch Alles, was mir groß und wichtig, 
Wie eitel ſcheint's mir num, wie nichtig 
Im Spiegel der Erinnerung ! 

Denn jede Aue, die mich grüßte, 

War nur ein Trugbild in der Wüſte. 


„Ah Alles, Alles, was mir lieb 
Und füß einft, ward mir gallenbitter! 
Mein Glüd fiel vor des Todes Hieb, 
Wie frifches Gras fällt vor dem Schnitter. 
Den Mann fchlang mir die wilde See, 
Die Söhne find im Krieg geftorben, 
Mein Haus und Hof, fie find verdorben — 
Bon all der Luft, von all dem Weh, 
Die mich in Aengften umgetrieben, 
Was ift von Allem mir geblieben? 


„Was bleibt? Es Tann der Liebe Luft 
In Froft nur oder Jammer enden — 
Und was du einmal mifjen mußt, 

Warum an das dein Herz verjcehwenden ? 
Raſt wird nur dem, der nichts mehr will; 
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Solang du wünſcheſt, bleiben Klagen; 
Froh wird dag Herz nur im Entjagen, 
Und meins ward frob — ich boffe ftill 
Nah all den fieberheigen Träumen 
Nur auf ein Grab bei jenen Bäumen.“ 


Die Alte ſchweigt. Das Mädchen bebt 
Und Sprit: „Kannſt du das Grab mir finden, 
Wo all die Gluth, die in mir lebt, 
Zum Alchenhäufchen lets mag ſchwinden? 
Wie bamn' ich feiner Minne Bild 
Mir aus dem Blut, dem jugendwarmen?“ — 
Die Nonne drauf: „ES hilft Erbarmen, 
Wo unſre Stärke nichts mehr gilt. 
Der Himmel reiht, den Sieg zu jchaffen, 
Dem Kämpfer die gefeiten Waffen. 


„Bernimm: Beim Klofter ift ein Quell, 
Er fpringt aus tiefen Felſenadern; 
Die Römer in ein Beden hell 
Faßten ihn ein mit Marmorquadern, 
Doch ala nun auf des Glaubens Pfad 
Aus Rheims zu und die Boten famen, 
Hier pflanzten fie ihr Kreuz und nahmen 
Zum Taufbronn fi das Heidenbad. 
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Sechste Hiforie. 


Der Morgen heiß ımd ſchwül die Luft, 
Die Sonne glänzt mit falbem Strahle; 
Es ſchwimmt ein filberbleiher Duft 
Um's Schifferhaus an dem Kanale. 
Die Arbeit, Königin von Gent, 
Fragt nicht nah Gluth und nicht nach Kühle, 
Sie füllt die Straßen mit Gewühle, 
Wo Alles drängt und Alles rennt. 
Und nur in der Beginen Klaufe 
Iſt Fried’ und Stille noch zu Haufe. 


Die Jungfrau geht mit ernftem Sinn 
Zum heiligen Werft, fromm und gelaffen, 
Und fehweigend führt die Pförtnerin 
Sie durch des Kloſters enge Gaffen. 








— 362 — 


Gar mancher Frevler, gottverloren, 
Ward hier im Waſſer neugeboren. 


„Groß ift noch heut des Bornes Kraft, 
Er fühlt den Echmerz der irdifchen Wunden; 
Wo Einn und Eeele ringen, fchafft 
Er Sieg; auch du magft dort gefunden. 

Geh morgen hin: vom Erdentand 
Entfleid’ in Demuth deine Glieder, 
Und finfe vor dem Schöpfer nieder 
Wie er in's Leben dich gefandt. 

Dann tauche zu den fühlen Fluthen 
Und Löfche diefe dunfeln Gluthen.“ — 


Auf Steht die Jungfrau feierlich 
Und füßt die Stirn der frommen Alten: 
„Vor deiner Weisheit beug’ ich mich 
Und will, fo wie du ſagſt, e8 alten. 
ft wahrhaft dieß des Himmels Auf, 
Ich will mich ohne Widerftreben 
Der Liebe wie der Welt begeben 
Und Dem nur dienen, der mich fchuf! 
Sp mag erleuchten mich die Gnade — 
Morgen geh’ ich zum heiligen Bade.“ 
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Sechste Hißorie. 


Der Morgen heiß ımd ſchwül die Luft, 
Die Sonne glänzt mit falbem Strable; 
Es Shmwimmt ein filberbleicher Duft 
Um's Schifferhaus an dem Kanale. 
Die Arbeit, Königin von Gent, 
Fragt nicht nach Gluth und nicht nach Kühle, 
Sie füllt die Straßen mit Gewühle, 
Wo Alles drängt und Alles rennt. 
Und nur in der Beginen Klaufe 
Iſt Fried’ und Stille noch zu Haufe. 


Die Jungfrau geht mit ernftem Sinn 
Zum beiligen Werk, fromm und gelaffen, 
Und fehweigend führt die Pförtnerin 
Sie dur des Klofterd enge Gaffen. 
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Das Schloß fpringt auf: da öffnet weit 
Sich eine mächtige Rotunde; 

Scheu blidt die Jungfrau in die Runde, 
Faſt zitternd vor der Einfamkeit. 

Nun hinter ihr fpringt zu die Pforte, 
Sie fteht allein am heiligen Orte. 


Ihr dünft, hier gehn noch Geifter um, 
Die diefen Platz der Luft einft weihten; 
Cie fühlt, wie fie im Zugwind ftumm 
Durch moderfeuchte Hallen gleiten. 
Dazwiſchen auch aus frömm’rer Zeit 
Die Chatten, die fi hier entſundigt — 
Der halbverfallne Bau verfündigt 
Den ewig ungeflihnten Streit: 

Des Heiden heitre Luſt der Sinne, 
Des Chriſten bange Gottesminne. 


Inmitten glänzt der Born; er quillt 
In unverſiegbar kühler Reine, 
Und wie das Waſſer überſchwillt, 
Fällt's leiſe rauſchend über Steine. 
Durch feuchte Mauern ſtiehlt ſich's fort, 
Und unter breiten Pflanzenblättern, 
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Die über Schutt und Steine klettern, 
Verſchwindet's leis am düftern Ort. 
Kaum zu des Himmels Licht geboren, 
Im dunkeln Erdſchooß iſt's verloren. 


Doch durch der Kuppel Wölbung bricht 
Der Sormenfchein mit vollen Strahlen, 
Und auf dem dunkeln Spiegel malen 
Die Fenſter fih in goldnem Licht. 

Nur manchmal, wenn vom tiefen Grund 
Die Bläschen gurgelnd aufwärts quellen, 
Erbebt die Fluth mit Zitterwellen 

Und bricht das Bild im dunkeln Rund. 
Dann flattert an der Kuppel droben 
Der Wellen Spiel, zum Net gewoben. 


Die Jungfrau kreuzt fich und beginnt 
Das heilige Werf mit leifem Bangen: 
Ihr Haar entfeffelt fie geſchwind 
Und löſt behend des Gürtels Spangen. 
Um blidt fie — ja, fie ift allein! 

Die Bruft entquillt dem knappen Mieder, 
Und leife von den Hüften nieder 
Sinkt zögernd jet der warme Lein. 
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Doch dedt ihr Haar, dem Neb entfallend, 
Sie wie ein Echleier niederwallend. 


Gie fteigt die Treppen ab — und bebt, 
Denn in des Brunnens dunkelm Runde 
Strahlt plötlich, zauberhaft belebt, 

Ihr Bild entgegen ihr vom Grunde. 
Cie hat, behütet von der Zucht, 

Sich nie am eignen Leib geweibet, 

Und wenn fie fittfam fich entfleidet, 
Nahm vor dem Spiegel fie die Flucht. 
Jetzt, ungewollt, fieht aus dem Feuchten 
In Marmorpradht ihr Bild fie leuchten. 


Der Anmuth unerfchöpfter Born 
Liegt ihren Augen aufgefshlofien, 
Ten Gott aus feiner Fülle Horn 
In holden Frauenleib ergofien. 
Zögernd, vom eignen Reiz beſiegt, 
Mag ſie den Zauber noch nicht ſprengen, 
Und ſich den Anblick zu verlängen 
Kniet ſie am Rand des Quells geſchmiegt 
Und flüſtert, tief ihr Bild beſchauend, 
Der Einſamkeit ſich ſtill vertrauend: 
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„Din ich fo ſchön? Ich ahnt es nicht! — 
AU dieß könnt' ich dem Liebſten ſchenken, 
Und wollte zu des Himmels Pflicht 
Mein Herz entfagend von ihm lenten? 
Ward diefes Jugendglühen wohl 
In ſolche reine Form gegoffen, 

Daß Keinem e8 zur Luft, verdroffen 
Und ungeliebt erfalten joll? 

Mein find fie, diefe vollen Gaben, 
Geliebter Mann, du follft fie haben! 


„Ein Käftchen Föftlichen Gefteing 
Hätt' er’3 vertraut mir zu bewahren, 
Dürft’ ich’3 vor ihm, als wär’ es meins, 
Wenn er’3 nun wiederfordert, ſparen? 
Auch diefer Leib ift nicht mehr mein, 
Sein Siegel brennt auf ihm im Kuffe; 
Ich halt’ ihn heilig im Verſchluſſe, 
Doc ift er drum wohl minder fein? 
Darf ich wohl um fein Pfand ihn kränken 
Und lieblos e8 an Gott verfchenfen? 


„Hinweg von mir die Eigenfucht, 
Die fir ſich will den Himmel haben! 
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Es fei mein Herz die volle Frucht, 

Um ihm den durftigen Mund zu laben. 
Ich will fein Leben fill und zahm 
Hinfchleppen um mein felber willen: 

Und kann ich je ein Leid ihm ftillen, 

Ich will den Schmerz, ih will den Gram! 
Hält ee nr mid im Arm geborgen, 
Willkommen Noth und Angft und Sorgen! 


„Nein, jede Schönheit, jeder Reiz, 
Die bier die Fluth mir wiederfpiegelt, 
Dir ohne Neid ımd ohne Geiz, 
Geliebter, fei der Schatz entriegelt. 
Dieß Haar bier, duftig und gelodt, 
Entfefjelt ſei's in goldne Schlangen 
Und fpiel! um deine braunen Wangen; 
D Alles — —“ bier ihr Träumen ftodt, 
Die Scham vom Haupt rimmt durch die Glieder 
Ihr purpurn zu den Hüften nieder. 


Ihr Lilienbild in dunkler Fluth, 
Das zu ihr aufglänzt aus dem Feuchten, 
Verwandelt ſich in Roſengluth, 
Und wunderherrlich ſieht ſie's leuchten. 
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Bezaubert von dem eignen Bild 


Trinkt fie den Rauſch der Schönheitsfülle; 


Sie wirft zurüd der Loden Hülle 
Und fohwelgt im eignen Reize wild — 
Dis endlich die erregten Sinnen 
Strömend in Thränen niederrinnen. 


Auf fpringt fie, Tochter der Natur, 
In Liebe felig neugeboren! 
Sie hebt die Hand empor zum Schwur, 
Zu anderm Schwur, als fie erloren! 
Das Herz, von matter Quälerei 
Erlöſt und bänglihen Entfagen, 
Fühlt fie mit hellem Jauchzen fchlagen, 
Sie ruft mit lautem Jubelſchrei: 
„Dein bin ich ganz! und Alles dein!“ 
Und froh fpringt fie in's Bad hinein, 
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Siebente Hiſtorie. 


Der Meiſter Floris wohlgemuth 
Will früh ſich an die Arbeit machen, 
Wie er es alle Zage thut, 
Und rüftet feine Siebenſachen. 
Er hat auf feiner Staffelei 
Ein großes Bild geführt zum Schluffe 
Und hofft fo recht mit Hochgenuffe, 
Daß e8. heut Abend fertig fei. 
Mit Einem Wort, fo ungefähr 
Er denkt: Wenn ih am End’ erft wär"! 


Er malt der böfen Engel Fall, 
Die aus der Luft geworfen werden; 
Wild in den Wolfen wogt der Schwall 
Mit grinmmig ſcheußlichen Geberben; 
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Mit Hundslopf und mit Drachenfchwanz 
Wirren fie durcheinander greulich, 

Die Engel aber helfen treulich 

Sich oben in dem Himmelsglanz — 
Das Alles quillt im engen Raum 

Wie ein vom Alp gedrüdter Traum. 


Der Meifter Floris lommt jchon früh 
Und kürzt fogar den Morgenfegen; 
Heut gilt's zum Schluß der langen Müh' 
Die letzte Hand daranzulegen. 
Da figt auf eines Teufels Bein 
Ganz wohlgemuth ’ne dide Hummel, 
ALS faugte fie fih mit Gebrummel 
So recht in's fefte Fleifch hinein. 
Die Hummel herzlich freut den Alten, . 
Er denkt, hat ſie's für Fleifch gehalten? 


Allein fein Kopf war fahl von Haar, 
Die Angft ift greifen Haupts Gebrechen — 
Er fürchtet, daß die Hummel gar 
Ihn auf die Glatze könnte ftechen. 

Drum fommt er erft nur ſcheu und bang, 
Um fie ganz fänftlich zu verjagen — 
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Sie geht nicht fort, ihm wird’3 zu lang, 

Er bläst — fie ſcheint nach nichts zu fragen. 
Als wie in einen Leckerbiſſen.  - 

Hat fie fih in das Bild verbiffen. 


Des Spielhens wird er endlich mid, 
Er merkt, er muß was Großes wagen 
Und fpridt: Die hat ein hart Gemüth, 
Ich will fie mit dem Schurz erichlagen. 
Er holt auch ganz allmächtig aus 
Und kriegt fie richtig in die Patſche — 
Da haft du's! — aber wie, o Grau! 
Die Hummel weicht noch nicht dem Klatſche — 
Iſt das ein Ernft, tft das ein Spott? 
Die Hummel ift gemalt, bei Gott! 


Noch traut er feinen Augen nicht, 
Die Tonft doch ziemlich klar noch bligen, 
Er wägt das Bild an's Tenfterliht — 
Die Hummel bleibt wahrhaftig fiten. 

Er zieht die kahle Stirne kraus, 

Er prüft zulegt e8 mit dem Finger, 
Sein Staunen wird drum nicht geringer, 
Und endlich bricht er heftig aus: 
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„Ei Godverdom, das ift ein Strich — 
Der das gemadt, kann mehr als ic!“ 


Und faum war ihm das Wort entfchlüpft, 
Da fpricht's und lacht's mit Iuftigen Yauten, 
Und hinterm Vorhang fröhlich hüpft 
Die Tochter vor mit ihrem Trauten, 

Er fällt dem Alten um den Hals: 

„Run ſeht, Ihr ſelbſt habt’3 ausgeſprochen — 
Eu'r Urtheil gilt doch allenfalls, 

Daß Unſereins darauf mag pochen. 

Ihr habt's mir jetzo ſelbſt vergönnt, 

Daß ich was kann, was Ihr nicht könnt. 





„Und num ſchaut her! Das war ein Spaß, 
Jetzt will ich meinen Ernſt Euch weijen, 
Damit Ihr feht, man lernt doch was, 
Wenn man jo Jahre bleibt auf Reifen.“ — 
Ein groß beflügelt Altarblatt 
Nimmt er hervor aus einem Kaften 
Und ftellt e8 an die rechte Etatt 
Und lädt ihn ein, davor zu raften. 
„Nun jeht, dieß fehuf des Echmiedes Fauft, 
Den Euer Spott fo arg gezauft!“ 
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Da fteht das Bild: es ift die Raſt 
Der Träger mit des Herren Leiche — 

Von ungeheuerm Schmerz gefaßt 

Die Mutter dort, die todesbleiche: 

Salome mit dem Salbenhorn, 

Und Joſeph hält die Dornenkrone 

In tiefem heiligem Manneszorn, 

Daß ſo die Liebe ſich belohne — 

In allen tobt des Schmerzes Gluth, 

Indeß ſo ſtarr die Leiche ruht. 


Ahnſt du, was aus dem Bilde ſpricht? 
Kein Meiſter hat in allen Landen, 
Das zeugt dieß blaſſe Angeſicht, 
So tief und wahr den Tod verſtanden. 
Den Schmerz, der nicht mehr Thränen ſucht, 
Hat keine Seele ſo empfunden, 
Wie er aus dieſen blauen Wunden 
Hervorbricht mit des Schredens Wucht. 
Die auf dem Bild mußt’ er verfteinen, 
Du aber flehft es — und kannſt weinen. 


Das ift ein Bild, dag SKirchenftille 
In deine ganze Seele gießt, 
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Bor dem dein Denten und dein Wille 
In tief Empfinden ganz zerfließt. — 
Der Alte fühlt's, dieß Bild bedroht 
Mit Untergang fein eigen Streben, 
Doch jauchzend fieht er draus fich heben 
Die junge Kunft im Morgenroth, 

Wie Mofe jah im Todesbeten 

Das Land, das er nicht ſoll betreten. 


Er blidt, und blidt fich nie jgenug — 
Und als er ſchaut die Magdalene, 
Die feine Tochter Zug für Zug, 
Da tritt in's Aug ihm eine Thräne. 
Was dieje beiden Herzen band, 
Wohl fühlt’ er's jebt, e8 war das Aechte; 
Still faßt er feines Mädchens Hand 
Und legt fie in des Mannes Rechte: 
Sie finfen vor ihm auf die Knie, 
Und fegnend weiht er aljo fie: 


„Di, Quintin, führt der Geift der Kraft, 
Der belle, freudige, behende, 
Der alle höchſten Wunder fchafft 
Durch kunſtgerechte Menfchenhände. 
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Auf dir, o Tochter, ruhe ſtill 

Der Geift der hoffnungsfrohen Liebe, 
Die nicht das Glück erftirmen will, 
Und ob es ewig ferne bliebe. 

So fei der Bund, der heut fich fchließt, 
Ein Born, draus ewige Fülle fließt!“ 























